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Naamlijst y&n Directeoren en Ledeo der Maatscbappij. 

Verhandeling van H. R. GOEPPERT , Med. et Chir. Dootor, Hoog- 
leeraar aan de Universttetf te Breslau, ter beantwoording yan de vraag : 

)> De Maatscbappij verlangt door een naaawkeurig onderzoek bepaald te zien, 
» of de Steenkolen-beddingen ontstaan zijn oit planten, die op de plaats, 
» waar zij gevonden worden , gegroeid zijn , dan wel , of deze planten eiders 
» geleefd bebben, en naar de plaalsen, waar nu de Steenkolen-beddingen 
» Yoorkomen , zijn heengevoerd. De Maatscbappij wenscbt , dat men de ver- 
» schillende bekende Steenkolen-nederlagen in dat opzigt grondig onderzoeke , 
» zoodat bet blijke , of zij hieromtrent overeenkomen , dan wel verscbillen ?*' 

welke Verhandeling in 1846 met den Gonden Eerepenning bekroond 
werd. 
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ALS ANTWORT AUF DIE PREISFRAGE : 

)) Man suche durch genaue Untersuchufigeii darzuthun , ob die Stein- 
D kohlenlager aus Pflanzen entstanden sind, welche an den Stellen y 
D wo jene gefunden werden , wuchsen ; oder ob diese Pflanzen an 
y) anderen Orten lebten , und nach den Stellen , %do sich die Stein^ 
» kohlenlager befinden , hingeführt wurden ?" 
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BEI DEN ERBEN LOOSJES. 

1848. 



vonnm JDM. 



Oeitdem ich das Torliegende Werk beendigte , welchem eine hochverehrte Ge- 
Seilschaft der Wissenschaften eine so grosse Anszeichnang zu Theil werden liess , 
sind 2 Jahre rerflossen > in welcher Zeit mehrere Arbeiten erschienen , die sich 
auf das in Rede stehende Iliema beziehen ^ und daher hier wohl vereint mit 
einigen eigenen Beobachtungen nachträglich noch erwähnt werden können. 

Zunächst muss ich darauf aufinerksam machen , dass die Resultate, welche 
ich mit Hinsicht auf die Ton der Gesellschaft aufgestellten und demnächst zu 
lösenden Fragen in Folge meiner Untersuchungen erhielt ^ aus der Betrachtung 
von Kohlenlagern gewonnen wurden, welche nicht zu den marinen y von Berg- 
kalk begleiteten 9 sondern zn denjenigen gehören, welche Binnenmulden auf 
Inseln oder kleinen Gontinenten ausfüllten. Ob bei jenen , die offenbar längs 
den seichten Ufern der alten Meere sich bildeten, ebenso, wie wahrscheinlich 
bei diesen, die Bildung der Kohle durch angehäufte vegetabilische Stoffe, am 
Orte, wo sie wuchsen, statt fand, wage ich nicht zu entscheiden, da mir zur 
näheren Untersuchung eines solchen Lagers sich noch keine Gelegenheit darbot, 
Hr. MuRCHiso?f {Geol. d. europ. Russl. u. d. Urals von Mdhchison, E. y. Ter- 
NEUiL und H, Gr. y. Keyserling, bearb. y. G. Leonhard, 1847, S. 136), be- 
zweifelt dies , indem er von den russischen Kohlenablagerungen , ins besondere 
zu Lissitchia Balka, so wie von den Kohlenschichten von Northumberland und 
dem nordwestlichen Theile von TorksMref als wahren Meeresbildungen spricht, 
meint jedoch, dass auch hier, wie an anderen Orten, die Kohle, welche dch 
wechsellagemd mit Meeresabsätzen findet, wohl durch Wegspulungen und Ein- 
sinke in kurzer Entfernung von ihrem ursprünglichen Ltiger dahingekommen 
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sei , d. h. y sie gelangte in das nächste Meer mit fliessenden Massen von erdigen 
und pflanzlichen Stoffen. 

Hr. Lyell, der mit mir fast gleichzeitig ähnliche Untersuchongen in den 
so überaas reichen nordamerikanischen Kohlenlagern anstellte, welche in die 
zweite Gategorie der obengenannten Kohlenbildongen gehören, gelangte zu 
ganz gleichen Resultaten, die ich mir hier erltabe als eine wichtige Bestäti- 
gung meiner eigenen Bestrebungen folgen zu lassen. 

Schon bei der ersten Untersuchung , beim Besuch der Kohlenlager zu Bloss- 
berg, die an einer der äussersten nordöstlichen Gränzen des grossen apalachi- 
schen Kohlendistricles liegen, bemühte sich Hr, Lyell zu erfahren, (GflAaLES 
Xyell^s Reisen in Nordamerika ^ mii Beobachtungen über die geognostischen 
Verhältnisse der vereinigten Staaten, von NethCanada und Ifeu-Schotüand , 
übers, y. Dr. G. F. Wolff, Halle, 1846, p. 39), ob die kürzlich von Herrn 
Log Alf in SiüdrWaUis , hinsichtlich der Sügmaria gemachten Beobachtungen , sich 
auch hier bestätigen würden. Ein jedes der Kohlenflötze in Wales y deren 
mehr als 90 an der Zahl sind , findet man nämlich ruhend auf einem sandigen 
Thone oder Feuersteine, in welchem die Stigmaria so häufig Torkommt, dass 
sie fast alle anderen Pflanzen ausschliesst , wie ich dies auch , und früher schon 
Hr. Y. DecHEN beobachtete. Lyell sah die Stigmaria bei Biossberg sehr häufig 
in den Schutthaufen, aus welchen die in horizontalen Flötzen Yorkommende 
Kohle ausgeschlagen worden war, und sah in der Grube im Hangenden die 
schwarzen Scliiefer, und in denselben die Reste schöner Farrnkräuter , während 
das Liegende aus einer Art Thon bestand, in welchem die Stengel Yon Stig- 
maria noch Yerbunden mit ihrem Laube oder Wurzelfasem (rotlets) nach allen 
Riditungen zerstreut lagen. Auch die Untersuchung des im Ganzen bis zu 50' 
mächtigen Anthracitlagers Yon Pottsville an dem Schuylkill lieferten ihm ein 
gleiches Resultat {'^). Als er sich Yon Pottsville über Tamaqua nach der Lehigh- 



(^) Die Ausbeutuilg der dasi^en Kohlenminen datirt erst Yon 1830, hat aber in 
gewaltiger Weise zugenommen. Von 1820 — 27 betrug sie nur 239,501 Tonnen, 
Ton 1828—37 aber schon 3,826,829, und von 1838—46, 11,670,141, und im J. 
1836 selbst 2,333,894 T. Zum Transport aus den Kohlenwerken bis zum Orte ih- 
rer Bestimmung sind eine grosse Menge Ganäle und Eisenbahnen mit einem Kosten- 
aufwände Yon 140 Mill. Francs errichtet worden. 

Nach Mic CüLtoce {Descript. and Statist, af the British Bm/nre , Londxm , 1847), 
beträgt der Kohleuverbraiieh OrQS§^BrittanHiens nebtt den Colonkn 38 Hill. Tonnen^ 



III 



SwnmürGrube begab, sah er, das» die Lager von Sandsidn und Schiefer all^ 
mälig Terschwanden und einige Anthracitlager , die anfangs weit von einander 
entfernt waren , immer näher und näher zusammentraten! bis sie sich vereinig- 
ten und eine einzige » ongefkhr 50* dicke Masse bildeten , die nur von zwei 
dünnen Thonlagem mit Stigmarien unterbrochen war. Bei JUauch Chunk oder 
am Bärenberge (Bear Mountain) wird dieses merkwürdige Anthracitlager an 
der freien Luft gebrochen und zugleich mit dem überlagernden , 40' mächtigen 
Sandsteine abgetragen ^ so dass der Flügel i nach der Sprache der Bergleute » 
»scelpirt'' wird. Die vegetabilische Substanz , welche diese ungeheure Anthra- 
citmasse repraesentirt , muss, ehe sie durch Druck und das Entweichen von 
Wasserstoff, Sauerstoff und andere flüchtige Bestandtheile verdichtet worden 
war, wahrscheinlich 200 — 300' mächtig gewesen sein. Die Ablagerung einer 
so mächtigen Schicht von Pflanzenresten , welche so frei ist von erdigen Bei- 
mischungen, würde schwerlich durch die Annahme erklärt werden können, 
dasi diese Pflanzen an dem Platze, welchen sie jetzt einnehmen, sollten zusam- 
mengesdiwemmt worden sein; aber dieselbe wird begreiflich, wenn man an- 
niomit, dass sie an dieser Stelle gewachsen sind. Mögen wir die Stigmarien 
nach der Behauptung von Hr. Adolph BaoNGNuaT und Hr. Binney als Wurzehi 
betrachten oder der Ansicht beipflichten, dass sie Wasserpflanzen sind, so 
wild doch Niemand bezweifeln, dass sie wenigstens an dem Flecke, wo sie 
entstanden, auch fossilisirt worden sind, und da Alle anerkennen, dass sie nicht 
Meerespflanzen sind , so wird hiermit zugleich die Ansicht von dem Wachsthume 
in situ des Materiales. der über einander liegenden Eohlenflötze bestätigt. 

Was die hier erwähnte, auch neuerlich wieder von den Englischen Geolo- 
gen Hawzbhaw und BavnuNN, wiederholt behauptete Abstammung der Stigma^ 
rien als Wurzeln von Sigillarien betrifft, zu denen noch der oben genannte 
Hr. BciHET kommt, der in einer kürzlich erschienenen Abhandlung, {On fossil 
Calamiies fbund Standing in an ereet position in the Carboniferous straia near 
Wigany Laneashire, bj E» W. Bduikt, in Lond.^ Edinb. and DubL Phil. Mag, 
andJonm. of Sciences, Octbr. 1847, Nro. 208), nicht bloss die frühere, hin« 
aohtlich der Sigillarien ausgesprochene Meinung vnederholt, sondern auch den 
Calanoten eine den Aeslen der Stigmaria ähnlicfae, nur schvrächere, aber mii 
ganz gleichen Narben versehene Wurzel zuschreibt, so bin ich, ungeachtet 
vieler Bemühungen, bis jetzt noch nicht im Stande gewesen, in unseren Koh- 
lendistrikten dergleichen zu sehen. Weit davon entfernt, die Bichtigkeit dieser 
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Beobachtungeii in Zweifel zu ziehen, so möchte ich mir doch die Bemerkung 
erlauben, dass die Narben, welche die abgefallenen Blätter oder Gefässbfindel 
zurücklassen, in sehr Tielen Pflanzenfamilien der Jetztwelt, wie auch der Yor- 
welt y grosse Aehnlichkeit unter einander haben , ohne dass man deswegen auf 
Identität der dieselben zeigenden Stämme zu schliessen berechtigt ist. So stim- 
men die Narben auf der Achse einer im Uebergangsgebirge zu Landshui in 
Schlesien Ton • mir entdeckten und unter dem Namen Ancistraphyllum Stigma^ 
riaeformis beschriebenen und abgebildeten Stammes, (Les genres des pianies 
fossiles^ eompar^s avee eeux du monde moderne ^ illusir^s par des figures par 
H. R« GoEPFERT , Lirrais. I et II , t. 17) , ganz und gar mit denen der Stigmaria 
überein; desgleichen die auf einem Calamiten derselben Formation, Calamites 
Stigmarioides mihi, den ich in der bald von mir herauszugebenden Uebergangs- 
flora abbilden und beschreiben werde; femer die Narben, welche die abgefal- 
lenen Aeste auf den Stänmaen der Lepidodendreen (Ulodendron, Sagenaria) zu- 
rückgelassen haben , ähnelten nach meiner Beobachtung täuschend denen man- 
cher Caulopteris» Sigillarien, ja sogar Calamiten, und zwar nicht bloss hin- 
sichtlich der Form, sondern auch der Stellung und Grösse, ohne dass man 
wohl hier einen anderen Schluss als einen Beweis grosser Yerwandschaft dieser 
Tcrschiedenen Pflanzengattungen unter einander ziehen möchte. Ich bitte diese 
Bemerkung nur als eine Mahnung, sich vor allzukühnen Aussprüchen zu be- 
wahren, ansehen zu wollen. 

Fast noch mehr, als die oben genannten Kohlenlager, gid>t ein grosser 
Moor in Virgmien' und Nord Carolina , genannt der grosse schreckliche Sumpf 
(Great dismal SwampJ , Ton nicht weniger als 40 Miles Länge und 25 Blilet 
Breite , (eigentlich ein , wunderlicherweise in der Mitte erhabener Torfinoor Ton 
15—20' Mächtigkeit, bewachsen mit Coniferen (Gupressus disticha und Juniperus 
thuyoides)) Herrn Lyell (a. a« 0. , p. 91 u. f.) Gelegenheit , sich auf ähnliche 
Weise über die Bildung der Kohlenlager, wie ich im Verlaufe meiner Arbeit 
an mehreren Orten gethan habe , auszusprechen ; eben so in einer anderen Ab« 
handlung , (On ihe DeUa and Alluvial Deposits of ihe Missisippi , and olher 
poinfs in ihe Geology of N. Amerieaj in Sillim. Americ. Joum. of Science and 
ArtSj Yol. III, New-HaTen, 1847, p. 39.}. Zu gleichen Resultaten gelangte 
auch Hr. Leo Lesqüereuz, in einer trefflichen Schrift über den Torf (Quelques 
recherches sur les marais iourbeuw en g^n&aly Neuchatel 1844.). 



Feraer gedenkt Lyell der nngeheoren Ansdehncmg der Ohio Kohlenlager, 
Ton welchen das Pittsburger Flötz von 10' Mächtigkeit eine elliptische, von 
grossen schiffbaren Flüssen durchströmte Fläche von 225 Miles Länge , 100 
Bliles Breite 9 und einer Oberflächenausdehnung Ton 14,000 Quadrat-Miles 
ausmacht , so wie des , England an Grösse gleichen , an Kohlen so reichen Dis- 
triktes von Illinois t der drei Kohlenbecken Ton Alabama (Fras. u. Schomb. , 
Fortschr. d. Geogr. u. Naturg. N^ 15. 1846.) und der Kohlenlager zu Pietou 
in NeuSehottland y wo er bei Minudioy S. 324, zahlreiche, auf den Schichten 
perpendikulär stehende Bäume, grösstentheils Sigillarien, bei Dickson^s Mills 
1| Mile westlich Ton Pietou, und zu Richmond in Yirginien (On the Strueture 
and Probable age of the Coal-Field of the James-River near Riehmond Ftr^ 
giniaj , Galamiten in ähnlicher Lage beobachtete. Ueberall an den genannten 
Orten , überzeugte er sich auch Ton der üebereinstimmung der fossilen Flora 
mit der von England, worauf ich schon im Jahre 1839, bei Gelegenheit 
der Beschreibung einiger tou dem Herrn Prinzen Maiimiliaii yon Neuwied in 
den Kohlenwerken zu Manch Chunk in Pennsylvamen gesammelten Fetrefak- 
ten , (im ersten Bande Dessen Reise nach Nordamerika) , aufimerksam machte , 
und die grosse Yerwandschaft , ja Üebereinstimmung der fossilen Flora Ame- 
rikß^s mit der tou Europa nachwies, eine Abhandlung, die den nordamerika^ 
nischen wie den englischen Geologen nicht bekannt geworden zu sein scheint. 
Lyell erhielt aus den Kohlenbildungen tou Amerika 53 Arten, Yon denen 36 
mit europäischen Arten indentisch, 18 mit denselben nahe Yerwandt, und nur 
etwa 4 als eigenthümliche Formen anzuerkennen sind« Die Yon mir damals 
zusammengestellten Arten, wobei nicht bloss England, sondern die gesammte 
Kohlenformation berücksichtiget wurde, sind nach ihren Yerbreitungsrerhält- 
nissen folgende : 

Alethopteris Serlii Goepp. 

Wilkesbarre, und im Ohiothale, so wie in Balh und Dunkerton in England, 
St. EUenne. in Frankreich , Charlottenbrunn in Schlesien. 

Alethopteris Cistii Goepp. 

Wilkesbarre und Dunkerion. 
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Hemitelites giganteus Gobpp. 

Wükesbarre , Frankreich , Saarbrück. 

Neoropteiis Schenchzeri Hoffh. 

Wükesbarre f England , Ibbenbühren in Westphalen. 

Neoropteris angnstifolia BRona. 

Wükesbarre , Baih , Radnüx in Böhmen , Waidenburg in Schlesien. 

Neoropteris Loshii BaoNG. 

Wükesbarre , IfeweasÜe und Lawmoor in England » Valenciennes , Geislautem , 
Swina , Waidenburg. 

Calamites Succowii BaoNO. 

Wükesbarre, Richmond in Virginien , ViUeneiennes ^ lAUüch, DuUweüer , 
WewcasUe , Schlesien, Böhmen. 

Stigmaria ficoides Baoira. 
Calamites cannaeformis Sgbloth. 
Calamites approximatns SeauntL. 
Calamites Cistii BaoNG. 
Sagenaria aculeata Pbesl. 
Aspidites latifolia. 

im Ohidhale und häufig in der gesammten älteren europäischen Kohlenformation. 

Botnlaria marsileaefolia STERiiBEaG. 

OhMhal, Englands Frankreich, Deutsehkmd. 

Nenropteris flexaosa Stbbrb. 

Ohiothalf Axminster xmi Camerton, Laroche-Macot, Saarbrück, Waidenburg. 

Gyatheites Schlotheimii. 

im Fruehihäusehen , im Ohiothale wie in Manebach, Schlesien, WeUin, Saar* 
brück, Ibbenbühren, Sl. Etienne, St. Pierre, Lacour, Muse. 

ülodendron Lindleyannm SrEaifB« 

Ohiothal, Farrow in England, Charlottenbrunm in 

Lycopodites elegant« 

Ohiothal y England, Frankreich, Schlesien. 
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Schon damals sprach ich aas, -dass die Untennchniig der sekundären und 
tertiären Schichten em ähnliches Resultat liefern würde , worauf die so weite 
Verbreitung des Bernsteins unter anderen hindeute , und in der That scheint 
dies sich immer mehr su bestätigen , su Folge älterer Angaben [Retme britan^ 
fUque, Mars 1827), über Dikotyledonenreste im Ohiothalo und im oberen Mis- 
souri (Maxihilian, Prinx. t. Neuwied y Reise ^ Ij p. 435) , sowie neuerer Ton 
Agassiz und Römer vorläufig gemachten Hittheilungen. 

Hinsichtlich der oben erwähnten in den Kohlenlagern Ton Neu^Sehoükmd in 
aufirediter Stellung gefundenen Stämme , sieht sich Lyell noch zu folgenden 
höchst wichtigen , mit meinen Ansichten ganz übereinstimmenden Schlussfolge 
rangen veranlasst: 

1.) Die aufrechte Stellung der Bäume und deren Perpendikularität gegen die 
Schichtungsfläche beweist , dass alle Schichten , deren Mächtigkeit dort mehrere 
tausend Fuss beträgt , und die jetzt gleichförmig unter einem Winkel von 24* 
einfallen , ursprünglich in einer horizontalen Lage abgesetzt worden sind , jedoch 
könne die Existenz der aufrecht stehenden Bäume zu der Vermuthung fuhren » 
dass die Sand- und Schlanunlagen zuerst sich an einem abschüssigen Ufer oder 
einer Sandbank abgelagert hätten , wie es zuweilen mit Kies und grobem Sande 
der Fall ist. Wenn man aber die ursprüngliche Horizontalität der 2500' mäch- 
tigen Lager 9 durch welche die aufrechten Baume zerstreut vorkommen , anzu^ 
nduneii g^iöthigt ist, so muss man ohne Zweifel dieselbe iiuch auf den grösseren 
Theit der über und unter jenen Lagern befindlichen Straten ausdehnen. Es 
folgt hieraus keineswegeSi dass. eine 4 oder 5 Miles tiefe See mit Sand und 
Sediment ausgefüllt worden sei. Im Gegentheile mögen wiederholte Senkungen , 
weldie nach einander so viele Waldungen unter Wasser setzten , auch die 
Möglichkeit herbeigeführt haben, dass eine ungeheure Stratramasse in einer 
massig tiefen See sich hat ablagern lassen. 

2.) Der Beweis , dass hier mehr als 10 Waldungen in verschiedenen Flächen 
über einander gewachsen sind, möchte uns bereüVrilliger machen ^ der Ansicht 
bdzustimmen , dass die Stigmaria mit ihren wurzelähnlichen Fortsätzen wirklich 
die Wurzel einer in situ versteinerten Landpflanze war. Wenn wir aber diese 
Ansicht als richtig anerkennen , (ich lasse die Richtigkeit derselben vorläufig noch 
dahin gestellt seyn), so folgt , dass alle diese unzähligen Thongebilde mit 
Stigmarien , in Nordamerika wie in Europa , eine gleiche Anzahl früherer Flä- 
chen trocknen Landes oder von Süsswasser-Marschen bezeichnen, welche einst 
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WaldnngeD tragen imd dann tmter Wuset gesetzt wurden. Wenn dies der 
Wahrheit gemäss ist , nnd dieser Schlnss sdiebt ganx natürlidi zu sein , dann 
wird auch 9 so wunderbar es auch scheinen mag, das Phaenomen der aufrecht 
stehenden Bäume in Neu^SehoUkmd eine verhältnissmässig nur geringe Bedeu- 
tung haben. 

Es ist femer auch Töllig klar, dass man für einem Fall, in welchem der 
Stamm nach der Unterwassersetzung in seiner aufrechten Stellung geblieben 
ist y Hunderte von Fällen antreffen wird , wo die Wurzeln noch in ihrer ur- 
sprünglichen Matrize befestigt sind. Viele Umstände müssen zusammenwir- 
ken , um eine solche Ausnahme Tan der allgemeinen Regel , wie der erstere 
Fall darbietet, zu gestatten. Es dürfen nämlich die Wogen und Strömungen 
nicht so heftig gewesen seyn, welche die Pflanzen einhüllten, ehe diese Zeit 
hatten , Töllig zu Termodem. Ich habe angeführt , dass an der Küste Ton Süd^ 
eorolina und Georgien in neueren Zeiten eine Siniung des Landes statt gefunden 
hat , und dass dort zuweilen Baumstämme gefunden werden , welche in lagern , 
die Muscheln lagernder Spedes enthalten, begraben liegen. Die Bildung Ton 
niedrigen Sandinseln an der Koste, welche die Gewalt des aUantischen Meeres 
brachen, ist wahrscheinlich die Ursache gewesen, dass Tiele Ton diesen Bäu- 
men nahe an den Mündungen der Meerbusen und grossen Flüsse in aufrechter 
Stellung unter Wasser sich haben erhalten können, bis sie in Schlamm und 
Sand eingehüllt waren, und so aufbewahrt werden konnten. Solche niedrige 
Inseln und Sandbäncke umgeben beinahe die ganze Ostküste der Vereinigten 
Staaten , und sie können dem Geologen über einige der in der Kohlenformation 
auftretenden Erscheinungen aufklären, namentlicli über die Art und Weise, 
wie oberflächliche Lager Tegetabilischer Substanzen sowohl wie aufrechtstehende 
Bäume, der zerstörenden Einwirkung der Wogen entgangen sind. 

8.) Man hat gegen die Theorie, welche den Ursprung der aus reiner Kohle 
bestehenden Flötzo Pflanzen zuschreibt , die an den Stellen , wo wir jetzt die 
Kohle finden , gewachsen sind , den Einwurf gemacht , dass die Oberflache der 
alten Continente und Inseln eben so wie die jetzt tou uns bewohnten , wellen- 
fttnnig goiresen sein mUsste. Wo, fragt man, sind die Thäler und Berge ge- 
blieben unrl die Flusflbotten, welche die Deltas durchschnitten? Diese anschd- 
nenden Schwierigkeiten werden, wie ich glaube, leicht gehoben, wenn man 
bedenkt, da»« die Vor«fteinerung der auf- und über-einander folgenden Wälder, 
Miwohl die allinälige Senkung des Bodens, wie auch zugleich die Ablagerung 
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von Sediment voraussetzt. Wenn nnn» während die Anhäufung von Schlamm 
und Sand allmälig die Unebenheiten ausglich , eine heftige Zerstörung und Ent- 
blössung eingetreten wäre , so hätte diese leicht alle Kohle hinwegführen können. 
Hinsichtlich der alten Flussaushöhlungen hat Hr. Budle mir oft erzählt, dass 
er in den Kohlenfeldern von Nord-England an vielen Stellen dergleichen gesehen 
habe » und er hat eine genaue Beschreibung einer solchen mitgetheilt , uelche 
ein Kohlenflötz in dem Forest of Dean durchschneidet. Aber auch in diesen 
Fällen ist die allgemeine Ebenheit der Oberfläche unmittelbar durch eine neue 
Senkung der Delta^s und die Ablagerung von frischem Sediment wiederhergestellt 
worden , so dass das folgende Kohlenflötz auf emer so volkommenen ebenen 
Oberfläche sich gebildet , als wenn gar keine theil weise Zerstörung der unteren 
Lagen statt gefunden hätte. 

Wie es wohl konunen könne , dass fossile Stänmie verschieden gestaltete 
Schichten durchsetzen , zeigt eine interessante Beobachtung Gardneb^s in Bra- 
iiUen. GARDNEa {lYeto Edinb. Phil. Journ. Jan. — April , 1847.) beobachtete an 
der Mündung des S. Franiesco Ck)Cospalmen , die im Dünensande wuchsen , 
und zum Theil 50 F. und darüber vom Sande eingehüllt waren , der jährlich 
durch den Nordpassat wind um eine Lage erhöht wird. Wenn dieser Sand einst 
erhärtet , würde man also darin Stämme finden , die eine ganze Reihe von Bän- 
ken jenes geschichteten Steines durchsetzen. (Ausland, N^. 231, 27 Sept. 1847, 

S. 922.). 

Untersuchungen über die Struktur der Kohle stellten in Nordamerika bu: 
Binney f der im Anthracite Treppengefiisse fand, (SilL, Am. Journ., 2 Ser., p. 
407, 1846), so wie Hooker , Coniferenzellen in einer Kohle, welche Lyell zu 
Richmond in Virginien gesammelt hatte. 

Ton grossem Interesse waren für mich auch die Betrachtungen Ltell^s , über 
die -im Glinuner und Thonschiefer von Worcester in Massachusetts , im Osten 
der Taconisehen Bergreihe und des Connecticut Flusses, 45 Hiles westlich von 
Boston entfernt liegenden Graphit- und Anthracitlager. Et fand hier zwischen 
dem Glinunerschiefer und dem hier begleitenden Thonschiefer ein regelmässiges 
Lager von graphitischem Anthracite oder unreinem Graphite , aus welchem man 
Bleistifte verfertigte, während ein Theil des Lagers auf Kohle abgebaut wurde. 
Der Glimmerschiefer enthält Granaten und Asbest, und ist stark von kohliger 
Substanz durchdrungen. Vegetabilische Abdrücke fand er in diesem , in der That 
erdigen und verbrennlichen graphitischen Anthracite, zwar nicht, wie in dem 



Toa Wrentham obd Rhode IsUmd (Peoopteris plomosa, Neuropteris fleraosa, 
Sphenophyllom , Calamites) , glaubt aber dennodi die , obschon krystaUinischeo 
Ablagerongen I als dem Kofalengebiige angehörende, Teiinderte oder metamor- 
phiache Gesteine betrachten zu müssen. In dem graphitartigen Anthracite Ton 
Wareester befinden sich ungefähr 3 p. c. flüchtige Substanzen, während eine 
nnbedentende Quantität Stikstoff anwesend ist. Lyell glaubt , dass eine kräftigere 
Thätigkeit derselben platonischen Kräfte , (Bütze und andere unterirdische Agen- 
tien), welche im Stande sind, die sedimentären Gebiigsarten in krjstallinische 
unzuwandeln , auch fast alle flüchtigen Bestandtheile vA einem Lager Ton Kdile 
oder Anthracit ausgetrieben, und diesen in unreinen Graphit umgeändert hat, 
während die Kohlensandsteine und Schiefer, kohlenhaltiger GlimmorschiefiBr , 
Thonschiefer und Quarzfels geworden sind* 

Ich kann dieser Ansicht über Entstdiung des Graphits nur beistimmen, und 
glaube, dass eine chemisch-miluroskc^ische Untersuchung dieses graphitischeD 
Anthradtes, durch welche man noch pflanzliche Struktur entdeckte, die, wie 
ich nicht zweifle ,^ Tielleicht noch m allen Graphiten nachgewiesen weiden wird , 
sehr geeignet gewesen wäre, ihr den hödisten Grad Ton Wahrscheinlichkeit zu 
yerieihen. 

Aehnliche Untersuchungen, wie ich bereits im Jahre 1839 mit Herrn Apo- 
theker Beinert zu CharloUenbrunn über die Verbreitung der fossilen Gewächse 
in der Steinkohlenformation unternonmien habe , deren in meiner Arbeit mehrfach 
erwähnt wird , stellte Hr. Emilien Dumas in den Kohlenlagern des Deport, du 
Gord an , (Ifotice sur la constüution g^hgiqne de la r^igion stipefirieure ou C^ 
vennique du Dep. du Gard , im BuU. de la Soc. g^M. de Franoe , T. m , 
Feaill. 43. 49« 1846.), und gelangte zu verwandten Resultaten. 

Wiewohl die Zahl der beobachteten Pflanzen, wie der Yerf. nicht mit Un- 
redit bemerkt , noch zu gering sei , um recht entscheidende Resultate aus diesen 
Untersuchungen zu ziehen, so gehe daraus doch wenigstens herror, dass der 
Sigülarien, während der ganzen Steinkohlenperiode, und zwar in den yerschie- 
denen Schichten, yerschiedene Arten existirten: eine geringere Zahl in den lie- 
genden, eine grössere in den oberen kohlenreichen, und wieder eine geringere 
in den obersten Schichten , wo sich die Menge nur auf 2 Arten , S. elegans und 
S« Sillimanni, beschränkte. Hier schienen sie gewissermassen durch die oben 
erwähnten Lq>idodendra ersetzt zu werden. Die Caulopteris erstrecken sich femer 
auch nicht über die kohlenfiüireiide Schidit des mittleren Systems, die Ndgge- 
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rathia nicht über das imtere und mittlere System, fehlte in dem oberen nnd 
endlich kam die Stigmaria nur im untersten Systeme Ton 

Mit Recht schliesst er nun femer, dass die Mächtigkeit der Kohlenschichten 
dorch die Nator der einst bei ihrer Bildung Torhandenen Yegetabilien bedingt 
wurde. 

Es liess sich wohl Toraussehen, dass die mit unbewaffnetem Auge erkennbi« 
ren SirukiurverhäUnisse der Sieinkohle nicht bloss im Sehleiisehen , sondern auck 
in andern Lagern der älteren Kohle sich nachweisen lassen würden; eine Yer- 
muthung, die ToUkommene Bestätigung erhielt, als ich im Herbste des Jahres 
1846 Gelegenheit hatte, die Kohlenlager im Saarbrückischen ^ bei Achen^ und 
einige bei LüUich und in We$iphalen zu untersuchen. üeberaU fand ich , eben* 
so wie in Schlesien, nur niehi in dem Grade wie in dem IVicolaier Reviere in 
Oberschlesien ^ in der Sieinkohle , selbst mü blossen Augen , sichtbare Pflanzen , 
Stigmareen^ Lepidodendreen (ins besondere Lepidofloyos laricina) und Sigilkh 
rienj im der Grube %u Norheim bei Kreuznach zum erstenmale sogar ein 
Farmkraul (Gyatheites arborescens) , welches hier noch mit abgebildet wurde, 
so wie so yiele zu Calamites decoratus gehörende Calamiten , dass ich sie glaubte 
als Calamitenkohle bezeichnen zu können. 

Hierdurch wird der Kreis dieser Beobachtungen nun auf eine wünschenswerthe 
Weise vervollständigt^ indem nun die Repraesentanten sämmtlicher y überhaupt 
in der Kohlenformatidn beobachteten Pflanzenfamilien , auch in der Steinkohle 
selbst nacligewiesen erseheinen. Ton Norheim ging ich nach St. Windel, be- 
suchte die in der Umgegend liegenden sogenannten Zettowschen Gruben, bei 
Mätzweiler (Philipps-Grube) , bei Vrexweiler (Louise^ und Ernst-Grube) , dann 
die Ton Mareschweiler (August- und Hans-Sachsen-Grube) , die Kohlensandstein* 
und Kalkbrüche der Umgegend, zwischen St, Wendel und Ottweiler. Die Flora 
der Kalkbrüche, wie überhaupt der Kalk selbst zeigt eine auffallende Aehn- 
Uchkeit mit den Sehlesisch-Böhmischen Lagern, welche zwischen Wünschelburg 
in Schlesien und Braunau in Böhmen im rothen Sandsteine sich befinden. Die 
Kohlen dieser verschiedenen Gruben sind Yon ziemlich gleichförmiger Beschaffen- 
heit. Sie enthalten eine ungeheure Menge fein zertrünmierter , die Schichten in 
allen Bichtungen durchsetzenden Faserkohle ( Araucarites , mihi) und viel Schwe • 
felkies , daher sie gewöhnlich sehr locker erscheinen und nach wenigen Monaten 
sehoQ zicfallen. 
Von Ottweiler gelangte ich nach Neukirehen, dessen Umgebung mich längere 
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weil sie aas einer Lokalität i aus den weitläufigen Strecken der Grube Centram 
stammt. Sie enthält wohl an 50 neue Arten , worunter allein 15 neue Arten 
Farm aas der Gattung Sphenopteris , mehrere mit solchen Früchten , deren 
Auffindung ich Tor 10 Jahren yor^ussagte, ohne gerade damals yiel Glauben za 
finden, an 12 Arten Sigillarien. Sehr meri£wurdig erschemt unter andern hier 
in dieser Kohlenablagerung das Yorkommen Ton Mytuliten, welches sich auf 
mehrere hundert Lachter weit erstreckt. Auf meine Frage, wie es sich wohl 
mit den Pflanzen in der Kohle Terhalte, zeigte er mir ein Stück Kohle mit 
Sigillaria, als des einzigen Eiemplares, welches er seit 30 Jahren hier wahr- 
genommen hatte. Jedoch glückte es mir hier, ebenso wie an allen anderen 
Orten, wo man mir mit ähnlichen Zweifeln, über die Möglichkeit, dergleichen 
an&ufinden, entgegentrat. Nachdem ich gezeigt hatte, dass man die Schichlungs- 
flächen 9 ins besondere die mallen ins Auge fassen und unter yerschiedenem 
Einfallen des Lichts betrachten müsste, ging es hier wie anderswo. Stigmaria 
ficoides wurde als Torherrschende Pflanze häufig wahrgenommen und Lepido- 
dendreen und Sigillarien kamen auch noch in hinreichender Menge hinzu. 

Sehr eigenthümlich erschien mir die Kohle sämmtlicher Gruben an der TForm. 
Auf sehr gleichförmige Weise tritt hier in allen Richtungen hin , die mit blossen 
Aagen noch sichtbare Struktur der Kohle zurück. In gleichem Yerhältnisse 
nämlich, wie hier Sigillarien, Stigmarien and Lepidodendreen in der glänzen- 
den, oft anthracitartigen Kolile selten Torkommen, Yermindern sich auch die 
Goniferenreste , indem die sogenannte Faserkohle oder der Araucarites carbona- 
rios hier auffeilend seltener, als in allen anderen mir bekannten Steinkohlen 
angetroffen wird. Die geringe Zeit, welche mir hier nur noch übrig blieb, 
benatzte ich za einem kurzen Ausfluge nach Belgien. Ich ging also nach Lül- 
Ueh aud untersuchte dort die in der Stadt gelegenen Kohlengruben (houilli^res 
de Bellevue k St. Laurent) , wo ich ganz ähnliche Verhältnisse , schöne Lepi- 
dodendreen, wie in der Wellerweiler-Grube ^ fand. 

Auf der Rückreise besuchte ich noch in Weslphalen einige um Essen gele- 
gene Gruben, die Beusln^ Matthias-^ Helena» AmaHen- ^ Gewalt' ^ Schüler farth^^ 
Hagenbeck-Grube , welche alle , mehr oder minder , in der Kohle , neben Mengen 
von Stigmarien, auch Sigillarien und Lepidodendreen enthielten. 

Wenn ich nun überlege, dass ich in allen Steinkohlenlagern, welche ich 
bisher za antersachen Gelegenheit hatte, die Steinkohle nicht, wie man allge- 
gemein annahm and noch^ kürzlichst £ub de Beaumont in seinen Vorlesungen 



über Geolt^e bebfluplete, als eine mehr oder minder gleichförmige, keine Spur 
von Pflanzen mehr zeigende Hasse anSand , sondern noch deutlich , selbst mit 
unbewafTnetem Auge die Pflanzen erkannte, welche ihre Bildung Termiltelten > 
so wird es mir wahrscheinlich, dass man überall dasselbe finden wird, wenn 
man nur diese Verhältnisse und die Art und Weise meiner Untersuchung be- 
achten wird. Verschiedenheiten werden sich immer heraasstellen , da die toU- 
kommnere oder unrollkommnere Erhaltung der Struktur unter anderen entschie- 
den von dem Grade der Zersetzungs- oder Verwestmgs processe abhängt und die 
Pflanzen, des Zutrittes der Luft entzogen, zwischen Erd- und Steinschichten 
begraben wurden. In einem weiter fortgeschrittenen Stadium der Zersetzung 
befanden sich z. B. einst die Vegelabilien , welche in der Kohlenmulde an der 
Worm begraben liegen , daher die oben erwähnte Seltenheit wohlerhaltener , 
noch Struktur zeigender Exemplare. 

In der Kokte jüngerer Formalion erkennt man anch ebenfalls noch mit un- 
bewafl'nctem Auge die Pflanzen ans weichen sie besieht , wie ich z, B. Ton Hr. 
Abicii aus Imeretien eine höchst wahrscheinlich zur Oolithformation gehörende 
Kohle erhielt , die Schicht für Schicht aus Cycadeen blättern zusammengesetzt 
ist. Einer ahnlichen aus den Blättern Ton Abies Zinkii und PterophijUum Lyel- 
lianam gebildeten Kohle gedenkt Hr. D[f?(ier ans der Weald forma tlon (dessen 
Iffonographig der Norddeulscfien Tf^ealdcnhild., Braunschw. 1846, p. XIV) , von 
der hohen "Warthe am Oslerwalde ; in einer anderen Kohle dagegen aus dersel- 
ben Formalion und zwar aus dem Tiefbau der gemeinschaftlichen SehaumbW' 
ger-Gntben, welche er mir gütigst miltheilte , konnte ich den pflanzlichen Ur- 
sprung nur durch die von mir bereits im Jalire 1836 angetcendele Melfiode , 
nämlich durch Verbrennung . Behandlung der Asche mit Säuren und microsco- 
pische Untersuchung des flückslandes erkennen, der aas kiescligen Skeletten von 
Pflanzenzellen Tcrschiedcner Art bestand : wie Oberhantzellen , ähnlich denen 
der Farrn, kenntlich durch flache Bescliairenheil und neUenförmige Wandungen, 
prosenchymalöse Zellen mit Andeutung Ton Tüpfeln oder Poren, wie wir sie 
bei Coniferen and auch bei Cycadeen finden, ferner dergleichen zu 4 — 5 noch 
vereinigt mit daran liegenden punclirlcn Markstrahlenzellen und einzelnen Paren- 
chymzellen , die aber immer am seltensten angelroflen werden. Die in Hede 
stehende Kohle ist von glänzend schwarzer Farbe , zeigt grosse Neigung in 
rechlwinkiiche Stücke zu zerfallen, ist zwar geschichtet, in sofern 2 — 6 Linien 
dicke glänzende Schichten mit gleich dicken weniger glänzenden abwechseln, 
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jedoch lässt sie sich ia dieser Bichtong hin in der Regel nicht trennen and 
nifflnals geschieht dies dorch horizontale Lagen der sogenannten feierigen Hol^ 
kohle, welche die Mchte oder wahre Steink<^e charakterisirt« Freilich habeich 
bis jetzt noch nicht allza^iel Quantitäten Kohle ans den secund&ren Formatio- 
sen gesdien, demdinerachtet aber möchte ich Torlänfig wenigstens das Fehlen 
der faserigen Kohle bei der Wealden- nnd Qnadersandsteinkohle für ein wesent- 
liches Kennseichen derselben erklären. 

Was non noch der in diesem Werke, angefiihrten Yersnche, unter Einwir-- 
knng höherer Temperatur im Wasser Bramikohlenühnliche Prodokte zu erzen-^ 
gen betrififl, so erlanbe ich mir noch anzuführen , dass im Ganzen auch noch 
naidi längerer Zeit, nachdem die Versuche bis zum 1 Mai 1847 , also durch 
2| Jahr fortgesetzt worden waren, eine Annäherung an Schwarzkohle durch 
Annahme der schwarzen Farbe jener zu den Versuchen benutzten Vegetabilien 
nicht erreicht wurde. Dies gelang erst durch einen Zusatz yon einer sehr kleinen 
Quantität schwefebaurem Eisenoijdul , etwa 3^ p. c. , indem ich Ton der lieber- 
Zeugung ausging, dass das in der Steinkohle so häufige Schwefeleisen unstreitig 
aus den Pflanzen, welche zu ihrer Bildung beitrugen, zum grösseren Theile we- 
nigstens, stamme. Zu diesem Versuche Terwendete ich folgende frische Pflanzen: 
Wedel Ton Pteris nemoralis, Cheilanthes r^ns, Polypodium efPusum, Gycas 
reroluta und Chamaerops humilis, Zweige Ton Pinus balsamea, Lycopodium 
denticulatum u. L. daTatwm, Wurzektöck« oder Stamme von Aspidium Filix 
mas, welche in Büchsen mit nnd ohne Zusatz von besagtem schwefelsaurem 
Eisenozjdul, entere mit A und letztere mit B bezeichnet, in das Digestorium 
oder den Damp&pparat der hiefigen Uniyersitats-Apotheke , am 27 Febr. 1846, 
gebracht wurden. Schon nach 2 Monaten war eine aufiallende Veiinderung , eine 
beginDende braunschwarze Färbung der in der ersteren Bdchse A befindlichen 
Vegetabilien wahrzunehmen, wahrend die andern B kaum ihre grüne Farbe 
Tollstandig mit einer fahlen vertauscht hatten, und als ich am 1 Mai 1847, also 
nach 14 Monaten, den Versuch beosdigte, ersdiienen sie bei A ganz schwarz, 
dunkkr als die oben ermhnten durch 2| Jahr ohne Zusatz von schwefelsaurem 
täaen digerirten Pflanzen, wahrend die Ton B nur schwach braun geworden waren. 

Ich bin zwar weit davon entfernt zu glauben, wie ich früher auch schon 
ausgesprochen habe, dass die Pflanzen der Vorwelt, ehe sie in die Sdiichten 
gehüllt wurden, oder in diesem Zustande selbst, sich in einer Flüssigheit von so 
hdier Temperatur (60—70^ B.) befunden haben sollten , sondern meine nur , dass 



(]ie Toa mir gewählte Ycrfahrungsart , vrelche ich ouch den Cliemikem zu Ana- 
lysen, Damenllicli zu Erreichung geognoslischcr und geologischer Ztrecke, emp- 
fehle, dazu diene, den Kohlenbildungsprosess la bescJileunijjen , und ins be- 
sondere die Zeil zu ersetzen, die wir bei unserem vergänglichen Dasein in den 
Laboratorium nicht in Anwendung bringen können. Zur Erzietung rollkommener 
Produkte erschiene es freilich nun noch nothig, die Einwirkung des Druckes, 
der unstreitig Ton dem giösten Einfluss war , (man vergleiche meine desfalsigen 
Erfahrungen) , mit jener Yersuchsmethode zu rerbinden , was sich aber freilich 
sehr schwer ausfuhren lässt. 

Inzwischen kann man durch diese Methode sich auch sehr anschaulich über 
die Bildung der zahlreichen fossilen Harze unterrichten , die fast sämmtlich wohl 
von Coniferen stammend , ihre Terschiedenen chemischen Eigenschaften , grössten- 
tbells nur den verschiedenen Umständen verdanken, unter welchen ihre Muller- 
pflanzen dem Fossil isationsprozcsse ausgesetzt wurden , wie ich aucJi früher schon , 
ins besondere hinsichtlich des Honigsteins und Bernsteins , die auch in diese Cate- 
gorie gehören, ausgesprochen habe. Als ich nämlich Harz von Pinus Abies G. , 
drei Monate lang unter den oben beschriebenen Verhältnissen der Einwirkung 
des erwärmten Wassers ausgesetzt hatte, roch es nicht mehr lerpentmartig , son- 
dern nichl unangenehm eigcnlhiimlich balsamisch, war aber noch in Weingeist 
auflöslich. Diese Fähigkeit verlor jedoch , wenigstens zum Theil , Vene lianischer 
Terpentin , der mit Zweigen vom Lercheabaum, vom 1 Mai 1846 bis zum 1 Hai 
1847 , also ein Jahr lang auf die angegebene Weise digirirt worden war ; näherte 
sich also in dieser Beziehung dem Bernstein , der bekanntlich vom Weingeist fast 
gar nicht aufgenommen wird. Diese Versuche werden fortgesetzt. Man wird es 
wohl nun nicht ganz unwahrscheinlich finden, dass es gelingen dürfte, mehrere 
solche , eigentlich nicht in das Mineral-, sondern in das Pflanzenreich gehörende 
Uarze, wie Ketinasphalt . Bernstein u. dergleichen, durch passende Modificalionen 
dieser Versuche künstlich darzustellen. 

Indem ich um nachsichtsvolle Aufnahme dieser Arbeit , welche nach allen 
Richtungen hin noch der Erweiterung und Verbesserung bedarf, ersuche, er- 
laube ich mir noch den Männern ergebenst zu danken , welche mich durch Mit- 
theilungen verschiedener Art unterstützten. 

BUKtn, d. 14 Min 18*3. H. fi, GOEFPEBT. 
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Die holländische Gesellschaft der Wissenschaften zu Haarlem hat fol- 
gende , von ihrem Secretär, dem Herrn Professor J. G« S. van Breda , 
entworfene Preissfra^ ausgeschrieben: 

» Ma7i suche durch genaue ünterst^ungen darzuthun , ob die 
» Steinkohlenlager aus Pflanzen entstanden sind^ welche an den SteU 
D kn ^ wo jene gefunden . worden , wuchsen ; oder ob diese Pflanzen 
)) an anderen Orten lebten^ und nach den Stellen, wo sich die Stein- 
» kohlenlager befinden , hingeführt umrden.^^ 



Um dem Zwecke dieser eben so interessanten als freilich auch schwierigen 
Aufgabe möglichst zu entsprechen^ schien es mir überhaupt ganz angemessen , 
hieran auch übersichtliche Untersuchungen über die erste Anwendung , Ein- 
ßhrung und Yerbreituntj der Steinkohle zu knüpfen, an welche sich vielleicht 
nicht ganz ^unpassend eine Zusammenstellung der verschiedenen Meinungen und 
Ansichten schliesst, welche über die Beschaffenheit, Entstehung und Bildung 
dieses wichtigen Fossiles bekannt geworden sind. Auf diese Weise möchte der 
Boden nun Torbereitet sein , Ton welchem aus die Lösung der gesammten obigen 
Aufgabe versucht werden kann. Wenn der erste Theii derselben gewisser- 
maassen ab erwiesen voraussetzt , dass der organisch vegetabilische Ursprung 
der Steinkohle nicht weiter zu bezweifeln ist, so dürfte es doch nicht un- 
zweckmässig erscheinen , nochmals die Erfahrungen über die in der Kohle 
selbst entdeckten organischen Körper zu betrachten , wozu ich mich um so 
mehr veranlasst sah , als sich mir die Gelegenheit darbot , mehrere neue Beo- 
bachtungen den wenigen in dieser Beziehung bisher bekannten hinzuzufügen. 
Hieran schliesst zieh eine durch verschiedene Experimente erläuterte Abhand' 
hing über die Veränderung der VegetabUien in Steinkohle, und nun folgt die 
Untersuchung der Frage , oh die nachgewiesenermassen aus Pflanzen gebildeten 
Steinkohlenlager sich noch am ursprünglichen Orte ihrer Bildung befinden^ 
oder - ob sie das Product von Pflanzen sind , die von anderen Orten dahinge- 
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schwemmt wurden. Die Bildung der Kohlenlager überhaupt, ihre Mächtigkeit ^ 
Ausdehnung , Art der Ablagerung , die Erhaltung und Verbreitung der in ihnen 
erhaltenen Pflanzen werden näher betrachtet^ und zoletzt bestrebe ich mich 
durch genauere Untersuchung zweier grossen Steinkohlenlager , des Oberschle- 
sischen und des NiederscMesischen , ein Resultat herbeizuführen, um auch 
zugleich dem am Ende der Aufgabe gewünschten Yerlangen, ob etwa die 
Steinkohle in den verschiedenen Steinkohlenlagern einen verschiedenen Ursprung 
habe, nach schwachen Kräften zu entsprechen. 



EinriiEiTiiiirG. 



Uie Gebirge werden, nach der jetzt herrschenden Ansicht, bekannt- 
lich ein(j[etheilt in ungeschtchtete und geschichtete^ von welchen die 
erstem, wenn sie sich zuweilen auch der Schicbtenform nähern, ent- 
schieden versteinerungsleer ^ die letztern dagegen als versteinerungS" 
führend erkannt werden, und mehr oder minder zahlreiche Reste von 
Thieren und Pflanzen in Terscbiedenem Grade der Erhaltung ein- 
schliessen , nämlich letztere bald auch wahrhaft versteinert , d. b. im 
Innern des organischen Baues von Steinmasse verscbiedener Art durch- 
drungen^ bald als Ausfüllungen oder Steinkerne ^ in welchem Falle 
meist nur die Rinde noch angetroffen wird , oder endlich in getreckt 
netem noch biegsammen^ oder in braunkohlen oder schwarzkolenartigen 
Zuständen. 

In {illen Formationen der yerschiedenen geschichteten Gebirge ^ von 
dem Uebergangsgebirge bis zu den jüngsten tertiären Schichten, trifft 
man in grösserer oder geringerer Quantität Anhäufungen von dunkel 
schtoarzgefUrbier glänzender Kohle an , deren Aeusseres nicht immer 
die Abstammung von organischen Wesen Terräth, welcbe man im Ali- 
gemeinen mit dem Namen steinkohlb bezeicbnet, wäbrend im Beson- 
deren man eigentlich darunter die ungeheuren Massen yielfach benutz- 
ter Kohle versteht^ welche in jenen Gliedern des ältesten Flötzgebirges 
vorkommen, die von einigen Geognosten mit dem Namen der SchwarZ" 
kohlenformation bezeichnet wird. 

1 
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Folgende Glieder machen dieselbe aus : 

1. Der alie rothe Sandstein^ (grobes oft rothes Conglomerat, Sand- 
stein und Kalkstein , zuweilen auch Kohlenspuren) ; 

2. Kohlenkalkstein ^ (dichter Sandstein mit Mergel und Thonlagen); 

3. Kohl&nformation^ (grauer Sandstein, Schieferthon oder Kohlen- 
schiefer mit Steinkohlenlager , zuweilen Thoneisenstein enthaltend) ; 

4. Rothliegendes , (Thonstein und Hornstein , zuweilen schwache 
Kalkstein und Kohlenlagen enthaltend , übrigens Torhcrrschend ein 
durch Eisenoxyd rothgefärbtes Conglomerat aus Sandstein und Schie- 
ferthon). Einzelne Glieder dieser Gruppe sind nicht bloss in vielen 
Gegenden Europas , sondern selbst in Amerika , Asien und Neu^ 
Holland bekannt, jedoch die Tollständige Reihenfolge derselben treffen 
wir fast nur in England an. Dort befindet sigh auch noch zwischen 
der eigentlichen Kohlenformation und dem Kohlenkalksteine eine Schieb* 
tenfolge von Sandstein, der Milstone Grit^ die dem Kohlensandsteine 
sich nähert , aber keine Plötze enthält. In Deutschland soll sie jedoch 
auch in der Ruhrgegend vorkommen. Von diesen verschiedenen Lagen 
sind aber die der Steinkohle immer am schw&chesten. 

Die Steinkohlen aus Sauerstoffe Kohlenstoff und Wasserstoff be^ 
stehend, denen im Allgemeinen auch etwas Stickstoff beigemischt ist, 
enthalten auch noch erdige Beimengungen , alles aber in sehr ver- 
schiedenen Quantitäten; so schwankt z. B. das Verhältniss des Kohlen- 
stoffes zwischen 73,88 — 96,02 p. C, das des Sauerstoffes zwischen 
2,94 und 20^75, des Wasserstoffes von 0,44 bis 6,41, das der Asche 
von 0,1 bis 27,17. Die Asche der Steinkohlen selbst besteht aus 22,5 
bis 90,3 p. C. Kieselerde; 3,9 bis 47,2 Thonerde; 0,9 bis 47,1 
Eisenoxyd; 0,2 bis 6,4 Kalk; 0,7 bis 6,6 Tcdkerde; undvhieundda 
auch noch aus kleinen Quantitäten Gj/ps und andern schwefelsauren 
Salzen, so wie endlich selbst lod^ Salmiak mit lod^ Amonium Gehalt 
von Bussy aus der Steinkohlen erhalten wurde. Als anderweitige fremd- 
artige Beimengungen kommen vor , als : Schwefelkies , der wohl auf 
Klüftflächen niemals fehlt, gewöhnlich die dritte Schwefelungsstufe, 
zuweilen mitten in der Kohle in ausgezeichnet grossen Krystalldrüsen , 
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wie auf der Fanhy-^grube bei Königshütte und Leopald-^rube bei 
Nicolai in Oberschlesien ^ kohlensaures EisenMydul oder Eisenowyd- 
hydrat mit kohlensaurem Manganoanfdul, selbst dichter Rotheisenstein 
zu 5f. Ingbert^ Spiessen bei Neukirchen und Schiffioeiler im 5aar- 
brüoksohen (Steininger), Rothel oder ^Aon^en Rotheisenstein an mehre- 
ren Orten , ebendaselbst Humboldlit {Eisenresin , Owalit) oooatsaures 
Eisenoayd auf den Schieferkohlen m Poischappel bei Dresden (Bronn 
und Lbonh. Jahrb. 1839. 93. 1841. 588.) besonders Saarbrücken , 
ebendaaetbst oft Braunspath in Rhomboidem auskryrtallisirt ; £fe^ 
glänz , körniger Bleiglanz , {Niederschlesien , Oberschlesien^ Westphor 
len^ Saarbrücken) ; Weissbleierz in England; Selenblei in England^ 
Zwickau; Gailmei^ kohlensaures Zink^ Zinkblende in Oberschlesien^ 
Saarbrücken^ England; Titanit in den Sphärosideriten Ober Schlesiens^ 
Süd' Wales u. a. (X; ilr^nf%, arseniksaures Kobaldoayd in den 
Sphärosideriten von Süd^Waies ; dort Kobaltblüthe ^"^ Arseniknickel , 
Niokelocker^ Zinkoxyd. 

Kupferkies in Niederschlesien y England; Kupferlasur ^ Kupfer^ 
schäum^ Selenkupfer^ Fehlerz^ Zinnober zu Münster-Pappel^ desg[U in 
England; gediegen Silber^ WismtUhsilber^ Silberkomerz in England; 
Fehlerz in England und im Liegeaden der v)eltiner Sleinkohleo 
(Kaest. ^rcA. 16. Bd. 18^. p. 220.); Schwerspath, Cölestin, Stronr 
tianspath , Alaunschiefer , ^iaun^^in , Tripel , horniger Quarz , 
Cemeol^ Kollyrit, Waioellit^ Wagnerit^ Glimmer ^ Dolomit ^ An- 
hydrit^ Flussspath^ kohlensaurer und schwefelsaurer Baryt ^ schwefeln 
saurer Kalk ^ kohlensaurer Kalk , Kalkspa^h , phosphorsaurer Kalk 
(nach Bbethibe in den Steinkohlengruben de Eins im Depart. Allief 
(Kaest. ilrcA. 16. Bd. p. 220. 1827.))^ Cölestin. 

Nach der verschiedenen Farbe ^ Glanz und Festigkeit unterscheiden 
die Mineralogen yerschiedene Varieläten der Steinkohle: 

a. Grobkohle: dickschiefrig , Bruch uneben, schwach feltglänzend. 

b. Schieferkohle oder Blätterkohle: schiefrig, Bruch muschelig« 

c. Faserkohle: mineralisehe Holzkohle , faserrig, grauschwarz, s^- 
denarttg glänzend. 
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d. Pechkohle oder Gagat : dicht , Bruch muschelig , perlschwan , 
stark fettgläDzend , spröde. 

e. Kännelkohle : dicht , Bruch ziemlich eben , grau bis schwarz , 
schwach fettglänzend , zähe , reich an Wassersto£F. 

f. RtMskohle: erdig, zerreiblich oder staubartig, matt grauschwarz 
bis schwarz , abfärbend. 

In technischer Beziehung, nach ihren Resultaten bei der trocknen 
Destillation , theilt man nach Karster's trefflichen Untersuchungen , 
die Steinkohlen ein (dessen Uebers. über die kehligen SubsUmzen 
des Mineralreiches^ 1826. p. 31.)« 

1. In Bcickkohlen: zähe, flüssig zusammenschmelzend, sich aufblähend 
und zu einer mehr oder minder lockern Masse zusammensinternd, 
mit überwiegendem Verhältnisse des Wasserstoffes über den Sauer^ 
Stoffe Kohlensto£F-gehalt verschieden zwischen 50 — 86 p. C. 

% Sinterkohlen: nicht aufschwellend aber auch nicht schwindend 
fest zusammengehend, Koaks bildend, reich an Kohlensto£F, der Satier* 
stoff-gehalt grosser als der des Wasserstoffes. 

3. Sandkohlen: die frühere Form beibehaltend, aber mehr oder 
weniger schwindend, die Koaks staubig pulverig, Sauerstoff-gehaU ^ 
ebenfalls grosser cUs der des Wasserstoffes^ der des Kohlenstoffes sel\r 
schwankend zwischen 50 — 94 p. C. 

Alle diese Verschiedenheiten sind nicht immer an einzelne Lagern 
Stätten gebunden , sondern man trifft sie vielmehr fast in allen kohlbn- 
FKLDEEN vcrthcilt an. 

Die Jüngeren^ secondären Formationen enthalten nicht mehr so 
ausgedehnte Kohlenlagen, und nur selten erreichen die Flötze noch 
eine bedeutende bauwürdige Mächtigkeit wie in der : 

1. Keuperformation ^ an mehreren Punkten im Würtembergischen 
{Tübingen)^ in Frankreich um Norig und Gemontcall^ und der Um- 
gegend von Milhau. 

% Im Lias in Englafid^ an mehreren Punkten in Oesterreich^ um 
Baireuth. 

3. Im Oolith und zwar a. im untern Oolith oder braunen Jura 
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(oolithischeD Kalk), Cornbrach muschelreichea Kalkstein, Forest marble, 
grobkörnigen Oolith, Schiefer von Stronesfield unter Oolith, Kalksteine, 
eisenführenden Sand an der Küste yon Torkshire , yon Filey Bay 
bis Whitby ; b. im oberen Oolith^ Kalkstein, körnigen und eisenhal- 
tigen Sand , Kimmeridge Thon , Sand in Sutherland$hire {Geolog, 
transact. 1827. p. 293. Mueghisoh et Ltell). 

4. Wealdenthon ^ in England sowie im nördlichen DetUsoMand ^ 
im mittlem Gliede dieser Formation analog dem Hastingssand und 
dem eigentlichen Wealdenclay im Ftirstenthume Bückeburg und in der 
Grafechaft Schaumburg. 

5. KarpathenMndstein , in der Lips zwischen Iglo und Poratsch , 
in den Igloer Sandsteinbrüchen gegen Palmsdorf und bei Markros-' 
dorf^ wo ein solches Fiötz von Schieferkohle einst eine kurze Zeit 
bebaut wurde ^ und an mehreren andern Punkten überall nur in un- 
bedeutenden Quantitäten (Püsch, Geogn. Besohr. v. Polen^ II. p. 90.). 

6. Kreide^ Grünsand oder Quadersandstein oder PlänerkaUkstein" 
Formation, in verschiedenen Gegenden Böhmens, so wie zu Wehrau 
nnd Klitschdorf in Schlesien (nirgends von erheblicher Mächtigkeit). 



Die Kohlenniederlagen über der Kreide in den Terschiedenen Tertiär- 
schichten gehören den Braunkohlen an , die sich im Allgemeinen 
Ton den Steinkohlen , abgesehen von ihrem gänzlich verschiedenen 
vegetativen Gehalte, durch ihre mehr oder weniger in's Braune fal- 
lende Farbe unterscheiden , nur ausnahmsweise erscheinen sie pech- 
schwarz , obschon der Strich dann ebenso wie das Pulver , eine in's 
bräunliche übergehende Färbung zeigt. Die vier verschiedenen, ge- 
wöhnlich von den Mineralogen unterschiedenen Arten derselben: a. 
die gemeine Braunkohle^ b. die Moorkohle ^ c. das bitfiminöse Holz^ 
und d. die erdige Braunkohle^ kommen mehrfach vermischt mit ein- 
ander, in unmerklichen Uebergängen, in mehr oder minder mächtigen 
Lagern der obersten , oder der Cragformation , oder der , des soge- 
nannten plastischen Thones vor. Ihr eigenliches geognostisches Alter 
ist noch nicht überall festgestellt. 
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Die resp. Aufgrabe oder Frage Teranlasst uns nur mit der Steinkohle 
UDS zu beschäftigen und zwar in folgenden Abschnitten : 

I. Geschichte der Entdeckung der Steinkohlen^ und Vorkommen der- 
selben in den verschiedenen Ländern der Erde. 
II. Geschichtliche Entwickelung der verschiedenen Ansichten über die 
Bildung der Steinkohlen. 

1 . Von den altem Zeiten oder von Agricola bis auf Voigts oder 
bis zum, Am fange des \%^^ Jahrhunderts. 

2. Von Voigt bis auf unsere Zeit. 

III. Welche organische Reste , Pflanzen oder Thierische , hat man 
bis Jetzt in den Steinkohlen entdeckt ? 

1 . Vegetabilische, 

2. Thierische. 

IV. Wie , und auf welche Weise umrden die Vegetabilien in Stein* 
kohle verändert? 

Y. Befinden sich die , wie nachgewiesen au^ Pflanzen gebildeten 
Steinkohlenlager noch auf dem ursprünglichen Orte ihrer Bil" 
dung^ oder sind sie die Producte von Pflanzen^ die von andern 
Orten dahin geschwemmt wurden? 
1. üeber die Bildung der Kohlenlager überhaupt. 
% Mächtigkeit^ Ausdehnung und Art der AblcLgerung der Kohlen- 

flotZOi 

3. Erhaltung der Pflanzen in denselben. 

4. Verbreitung der Pflanzen in den Kohlen flötzen. 
a« Verhalten des Oberschlesischen Kohlengebirges. 

b. Verhalten des JViederschlesischen Kohlengebirges. 

c. Vergleichendes Resultat aus der Untersuchung des Ober-- 
schlesischen und des Niedersohlesischen Kohlengebirges. 

VI. Wie verhaltest sich die verschiedenen Kohlenlager überhaupt ? 
und ScMussfolgerungen aus dem Inhalte des ganzen Werkes. 






GESCHICHTE DER ENTDECKUNG DER STEINKOHLEN UND YORKOM- 
MEN DERSELBEN IN DEN YERSCHIEDENEN LÄNDERN DER ERDE. 
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wird zwar gewöhnlich behauptet, das« dem klassiachen Alterthume 
die fossile Kohle und ihr Gebrauch unbekannt gewesen sei. Ohne nur 
auch das Sprichwort: »Carbonem pro thesauro inTcnire." (PhaedriM^ 
y. 6. 6.) auf dieselbe beziehen zu wollen, so scheint es doch keinem 
Zweifel zu unterliegen, wenn man einzelne Stellen der Autoren auf- 
merksam betrachtet, ^ass sich dies nicht so verhielt, obschon es 
freilich nur durch Untersuchung , der Ton ihnen genannten Fundörter , 
zu ermitteln sein dürfte, ob die von ihnen erwähnten Kohlen zu den 
eigentlichen Schwarz- oder Steinkohlen oder nicht vielmehr zu den 
Bjaunkohlen gehörten, was mir fast wahrscheinlicher erscheint. So 
sagt Thbophrast grade zu: (TIbqi Xt&topy edit. Schnbider, T. I. p. 689.^ 
12 — 17.) » Unter den zerbrechlichsten Steinen giebt es einige, die wenn 
man sie in's Feuer bringt , toie angezündete Kohlen werden tmd lange 
so verbleiben. Von dieser Art sind diefenigen , die man in den Berg- 
werken , in der Gegend von Bena findet, und die durch die Fluthen 
dahin geführt worden; sie fangen Feuer, wenn man glühende Kohlen 
darauf wirft j und brennen fort so' lange man mit blasen anhält, 
hernach erlöschen sie, können sich aber von Neuem entzünden. Auf 
diese Art dauern sie sehr lange; ihr Geruch aber ist sehr unangenehm. 
Auf dem genannten Vorgebirge Eti^^^M findet mun einen Stein ^ wel- 
cher demjenigen gleich ist, den man in der Gegend von Bena an^- 
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iriffi ; wenn fnan ihn brennt ^ so dunstet er einen Harzgeruoh aus ^ 
und l&sst eine Materie ^ ungefUhr wie erkaltete Erde zurück. Dieje^ 
nigen Steine, die man Kohle nennt und für den häuslichen Gebrauch 
gewinnt j sind erdartig. Sie brennen und entzünden sich wie Holz» 
kohlen. Man findet sie in Ligurien^ wo auch der Bernstein gegraben 
wird und zu Elis auf den Bergen , über welche man nach Olgmpia 
geht, Ihrer bedienen sich die Schmiede/' 

Der Gagates Toa Lgcien^ dessen schon Diosgoridbs (Libr. V. c. 146.), 
Galerus {De simpL med. facult. L. IX.) und Plinius {Bist, natur. 
Libr. X. 36. c. 19.) als einer schwarzen, glatten, bimsteinartigen, leich- 
ten, zerbrechlichen, dem Ansehen nach von Holze wenig verschiedenen 
Masse erwähnen, gehört wohl zum Asphalt wie der des Steabo (VI!) : 
nin dem Lande der Äpollaniaten ist ein gewisser Ort^ welchen man 
das Nymphaeum, nennt. Dieser ist nichts anderes als ein feuerspeien' 
der Felsen , unter welchen Quellen von warmen Bädern und von 
Asphalt sind^ so dass toahrscheinlicherweise dieser Asphalt da^ Bren- 
nen des Felsen verursacht^'* eine Stelle, die ich nur deswegen hier 
ausführlicher erwähne , weil Strabo hier schon einen Versuch zur 
Erklärung Ton bis auf unsere Zeit so oft in Anregung gebrachten 
vulkanischen Erscheinungen giebt. 

Alle späteren Schriftsteller , bis zum Anfange des \^^^ und 13^*^ 
Jahrhunderts, beobachten über die fossile Kohle und ihren Gebrauch 
ein tiefes Stillschweigen, jedoch erscheint es wahrscheinlich,- dass die 
Chinesen schon frühe den Gebrauch derselben kannten, wie aus eini- 
gen Mittheilungen des berühmten Reisenden Marco Polo erhellt. Er 
sagt : (// Milione di Messer Marco Polo Viniziano , Firenze 1827. 
T. II. p. 212, 13. T. III. p. 95.): »dass durch die ganze Provinz 
Catai gewisse schwarze Steine aus den Bergen gegraben würden , 
welche im Feuer wie Holz brennen , und einnud angebrannt eine 
lange Zeit fortbren^nen , so dass , v>enn m^n sie des Abends anzün^ 
det , das Feuer die ganze Nacht anhält. Man gebrauche diesen Stein 
häufig obwohl man viel Holz habe , weil der Verbratu)h des Brenn^ 
materials in den Oefen sehr gross sey.yj 
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Villbufagiib d'Ingihoül erzählt, dass die ältesten Nachrichten über 
die. Entdeckung); der Steinkohlen aus Belgien herrühren. Die Gewinnung 
derselben im Grossen , bei Lütiich , schreibe sich erst aus dem 12^'^ 
Jahrhundert her und zwar yon 1198, wahrscheinlich sey es wohl dass 
man schon in 1049, und vielleicht selbst früher, die Kohlen kannte (*). 
Die Entdeckung soll ein Bauer von Plainveaux^ Namens Hüllos , auch 
Proud'homme le Houilleux oder le yieillard charbonnier, Hullontx 
plenevallium genannt, in der Gegend Ton Val St. Lambert bei Lüt^ 
tich gemacht haben, und nach ihm, die Steinkohlen, Houille genannt 
worden sein. {Recherchcs sur la decouverte du Charbon de terre dam 
la ct»'devant principaute de Liege; vers quel temps^ et par quielle est 
faite; par Mr. le Baron db Villbufagiib D^InGmouL , Nouv. Mem. de 
PAcad. royale des sc. et belies lettres de Bruxelles. IL S91.), 

Gegenwärtig sind sie in Belgien in solcher Ausdehnung nachge- 
wiesen , dass der kohlenhaltige Boden den 24 — 38**^'' Theil der 
Oberfläche des ganzen Landes ausmacht. Nach dem Dictionnaire de 



(*) Es wird dies letztere wahrscheinlich ^ wenn man annehmen dürfte , dass die 
Bezeichnung des Ardenner JFaldes als Sylva carbonaria, wie die unten stehenden 
Gitaten beweisen , sich nicht auf Holzkohlen , sondern auch wohl auf Steinkohlen 
bezöge. 

1. In der Lev Salica etnendata {re/onnatajf til. 44. (/es Sal, IIxhold^ tit. 50.), 
wird in Betreff der Führung eines Rechtsstreites, eine Yindication unterschieden , 
ob die Parteien intra LIgerim aut Carbonariam oder trans Ligerim aul Garbonariam 
wohnen. Dass zu Garbonaria hinzuzudenken ist Silva, und dass dieser Kohlenwald 
der Ardenner-Wald ist, unterliegt keinem Zweifel. 

2. Bei Grcgoh ▼. Tours (ser. 6 + 595), Historia Francorum , II. 9. kommt 
gleichfalls die Garbonaria in diesem Sinne vor. 

3. Die Annales Meitensea ad a 687 (bei Pxhtz , Monutnenta Germaniae , I. 316.) 
sagen von dem Majordom us Pepin von Landen: » Praecellentissimus Princeps, qui 
a^patum inter carbonariam silvam et Mosam fluvium et usque ad Frcsiorum fines 
vastis limitibus habitantem justis legibus gubemabat." 

4. Noch andere Stellen aus Merovingischer- und Gurolingischer Zeit in Menge bei 
Pbitz, Tom. II and III, sub vote: Garbonaria. Eben dieser Wald wird auch als 
terminus Aostrasiae und Neustriae bezeichnet. 
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Commerce , sollen die 3 grossen Kohlenbassins von Mon$ , LtUfich 
und Charleroi 3,200,000 Tonnen = 57,152,000 Wiener Ctr, Kohlen 
liefern {Bemerk, über den Steinkohlenbergh. in den NiederL und den 
angrenzenden Nördl. Frcmkr. v. OETiinAVSEN und y. Dscher u. Karst. 
Archiv. 1826. 10. Bd. $. 1070. 

In England scheint man sie im Anfange des 12^^ Jahrhunderts 
kaum gekannt zu haben, wenigstens wird ihrer in einem der ältesten 
legislatorischen Documente (Leges Burgorum. Cap. 38.), welche unge- 
fähr im Jahre 1140 gegeben wurden nicht gedacht, obschon sie auch 
von den Brennmaterialen handeln und denjenigen ein besonderes Pri- 
vilegium bewilligen , welche Brennmaterial in die Städte einführten , 
Holz und Torf sind ausdrücklich genannt^ aber über die Steinkohle 
herrscht ein allgemeines Stillschweigen. Nach M. Boss (Sketches of 
ihe Cool Mines in Nothumberland and Durham , by T. H. Haie , 
with descripHve Sketches ^ etc., by M. Boss. London 1844. p. 3.) sol* 
len zwar die alten Britten und die Bömer sie yielleicht schon benutzt 
haben, jedoch die erste Erwähnung derselben geschieht erst in einem 
handschriftlichen, yom Bischöfe Pudset in 1180, yerfassten Buche, 
genannt: The Boldon Book. Im Jahre 1234 erneuert Hbineigh III , 
König von England , ein Privilegium (Ahdersow's Ortgin of Commer- 
ce, VI. p. III9), welches sein Vater den Einwohnern von NewcasÜe 
ertheilt hatte. In diesem verleiht er gegen eine jahrliche Zahlung 
von 100 Pfund die Erlaubniss auf Steinkohlen zu hatten. Dies ist wie 
es scheint^ das erste amtliche Document über die Entdeckung und 
Benutzung der Steinkohlen in England. Nach weiuigen Jahren scheint 
dieser Bau sich sehr ausgedehnt zu haben , indem schon im Jare 1280, 
Kohlen in Schiffen von einem Hafen zum andern , besonders nach 
London, für die dortigen Sehmiede und Metallarbeiter verfuhrt wur- 
den. Statuta Xjfildal^ Cap, 47.). 

Zu Ende des 13*^'' Jahrhunderts scheint aucE die Förderung der- 
selben in Schottland begonnen zu haben , wie aus einem zum Vor- 
theile des Abtes und Klosters zu Dumfermline^ in den Ländereien von 
Pittenchieff in der Grafschaft Fife , ertheilten Privilegium erhellt. {Car- 
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tulam of Dumfermline^ p. 80. Ädvooaies library). Jedoch yergingen 
in beiden Ländern Jahrhunderte, ehe der Verbrauch der Steinkohlen 
eine grosse Yerbreilung erlangte. Wie es jeder neuen Einrichting an 
Gegnern nicht fehlt, so hatte auch diese harte Kämpfe zu bestehen, 
ehe sie sich Bahn zu brechen vermochte. Zunächst verbreitete man 
das Gerücht , dass der Steinkohlendampf oder Rauch der Gesundheit 
nachtheilig sei ^ und wusste es dahin zu bringen , dass das Parlament 
im Jahre 1316 den König um ein Gesetz bat , durch welches der 
Gebrauch eines so schädhchen Materiales verboten werden sollte , und 
König Edva&d I erliess , diesen Wünschen entsprechend , wirklich ein 
Edikt , durch welches Alle zur Zahlung grosser Summen angehalten 
werden sollten , die sich in Zukunft derselben bedienen würden , ja 
im Wiederholungsfall sollte nichts Geringeres als das Niederreissen des 
gebrauchten Kamines erfolgen. Wenn auch die Noth die bittere Drän- 
gerin ^ zugleich auch die Mutter der Erfindungen, die Seltenheit und 
zunehmende Theuerung des Holzes wohl viel dazu beitrugen , diese 
Verordnungen zu umgehen, so mögen sie doch viel zu der schon 
erwähnten so langsamen Entwickelung des Steinkohlenbergbaues bei- 
getragen haben. Die Art ihn zu betreiben war sehr unvollkommen , 
wie aus den Gesetzen, welche das Schottische Parlament ertheilte 
(Malt , Parlam. 9. 94.) hervorgeht und die Benutzung selbst be* 
schränkt. So berichtet unter andern Abhbas Stlvius, nachheriger 
Pabst Pius II (Abubi Stlvii ^ Opera , p. 443) » dass in SchotÜand arme 
Leute , welche zerlumpt vor den Kirchen bettelten ^ als Almosen 
schwarze Steine erhielten, womit sie zufrieden weggingen. Diese Art 
Steine seien mit Schwefel oder einer andern brennbaren Substanz 
durchdrungen, so dass sie solche statt des Holzes verbrennten, wel- 
ches in jenen Gegenden fehlte.,, 

Erst am Anfange des 16^° Jahrhunderts scheint sie häufiger von 
Feuerarbeitern benutzt worden zu sein (Bobtu , Scotorum regni Di- 
scriptio , p, 10.). 

Zu Anfang des 17^^° Jahrhunderts (1627) erhielten Johann Hagkbl 
und OcTWiDs Steada ein Privilegium , nach ihrer £i*findung die Stein- 

2* 
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kohlen zur FeuerutiQ in den Häusern , ohne dass sie durch ihren Ge- 
ruch schaden , so brauchbar als die Holzkohlen zu machen , worauf 
ihr Gebrauch ganz all{;emein geworden zu sein scheint. Gelungene 
Versuche , die Holzkohle bei der Eisenproduktion durch Steinkohlen 
zu ersetzen, machte man erst zu Anfange des 18^^" Jahrhunderts, die 
endlich durch Anwendung der Dampfmaschinen zu den Gebläsen , 
namentlich durch den Verfertiger des ersten Cylindergebläses , Smba* 
Ton , im Jahre 1760 , vom besten Erfolge gekrönt wurden. Interessant 
ist es, die allmälilige Zunahme des Verbrauches an Kohlen zu übersehen, 
die bekanntlich jetzt eine ungeheure Höhe erreicht hat , und in Eng- 
land nach den Berechnungen Tatlor's , gegenwärtig die ungeheure 
Summa von 15,580,000 Tonnen = 282 Mil. Wiener Centner beträgt. 

Die Kohlengruben von Newcasth , die ältesten und ergiebigsten des 
Landes , liefern allein jährlich über 64 Mil. W. Ctr, Kohlen. 

Die Ausfuhr von Kohlen betrug , nach Mac Cullogh , im Jahre 1828 
die Summe von 5,603,807 Tonnen = 101,653,000 W. Ctr. 

Es beträgt so mit die ganze Ausbeute an Kohlen mehr als 383 Mil. 
W. Ctr., im Jahre 1840 : 260,000,000 Ctr. (Bürat, Angewandte Geo- 
gnosioj I. Bd. p. 30.). Nach Ediugton [On the Goal Treade^ p. 41.) 
und Campbbn {PoliticcU Survey of great Britain , Vol. II. p. 30.) war 
der Verbrauch der Kohlen in London : 

im Jahre 1660 = 200,000 Chaldrons , 
i> » 1670 = 270,000 » 

16H8 = 300,000 » 

1750 = 500,000 » 

1800 = 900,000 

1820 = 1,3^7,000 » n 



» 


>J 


» 


» 


» 


M 


)> 


» 



(*) Um einen DcgrifF von der ungeheuren Kohlenmasse zu erhalten , welche in 
England jUhrlicIi xu Tage geliefert wird, führe ich folgende Angabe der Herrn tor 
Dbchm und VOR OiynuHii«in hier an. Dlo U2 Millionen Preuss. Tonnen, welche als 
diQ genannten Herren England boiuohten , all die jährliche Ausbeute lu betrachten 
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im Jahre 1837 über 1,600,000 ChaldroDs oder gegen 38 Mil. Wiener 
Centner. (Genau ist ein Chaldron = 2819 Dresdner Scheffel , oder 
gleich 9,114 Preuss. Tonnen.) Die früher wohl geäusserten Befürch- 
tungen tiber zu erwartende Erschöpfung der Kohlenlagen Englands 
(William's Naturg. der Nordkohlengebirge) haben sich als ungegründet 
erwiesen , und Berechnungen gezeigt , dass das Kohlenlager von Süd- 
Wales^ welches einen Flächenraum von weit über 100 Quadrat Meilen 
einnimmt , allein hinreicht England noch für 2000 Jahr mit Kohlen 
zu versehen , da 64,000,000 Tonnen Kohlen auf eine Quadrat Meile 
zu rechnen sind, die ganze also dort noch auszubeutende Quantität, 
also die ungeheure Menge von 6400 Millionen Tonnen beträgt (Zau- 
BERHBiMEE, Uebcr die Eisenwerke in Süd-Wales^ in Difiglbr's Polytechn. 
Journ. Bd. 97. ± Hft. 1845. p. 109.). 

England besitzt 1,570,000 Hekt. Kohlengebirge, die aus folgenden 
Becken bestehen : 

1. Das grosse Becken im südlichen Schottland^ das einen bedeu- 
tenden Theil des Landes zwischen Edifiburg^ Glasgow und Dumbarton 
bildet. 

2. Das Becken von Northumberland (^) und Dtcrham. oder das 
von NeiDcastie. 



war, werden aos 436^148,148 Kubiek-Fuss fest ansteheDden Kohlenmassc gewonnen , 
deren kubischef Grehalt einen Würfel gleichkommt , dessen Seite 758 Fuss lang ist, 
oder einer Kugel von 919 F. Durchmesser (v. Lbohhiid^ d. Steinkohlengeb. Deutsch. 
Yiertelsj. 1838. 1.). Nach einer im Athenäum den 19 Juli 1846 enthaltenen Angabe 
beträgt die Menge-Kohlen , welche in England allein nur zur Eisenerzeugung ge* 
braucht wird , über 8 Millionen Tonnen. 

{^) TiTLOB, der Kohlengruben Inspector des Herzog v. ßTorthumberland , hat vor 
Kurzem eine interessante Berechnung der Ausdehnung und des Ertrages der Kohlen- 
gruben in zwei Grafschaften angestellt^ nämlich in Durham und Northumberland. 
Das Kohlenlager von Durham erstreckt sich über einen Flächenraura von beinahe 
30 Deutscher Quadrat-Meilen. Das Kohlenlager von Northumberland streicht über 
12 Deutsche Quadrat-Meilen , beide Lager nehmen zusammen einen Raum von beinahe 
42 Deutscher Quadrat-Meilen ein. Der Theil dieses Raumes, welcher gegenwärtig 
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3« Das Beckeo von Derbyshire uoü Wallis. 

Sie alle zu^ammeo machen den 20 Theil der ganzen Oberfläche 
Englands und Schottlands aus. Durch die Kohlen werden unmittelbar 
10 den Bergwerken und beim Transporte, zwischen 160 — 180,000 Men- 
schen beschäFtigt , und sämmtliche Dampfmaschinen Gross-Britaniens 
ersetzen die Kraft von 400,000 Pferden. 

In Schottland giebt es ebenfalls drei Hauptsteinkohlenbecken : 

1* Das von Ayrshire; 

% Das des Ayde Thaies , und : 

3. Das des Forth Thaies. 

(Jeher Englands Kohlenformation giebt noch folgendes Werk Auf- 
schluss, welches bei uns wenig bekannt, und auch selbst in England^ 
(wie z B. von Lindlbt und Huttoü), nicht benutzt worden ist^ wie- 
wohl es eine sehr grosse Menge zum Theil guter Abbildungen fossiler 
Pflanzen, auf 102 Quarltafeln enthält: A Collection of geologic. facts 
and praotio. observat. intended to elucidate the fbrmat. of the Ashby^ 



bearbeitet oder ausgebeutet wird, nimmt in DairAaiii und in Northumberiand , zusam- 
men ungefähr 4 DeuUche Quadrat Heilen ein. Wenn man das ausbeutbare Kohlen- 
lager tu einer Mächtigkeit von 12 Fuss annimt, so 'würde der Inhalt einer EngL 
Quadrat Heile ungefähr 11 Hill. 390,000 Tonnen (225 Hill. 272,727 Centner) sein, 
der unausgebeutete Theil von 732 Engf. Quadrat Heilen Hil. 68^480 Tonnen ent- 
halten. Zieht man Ton dieser Quantität | als Verlust an Stückkohlen u. s. w. ab, 
OS bleibt immer noch so viel , um den gegenwärtigen Bedarf in NeweattU , Smmder- 
hnd, Blgth und Sioektim (5 Hil. 500,000 Tonnen jährl.) auf 1727 Jahre ta befrie- 
digen. Die Quantität Kohlen , welche in England und fFalea verbraucht wird , 
schlägt man folgendermassen an: die Hanufakturen Terbrandien 4 Hil. 375,000 
Tonnen ; in den Häusern werden verbrandit 6 Hil. 900,000 Tonnen , ao dass also 
die inländischen Kohlengruben 11 Hil. 275,000 Tonnen liefern müssen« Hierat 
kommt noch die Versendung tur See Ton beiden Seiten der Insel, die ta 3 Hil. 
870|000 Tonnen angeschlagen werden kann , so dass der jährlidie Verbrmod , fnr 
Enfinnd und ##«/«#, auf ungefähr 15 Hil. Tonnen. angesdilagoi werden kann, 
die, an den Gruben selbst, einen Werth ton ungefähr 3 Hil. Pfand St haben» 
deren Werth sich aber, bis sie in die Hände der Consaaenten gelangen, bb aof 
U Hil. Pfund 8t. aleigtH. 



( 15 ) 

CoalrField in the parish of Ashbt/^de-lorZonoh and the neighbauring 
dütrici^ being the restdt of forty years experience and research. By 
Edwaed Marhüatt. London, 1836. 

Die SteiakohlenlageruDg; io Irland^ die auf Terschiedenen Punkten 
Torkommt (zu Clutorin ^ Letnster , Tipperarg , Münster , ßlonaghan 
und Tgrotie)^ ist mit jenen in ^n^/ancfgrössenlheils übereinstimmend^ 
wie die Beschreibungen von Wbawbe und Griffitb zeigen {Transact. 
of the geolog. Soc. Vol. V. p. 1, p. 281. Geiffith, Umriss der geogn. 
Beschaff, v. Irland. Karst, und y. Deguen , Archiv. 17. Bd. 1843.) , 
jedoch nirgends so mächtig. Die ganze Formation selbst kann geognos- 
tisch in 4 auf einander folgende Gruppen gelheilt werden: 1. Zu 
oberst die Gruppe der Goal measures begreift mannigfaltige Wechsel- 
folgen Ton Kohlenlagern, Sandsteinen und Schieferthonen. 2, Sand- 
stein und Schiefer y {Milstone grit). 3. Kohlenkalkstein (Carboniferous- 
limestone) oder Bergkalk (Mountain-Iimestone) ; und endlich 4.. der 
alte rothe Sandstein (old red sandstone), oder das verbindende Glied 
mit den Becken der altern Uebergangs oder Grundgebirgsmassen. Die 
Lagerungsverhältnisse in Belgien stimmen im Allgemeinen mit denen 
Englands überein^ toie es denn toohl keinem Zweifel unterliegt , dass 
die unerschöpfliche Kohlenlagen Englands in östlicher Forterstreckung 
mit denen des nördlichen Frankreichs bei Valenciennes^ so dann mit 
den belgischen Becken, denen bei Aachen und der Ruhrgegend ^ zu 
einem und demselben , nur stellentoeise unterbrochenen Ganzen gehö- 
ren. Nur an beiden letztem Orten kennen wir in Deutschland den 
Kohlenkalkstein. 

In Frankreich erhob sich der Kohlenbergbau erst in diesem Jahr- 
hundert zu einer grössern Wichtigkeit , obschon er sich namentlich 
in der Revieren der Loire , aus viel frühern Zeiten zurückschreibt. 
Die älteste, den Bergbau betreffende Urkunde in Frankreich^ welche 
sich erhalten hat , ist das Edict Cael VI y vom 30 May 1413. Sie 
betrifft die Blei, Silber und Kupfergruben in der Gegend von Lyon 
und Mdcon^ und erwähnt die Steinkohlen nicht. Die ersten Versuche 
Steinkohlen in Paris zu brennen, wurden um das Jahr 1520vgemacht, 
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68 waren englische Kohlen, welche die Seine herauf kamen. Die me-^ 
dicinische Facullät entschied damals , dass der Steinkohlenbrand der 
Gesundheit nachlheilig sei. Die Steinkohle wird zuerst in der Con- 
Session genannt, welche Jean Faan^ois de la Roque , Sier de Roberval, 
Besitzer verschiedener Mineralwerke erhielt. 

Es ist hiernach wahrscheinlich, dass bereits damals in einigen Ge- 
genden Steinkohlen in einer gewissen Menge gefördert wurden , so 
dass dieselben bekannt waren und ein Werth darauf gelegt ward. 

Heineich IV schloss durch ein Edict von 1601 die Steinkohlen, das 
Eisen und mehrere andere Mineralien Tom Zehnten aus , welcher all- 
gemein von den Bergbau-Producten gegeben wurde. 

Es scheint , dass durch diese Massregel die Gewinnung der Stein- 
kohlen befördert wurde ; denn bereits in der ersten Hälfte des 17*®" 
Jahrhunderts war das Vorkommen von Steinkohlen in den Umge- 
bungen von Vigar^ Alais'y St. Servais ^ Roujan ^ Cannette j Ahun 
bekannt, und in der Mitte des 17*^'^ Jahrhunderts bestanden regel- 
mässige Förderungen in den Revieren der Loire , von Bassai und 
Decize^ wie denn auch um jene Zeit zuerst ihr Gebrauch bei den 
Feuerarbeitern in Lyon eingeführt wurde. 

Im Jahre 1734 kamen , nach 17 Jahre lang fortgesetzten Bemü- 
hungen und nach einem Kostenauf wände von 3 Mil. Fr., die reichsten 
Kohlenlagen Frankreichs zu Anzin bei Valenciennes in Betrieb, jedoch 
betrug die Gesamml-Ausbeute an Kohlen im Jahre 1789 mit dem 
Anfange der französischen Revolution , doch nur erst 2,500,000 me- 
trische Ctr. Erst unter Napoleon und zwar durch das Gesetz vom 
21 April 1810 , durch welches das unterirdische Eigenthum von Be- 
sitz der Bodenfläche geschieden und unabhängig erklärt wurde, hob 
sich der Kohlenbergbau , so dass im Jahre 1812 bereits 8,200,000 
metrische Centner Steinkohlen in einem mittleren Preise von 1 Fr. 
20 Ctr. des metrischen Ctr. ausgebeutet wurden. Im Ganzen kennt 
man in Frankreich gegenwärtig fünfzig verschiedene Kohlenbecken , 
welche meistentheils um* das hervorragende Uebergangsgebirge ge^ 
lagert (häufig auch von Porphyr durchbrochen), alle zusammen 
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Dur etwa den 200*^^ Theil von Frankreich ausmachen. Die Haupt- 
becken sind : das von Gard oder der Grand Combe , die Saone- und 
Loire^Becken [Blanzy ^ Creuzat und Epirat)^ die von der Loire {St. 
Etienne, Rive de Gier)^ und dem zuerst entdeckten nördlichen Bassin, 
(Anzin , Denain , Donchy und Vicogne). 

Im Jahre 1835 waren in diesen yerschiedenen Ge{];enden 320 Gruben 
eröffnet, mit einer Oberfläche von 401,674 Hektaren =1,116,646,489 
WVener-Quadrat-Klafter ^ oder nahe an 44,500 grosse Gruben Feld- 
roassen. An den Gruben arbeiteten 267 Dampfmaschinen mit 5603 
Pferdekraft und 17,440 Werkleule. 

Im Jahre 1840 betrug das Förderungsquantum 32,000,000 metr. 
Centner (10 metr. Ctr. = 1 Tonne) (Chevaluer, Ueber d. Stein- 
kohlengrub, die Paris mit Steinkohlen versorgen. Karsten , Archiv. 
20. Bd. 2. Hft. S. 243. 1831. Burat, Angewandte Geognosie^ Uebers.- 
von Krause und Hogumuth. 1« Lief. S. 33. v, Deghen , Uebers. der 
Steinkohlenreviere in den Depart. d. Loire und d. Saone und Loire. 
Karst, und v. Dechen , Arch. 17. Bd» S. 528. 1843. Gerootiii , An^ 
nales des Mines. 3">« S6rie. T. X. 1836. N^ 407. Paillette , Ueber 
die Steinkohlenbecken des östlichen Theiles der Pyrenäenketten. Ann. 
d^ Mines. 3°"« Sörie. XY. p. 463. Br. et Leohh. 1842. p. 860. Elib 
DB Beaümoht , Explication de la carte geol. de lu France , 1844. Die 
Anzahl der gegenwärtig in Frankreich concessionirten Steinkohlen- 
gruben beträgt 407, wovon im Jahre 1844 bereits 252 ausgebeutet 
waren. Die Production betrug im Jahre 1844 : 

Steinkohlenlager der Loire 12,348,438 met. Ctner. 

» von Valenciennes. • 9,271,763 » » 

» » Alais. .... 3,696,990 » » 

>> » Creuzat u. Blanzy 2,250,000 » » 

» » Aubin. . . • 1,520,894 » » 

58 andere Kohlenlager 8,739,310 » » 

37,827,395 metr. Ctner. 
^Moniteur indmtrid. 1846. M». 1034.) 

3 
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In Deutschland hat man etwas früher als in Frankreich den Ge* 
brauch und Nutzen der Steinkohlen gekannt« 

Im Sächsischen Amte-Zwickau waren zu Planitz die dortigen Stein» 
kohlengruben schon in 1420 in Ausbeute, (Ausfiihrlich handelt hierüber 
die Meissenische Land- und Bergchronik^ durch Pete. Albinuh. 1589.)^ 
später die zu Potschappel im Plauenschen Grunde^ am Anfange des 
17^" Jahrhunderts. Das Steinkohlengebirge zu Zunckau , welches 
verbal tnissmässig nur einen geringen Flächenraum einnimmt , und 
dessen Kohenflötze zusammengenommen eine Mächtigkeit Ton 30 — 35 
Ellen, bei 50 — 70 Ellen Zchwischeniagen von Schieferthon und Sandstein 
zeigen , hat zum Liegenden das Grauwackengebirge , zum Hangenden 
i'Otben Sandstein und Mandelstein ; dass zu Potschappel ist auf Por- 
phyr und Syenit gelagert und von mächtigem rothen Sandstein bedeckt. 
Nach den neuesten Forschungen Nauuahii's, (Cotta's und A. Nau- 
HAifn's , Geognostische Beschreib, des Königr. Sachsen. 1. u. ä. Hft.) 
kann man auf ein yerschiedenes Alter des Sachsischen Steinkohlenge- 
birges schliessen, so dass die zwischen Gneis, Thonschiefer, Grünstein 
und älterem Conglomerat befindliche Formation , bei Haynichen und 
Ebersdorf ^ für die älteste , die bei Potschappel und die bei Zwickau 
für die nächstfolgende , und die bei Oederan für die jüngste ange- 
sprochen werden (Karst. Archiv. 16. Bd. 287.)^ welche letztere 
zwischen Porphyr , Thonstein und Bothliegenden gebettet ist. Von 
antbräcitartiger Bescbaffenheit erscheint die im rothen und grünen 
Feldspathporphyr , nur in geringerer Mächtigkeit, Ton etwa 20 Zoll , 
gelagerte Kohle bei Schönfeld , Ober-Pobel und Bärenfels , westlich 
Ton Altenberg. Das jährliche Forderungsquantum von ganz Sachsen 
beträgt ungefähr 4^ Mil. Ctr. ; genauere Angaben sind mir nicht be- 
kannt. Im Thüringerwalde liegen mehrere einzelne Stellen der Ton 
Porphyr durchbrochenen Kohlenlager wie bei Goldlauter , Marebach , 
Cammerberg , Mordfleck und Krock , welche nach Tahtscher's Unter- 
suchungen (Karst. Arch. 9. Bd. 2. Hft. 1836. p. 566.) . ungeachtet 
ihrer getreunten Lage , zu einer Formation gehören. 

Vor allem sind es aber in Deutschland die Preussisohe-Staaten 
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die Terhältnissmässig bedeutende Schätze, aa Steinkohlen besitzen. Die 
Scuirbrücker Kohlenablagerung; zu Saarbrücken in Rhein-Preusgen ist 
in einer Breite Ton 7—8 Stunden auf etwa 24 Stünden Län^, in dem' 
grossen Busen, welchen der ffuncUrück uiid del* 'Fojfe^en mit einander 
bilden, durch zahlreiche Trappmassen ausgezeichnet^ die es an allen 
Orten durchbrochen haben. 

Die Steinkohlenflötze besitzen eine Mächtigkeit Yon 1 Zoll bis 14 
Fuss , die Zahl der stärkeren beläuft sich auf 130 , und ihre Ge- 
sammtmächtigkcit beträgt 375 Fuss, woraus sich die grosse Ergiebig- 
keit dieses Kohlengebietes erkennen lässt. Nach ton Deghen enthält der 
zwischen Saar und Blies gelegene Theil , so weit er in*s Pretusüche 
Gebiet fällt, die ungeheure Masse Ton ungefähr 825,180 Mih Ctr. 
Steinkohlen ; es würde demnach bei einer jährlichen Förderung von 
etwa 9 Millionen Centner, wie sie gegenwärtig besteht, die vorhandene 
Masse noch auf 90,000 Jahre ausreichen (J. C. L. Schhibt, in Nöggerath 
Gebirge in Rheinland^Westphalen» 4. Bd. 1826. S. 1 — 137. Fr. v. Oeth- 
HAUSEN, ebendaselbst. 1. Bd. 1822. S. 146. Waemholz, Die Trapp^ 
gebirge und das Rothliegende am südL Rande des Hunsdrückens , in 
Karst, u. t. Deghbii. Archiv. 10, Bd. 1837. S. 328 — 427« Goldbbrg, 
Grundzüge der geogn. Verhältn. der Umgegend von Saaf*brücken 1835,. 
S. 2—4. Steihiiiger , geogn. Beschreib, etc. Trier 1840.). 

Die Steinkohlenniederlage an der Worm^ oder die sogenannten 
Panneshoderj Herzogenrather und Bardenberger Steinkohlenablage^ 
rungj nordlich und nordostlich von Aachen j bildet eine für sich abge- 
schlossene Mulde im Uebergangsgebirge. Südöstlich Ton der Torigen, 
an der Jnde bis Eschtoeiler ^ liegt ebenfalls im Uebergangsgebirge die 
Eschtoeiler-Mulde. 

Von bedeutend grösserm Umfange als die Torigen ist die Steinkob- 
lenniederlage in der Grafschaft Mark , die aus drei Mulden besteht , 
welche nicht unmittelbar auf dem Uebergangsgebirge, sondern auf 
SteinkohlenleeremT-Sandsteine ruhen (y. Höyeli lieber die Grafschaß 
Mark^ etc. 1806. Ueber das Liegende des Steinkohlengeb. in der 
Grafschaft Mark in NöggeratKs RheinL Westphal. etc. 1. Bd. 
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1822. S. 11 — 33. Y. Dbciisit, Ueber den nordl. Abfall de$ Rheinisch' 
Wesiphdiischen Gebirges. EbendaselbsU 2. Bd. 1823. S. 94—136.). 

Einer iholichea Formatioo begegnen wir bei Ibbenbühren in der 
diemaiigen Grafschaß Tecklenburg Lingen. Die Stein kohienniederlage 
bei Minden gehör! der Wealdenformation , und ist am bedeutendsten 
im Schaumburgischen (Dr. Duhkbr, Program. 1844.). In dem jetzt 
ebenfalls zu Preussen gehörenden Wettin im Saalkreise^ wurden unter 
dem Erzbischofe Feiedrigh zu Magdeburg die Steinkohlenflotze im Jahre 
1466 entdeckt. Zu Lobejun (Reg^Bezirk Merseburg) förderte man 
zum ersten Mal in 1622 Steinkohlen. Diese Steinkohlenablagerung 
stdit sich hier, als ein Mulden und Sattelsystem Ton grösster Mannig- 
faltigkeit dar, hervorgerufen durch Porphyr, der an mehreren Punk- 
ten es durchbroclien hat (Kaest. Archiv. 9. S. 314.). 

Die sehr bedeutenden Steinkohlenniederlagen in Schlesien gehören 
ebenfalls der altern Kohlenformation an. Die in Niederschlesien ^ im 
Süden und Osten des Riesengebirges und westlich Tom Eulengebirge^ 
bilden eine grosse Mulde , ruhen auf dem Uebergangsgebirge , an ein- 
zelnen Stellen selbst unmittelbar auf Gneus, und haben durch Porphyr 
an Tielen Punkten Störungen ihrer Lagerung erlitten. Die erste be- 
glaobigle Nachricht über die Förderung derselben schreibt sich aus 
dem Ende des 16*^ Jahrhunderts her. Es berichtet nämlich der Rath 
zu Sckweidmiz^ auf Verlangen an die Kaiserliche Kammer zu Breslau 
unler'm 26 Sept. 1594: dass auf dem eigentlichen Sladtgrunde keine 
StetnkoliJen anzutreffen wären, wohl also zu Hermsdorf ^ Weisstein 
und zu Aldenwasser (der jetzige Badeort Altwasser.). Gegenwärtig sind 
45 K<rfileogniben im Betriebe. 

Das Steinkohlengebirge Oberschlesiens kommt inselartig über die 
Obeiflidie« adieint aber ebenfalls auf Grauwacke zu ruhen, ohne Ton 
Poqihjrr durchbrochen zu werden. Es erstreckt sich bis in das be- 
■arhirarlr Königreich Polen und der Freistadt Krakau^ in nicht min- 
der mairhtigeo Lagern^ die häufig zu Tage ausgehen; wie z« B. das 
CO Fsts micht^ Xaverg Flötz bei Lenolzin im Königreiche Polen , 
jetzt bereits in einer Länge Ton 7000 Fuss ohne Untertire- 
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chuog geöffnet ist (G. G. Pusgh , Geognostische Beschreibung von 
Polen j sotoie der übrigen Nord-KarpathenJänder. 1, Th. 1833. S. 
139 — 192.). Der Bau auf Steinkohlen selbst, wurde in Oberschlesien 
noch Tiel später als in Niederschlesien aufgenommen. Es wurde ihrer 
erst in einem amtlichen Berichte vom 27 März 1751 gedacht. Es sind 
dieses die Kohlengruben zu Ruda {Kr. Beuthen) , die damals einem 
Baron t. Stbghow gehörten. In früheren Zeiten war der Steinkohlen* 
bergbau ganz ohne Bedeutung , und auch jetzt noch sieht man der 
blühendem Periode nur erst entgegen. Die Förderung betrug: 

im Jahre 1784 800 Scheffel, 

1790 103,303 

1800 486,292^ 

1811 1,619,042 

In den Jahren 1812 und 1813 sank sie, wegen des Krieges wieder auf 
eine Million herab, betrug aber im Jahre 1815 schon wieder 1,557,996 
Scheffel, und ist seit dem noch in beständigem Steigen. Im Jahre 1842 
betrug sie 3,124,621 Tonnen, im Jahre 1843: 3,211,687 Tonnen. 

Die Ausbeute sämmtlicher Kohlengruben des Preussischen^Staates 
betrug nach amtlichen Berichten im Jahre 1842 : 
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Inrühl 

der 
Werke. 


Quantum der 
FrodactioD 
in Tonnen. 


AiuaU 

ätt 
Arbeiter. 


Deren 

Fanilieo- 

Glieder. 


GeUwertk am 

Unpnmgiorte 

Tluler. 


Schletücher Haupt - Berg 
Distrikt 


311 


4,851,282 


7,130 


11,888 


1,248,255 


SächMck' Thüringischer 
Haupt-Berg Distrikt. . . 


3 


92,900 


376 


555 


76,429 


Westphalischer Haupt-Berg 
Distrikt 


226 


.5,650 


9,434 


21,833 


2,436,380 






Nieder-Rheinischer Haupt- 
Berg Distrikt 


43 


3,306,146 


6,726 


19,052 


1,966,850 


Summa. . . . 


583 


14,900,932* 


23,666 


53,328 


5,727,914 



* Diese KoblenmeDge steht etwa gleich der Wirkung tod 6 Millionen Klaftern 
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Die Oesierreiohische^Monarchie besitzt fast in allen Provinzen ausge- 
dehnte Steinkohlenlagen {Uebers. d. Sieinkohlenbtld. in der Oesterr» 
Monarchie^ von Ribpl^ in d. Jahrb. d. K. K. polyt. Instit. in Wien. 
2. Bd. Wien ISlSO« FRA.]fKEifSTBii!i's Histor-typograph. Bilderatthu. 
7. Lief. 1842. Die Steinkohlen in Böhmen , von F. X. M. Lippi. 
Prtxg 1842.) , besonders in Böhmen. 

Die ersten Spuren des Bergbaues auf Braunkohlen finden wir im 
Jahre 1550, die auf Steinkohlen im Jahre 1580, doch beschränkt sich 
ihr Verbrauch auf Scbmiedenfeuer und auf die Südhütten der Alaun und 
Yiriolwerke. Auf der Herrschaft Radnitz wurde , nach urkundlichen 
Beweisen, schon vor dem dreissigjährigen Kriege Kohlenbergbau getrie- 
ben \ die etwas grössere Ausdehnung , welche dieser Bergbau im An> 
fange des 17^'' Jahrhunderts hier und in Böhmen überhanpt gewon- 
nen hatte , vernichtete der 30jährige Krieg , durch welchen überhaupt 
aller Bergbau in Böhmen zum Erliegen kam. Erst um die Mitte /des 
18^'' Jahrhunderts scheint er wieder begonnen zu sein. Im Oestli- 
chen Böhmen liegt die Steinkohlenformalion mitten im Sandsteine des 
rothen Todtliegenden , in Westen dagegen erscheinen die Massen der 
Steinkohlenformation allgemein an der Oberfläche auf dem Uebergangs- 
gebirge , stellenweise selbst unmittelbar auf Granit , gelagert. 

Nach Riepl's Mittheilungen betrug die Ausbeute an Schwarzkohlen 
im Pilsner und Rakwitzer Kreise im Jahre 1817 zusammen 660,000 
Ctr. , die an Braunkohlen im Leiimeritzer ^ Saazer und Elnbogener 
Kreise 590,000 Ctr. Nach diesen Ausweisen der Berggerichte betrug 
im Jahre 1840 die Ausbeute an Schwarzkohlen überhaupt 2,351,463 
Ctr., die an Braunkohlen 1,678,476. Es ist mithin im Verlaufe Ton 
23 Jahren die Ausbeute fast auf das 4fache gestiegen« 

In Mähren^ wohin sich die Kohlenflötze aus Böhmen und dem süd- 
lichen Theile von Schlesien hinziehen, ruhen sie theils auf Grauwacke 



Kieferholz y zu deren nachhaltigen Hcrvorbnngung gewiss an 700 Q. Meilen Waldfläche 
erforderlich wären , d. h. mehr, als der 10»« Theil der Gesammtobcrfläche des Preu$- 
tiseken Staates. 
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theib selbst auf Gneus. Man rechnet etwa auf 700,000 Ctr, Ausbeute. 
{Geognostisohe Notizen über das N^achoder Steinkohlengebirge , von y. 
WEEjisDoaF ^ BaonN und v. Leohh. ^ Zeitsch. 1841. S. 432.). 

Ungarn besitzt in 27 Comitaten Steinkohlen werke, welche ungefähr 
500,000 Ctr, jährlich liefern (Profess. Dr. Bumt. Steier^sche-Zeitschriß^ 
A. J« 2. Hfl. 1837. S, 116.). Ueber die in Siebenbürgen , so wie 
die in Dalmatien zu Promina, ist bis jetzt noch wenig veröffent- 
liciit worden (^). Die Steinkohlen im übrigen Deutschland sind von 
geringerer Bedeutung , wie im nordlichen Theile Ton Baiern 700^000 
Ctr.; die in neuester Zeit bei Schweinfurt (Leonh., Br. Jahrb. 1845. 
4. S. 497.) am Mainstrome entdeckten ; Baden im Schwarzwalde 30,000 
Ctr« , und am westlichen Bande des Schwarzwaldes , zu Berghaupten^ 
Zunsweier und Diensburg^ ein Tom Gneus eingeschlossenes, wohl zu 
einer Abtheilung des Uebergangsgebirges gehörendes Kohlenlager^ (Haus- 
mann , Abh. der physik. Clause des Königl. Gesellschaß d. Wissesch. 
z. Göttingen. ± Bd. 1845. p. 18—21). 

In der Europäischen' Türkei sind in neuerer Zeit in der Nähe von 
Konstantinopel Steinkohlenlagen eröfiPnet worden , die dem Verfasser 
aber eben so wenig , wie die in der Moldau, und Walla^hei vorhan- 
denen , näher bekannt sind. Laut Nachrichten öfiPentlicher Blätter 
(Algemeine Augsburger Zeitung. N®. 192 d, 11 Juli 1846) , sollen zu 
Doman Kapton und zu Cravitza in Bannat auch Steinkohlen von be- 
sonderer Schönheit und Coacksfähigkeit erschlossen worden sein. 

Spanien erfreut sich derselben in mehreren Provinzen^ besonders 
in ÄfukUusien , Estramadura , Asturien , Valencia. Bis zum Jahre 
1796 benutzte man sie blos in Catalonien (Hoppensagk, Ueber d. Berg- 
bau in Spanien. Weimar 1796. S. 62.), gegenwärtig auch in il^^t^WIm 
und Gallizien. In Asturien^ wo Sandsteine, Conglomerate und Schiefer 



{*) Naehdom diese Zasammenstellung bereits entworfen war^ sah ich eine Samin- 
lang Ton Schieferthonen aus dem Hangenden dieser letzteren Lager , die Abdrudi^e 
von Dicoiyledonenblättem enthalten, daher wohl dieselben jedenfalls zur jüngeren 
Formation gehören. 
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das Gebilde zusammenselzen , hie uod da auch Kalkbänke und Kohlen- 
saures-Eisen aber nur unbestimmbare Pflanzenabdrücke Torkommen^ 
erreichen die Kohlenflötze eine Mächtigkeit von 20 ja von 30 F. , und 
sind in solcher Ausdehnung vorhanden , dass diese Provinz allein im 
Stande seyn soll , ganz Europa mit Kohlen zu versehen (BuviGiiiBa , 
Bullet, de la Societe geol. Yol. X. p. 100 elc« Ba. et Lbohh. , Jahrb. 
1840. S. 369. S. G. Paatt, Sur les depots houillers des Asturies ^ 
VInstit. p. 616. d. 22 Oclbr. 1845.). 

In Portugal, wo sich die Schwarzkohlenablagerung ebenfalls weit 

* 

bis unter das Meer erstreckt , findet sich dieselbe bei Buarios unweit 
MendfOza in einer Tiefe von 745 Palmen. Sechs Kohlenschichteo 
wechseln mit Kohlenschiefer und Kalkstein ab. Die mächtigste Kohlen- 
schiebt ist die unterste , die zwei und dreisig bis sechs und dreissig 
Zoll beträgt , woraus die Sohle oder die Aufschwemmung über dem 
Dache der Kohle bestehe , wird nicht angegeben ; so viel ist indessen 
aus der beigefügten Charte von dem Markscheider Robert abzusehen , 
dass die ganz parallelen Schichten vollkommen ruhig «abgesetzt wur- 
den (Lihk's geolog. und min. Bemerk, auf einer Reise durch dcu 
Südwestliche-Europa. S. 45, 50, 84, 167. Esghwege, Nachrichten 
aus Portugal und dessen Colonien. Braunschweig , 1820 , desselben , 
Geognostisches Verhalten der Gegend von Porto und Beschreib, d. C. 
S. Pedro an der Grenze zwischen d. lieber g. und Urbildungen 
vorhandenen Steinkohlenlagers. (Karst. Archiv, f. Min. 17. B. S. 
264.). 

Die in neuester Zeit, nach den Berichten des Dr. Calvbet, in Sioilien 
bei ßlessina am Gonzagaflusse entdeckten Steinkohlen gehören jüngeren 
Formationen an. 

Im Europäischen-Rusland sind die Schichten des Bergkalkes und 
des Kohlenführenden-Kalkes vorzugsweise entwickelt (ERHinif, Zustand 
der geognost. Kemitniss des Europ.-Russl. in dessen Archiv z. unssens. 
Kenntniss Ruslands. I. Bd. S. 63). Dieze beiden Kalke bilden zu«> 
sammen eine fast horizontale , jedoch etwas muldenförmig eingesenkte 
Platte von Archangelsk bis zum il;r(n/?«oAen-Meere , und von Mohilew 
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bü 2uA Ur^. Sie dieneii allen übrigen Schiebten de» Europäücheft" 
RuikmtFt b1$ Grundlage und bilden auch jenen Kalkring , der $jeh 
imi den Und schlingt und an deaaen wesllichen- so wohl als östlicbeo 
Abhänge ansteht. Von diesem Schichtensysteme kommt theils die un* 
terste Hälfte oder der Bergkalk zu Tage , so wie von ArohangeUk \m 
nach Smolensk , nach Ttda und bis an die Wolga , bald von seiner 
oberen Hälfte der eigentliche Steinkolenfübrende-Kalk, welcher nördlich 
vom Ural bia nach Rjasan söhlig geschichtet, ansteht. Dieselbe Grup- 
pe ist aber ferner noch durch Hebung zu Tage gekommen : 

1. Längs dem Ural am n. w. Abhänge desselben, wo man an Tier 
Punkten Steinkohlen findet , in mehrfachen von 5 bis zu 7 Fuss mäch- 
tigen Gängen und Lagern (HsaRiiAiin , Vers, einer Miner. Beschreib. 
d. Ural. Erzgeb. , Berlin und Stettin 1789). 

2. Längs des Donez , wo sie in Folge der verschiedenen Hebungen 
im Süden dieses* Distriktes, (welche wohl ihrerseits wieder von der 
grossen Hebung des Kaukasus herrühren dürften) mit sehr wechseln- 
den Streichen ausgeht. Weiteres Foi*tschreiten gegen S. 0., welches 
im AUgemeifien zu immer jüngeren Schichten führt , zeigt auf dem 
Kohlengebirge den new red der engl. Geologen (rothe Sandsteingruppe 
oder Zedisteinformation«) Er ist auf sein Liegendes in einem weiten 
Becken abgesetzt worden, dessen südliche Gränzen noch zu bestim- 
men bleiben. Man darf sich aber wohl das Kohlengebirge von der 
Wolga , durch einzelne im Süden gefundene Stücke derselben For* 
mation, mil den gleidiartigen Schichten zwischen dem Ural und 
der Ufa verbunden und zusammenhängend (und somit das Becken 
des neto red auch siidwärts abgeschlossen) denken« 

Das vorherrschende Anstehen der Kohlenformation in den Gouver- 
nementen von Moskau^ Kaluga und Tula ist erst in neuerer Zeit be- 
kannt geworden ; im Gouvernemente Kaluga wurden in 1795, in Tu- 
laer in 181ä und 1816 Steinkohlenlagen entdekt« Die Lager im Ge- 
birgszuge des Donez ^ im SüdUohen^Russland , soll zwar schon Paru 
der Grosse gekannt haben , jedoch sind erst im Jahre 1792 die ersten 

4 
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Proben von Kohlen von dorl nach St. Petersburg gelangt» Elf Lager 
sind gegenwärtig dort im Baue, in den benachbarten Landern der 
daniiohen Kosaken zehn. Die Föi*derung8quantitäten sind mir nicht 
bekannt. (Vergleiche Ba. und Lbohh. Jahrb. 1838, p« 615 u. 711 9 
1841, p. 193; 1842, p. 246; 1843, p. 109; 1844, p. 83). 

Steinkohlen in Sibirien erwähnen Pallas am Äbakan im Berge Tsik^ 
am Jaaisen in der Gegend yon Krasnojark^ (Dessen Reise durch 
verschiedene Provinzen des Russ. Reiches^ Th. II, S. 406, 410), zu- 
erst HfiKaMANif im nördlichen AUai in Kousnetzk^ {Nova acta Acad. 
scient. Petrop. T. XI, p. 373) ; ausführlicher, Pibreb de Tghihatghbff 
{Voyage scientifiqus dans F Altai oriental). Das daselbst befindliche , 
sich vom Kotisnetzk bis an die Ufer der Inia erstreckende Kohlenlager 
ist eines der grössten , welches wir kennen , wahrscheinlich auf Koh- 
lenkalkstein gelagert, wie mehrere anderein Central- Asien ^ namentlich 
in mehreren Punkten in China und in der Bucharei. Batbebw und 
BoGosTowsKT, (Eehanh, Achiv. z. wissenschafU. Kunde Russland's ^ II 
Bd. , 184i, S. 699), haben das Vorkommen der Steinkohlenformation 
in den Bucharischen-Gebirgen angezeigt. Es ist wahrscheinlich dass 
die Irkutzker und Sabarkatischen Kohlenschichten ursprünglich noch 
mit den Altaischen {Kousnetzker) , mit denen von Alatan wie mit 
mehreren anderen zusammenhängen. 

Im OesÜichen-'Sibirien entdeckte neuerlichst (1844) Middekdoeff , 
(Dessen Reisebericht an die K. Akademie zu Petersburg) auch an der 
Burija , Kohlensandstein mit Gängen yorzüglich brennender Steinkoh- 
len und einigen undeutlichen Stengel-Abdrucken. 

In China sind, wie schon erwähnt wurde, Steinkohlen sehr verbreitet, 
nach PiMKOwsKT, am Tang-ho {Voyage I, 130), am TorKiang in der 
Provinz Canlan, nachSTAunTon. {Voyage^ trad. p. Castera, T. IV. p.ä64). 

RiGUAED Tatloe giebt neuerlichst einige nähere Nachrichten über 
das Vorkommen nebst der Gewinnung und des Verbrauches der Stein- 
kohlen in China , aus denen unter andern hervorgeht , dass auch auf 
Diorit oder Grünstein lagernder Anthracit , etwa 2 Tagereisen westlich 
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TOD Peking \a ausgedehnten bis 3^ Puss mächtigen Lagern dort ange- 
troffen werden. (P/mV. Mag.^ März 1Ö46, p. äO-i; Dibgers Polyt. Jouni.^ 
Bd. CI, Heft 5, I Septemberheft, Stuttgart 1845, p. 399 — 4011. 

Von den Steinkohlen in Japan spricht schon KäxppeK und zwar 
von einer Steinkohlenraine in der Provinz Tsikusen , die durch Üo- 
Torsichligkeit der Arbeiter in Brand gerathen sei , (Dessen Geschickte 
und Beschreib, von Japan, herausgegeben von Dobm. 1, Bd., 17 HFt., 
p. 121). 

Iq Indien ündet man Steinkobten in grosser Ausdehnung in der 
Formation des rotben Sandsteines, in dem grossen Bassin der Ganges- 
mulde , zwixchen dem IHmalaya und Malwa , zwischen dem Vorge- 
birge im Norden und der Trappformation im Süden. Die erste Ent- 
deckung derselben fallt in das Jahr 1821 durch Scott am untern 
Tiita und an Sylhet's Grunze , am Süd- und Westfusse der Bantam- 
berge {Asiat. Research. XVI, p. 389). SpÜtei' wurden sie auch auf der 
Westseite des Gangesdelta auf den Gräuzen Bengalens im Budwan Dis- 
trikt , (Herbebt in Asiat. Research, XVI. p. 397,) von Johes aufge- 
funden und warscbcinlich erstrecken sie sich ostwärts durch ganz 
Cachar, Munipur bis nach dem Birinanenlande. Die Kohlen van 
Asgam scheinen wohl einer Jüngern Formation anzugehören , da sie 
vorzugsweise Blätter von Dicolyledonen enthalten sollen, (Bnonir und 
T. LeonuAED Zeitxchr. 5 Bd. 1838, S. 585)^ dagegen kommen wahre 
Steinkohlen nach Crawford [Htst. of the Ind. Ärchip. p. 32), auch 
im Malat/enstaate Perak , in Ava (Asiat Research. 1833 , Vol. XVII , 
p. 139), und auf Borneo vor, (Tradescant Lag in Buckl. Proc. 
of the (jcol. Society , und Schwaner , der sie an den Ufern des 
Flusses Mentapura mit trefflichen Eisenerzen fand: (Ausland, 307. 
1844)). 

Neuere Nachrichten über das Vorkommen der Steinkohle von TVe«- 
Südaales und van Diemensland liefert P. E. von Str/.elecki , (Dessen 
Physikalische Beschreib, von Neu-Südwalcs und van Diemensland ; 
Fborikp's Fortschr. d. Geographie n. Naturgesch. p. 426, 1846). Sie 
ist in 3 Hauptbecken vertheilt : in das van Neiocaitle in Neu-Südica- 

4 • 
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le$ , als da» grödste der Becken , und die Becken tod Sauth'^East und 
JerusiMlem auf van Dtemenskmd, 

Auch ist an der Westkäste Äustraii0n^s in der Nahe des ßfurra^ 
Flusses , 35 Miles südlich von Themakiee , eine reiche Kohlenmine ent- 
deckt worden, 

Ueber die Steinkohlenablagerun^n des SüMiohen* Amerika' $ ▼erdan'- 
ken wir , ausser früheren Mittheilungen , über das Vorkommen dersel- 
ben in Chili: Molira , (Dessen Naturg. v. Chili ^ S. 67) und Fbb* 
ziBR {Voltige ^ T. I^ p. 146), Pöppig , Dessen Rei^e, L p. 302) bei 
La CanceptioH , und auf der Halbinsel Talcahuano , wo sie schon 
1 — 12 — 20 Fuss unter der Oberfläche liegen , besonders Humbolbt's 
nähere Nachrichten , (Dessen Geogn. Vers, über die Lagerungen der 
Gebirgsarien in beiden Erdhälften, Sirassburg, 1825, p. 204, J230^ 
Kamst. Archiv. 13 Bd. 1828). 

In der gemässigten Zone des alten Gontinentes senkt sich die Kohle 
bis zu den niedrigsten Stellen der Kästengegenden , ja bis unter den 
Meeresgrund bei Netocastle^on^Tgne herab. In den Aequinoctiaige- 
genden des neueren Festlandes hingegen findet «ch die , dem rothen 
Sandsteine eingelagerte Kohle , im Plateau von Santa Fi de Bogota , 
{Chepo , zwischen Cannas und el Salto de Toqnendama , Saba Carro 
de los Tunfos)y bis zu 1360 Toisen über den Spiegel des Weltmeeres 
aufsteigend. Die sudliche Erdhälfte bietet auch Steinkohlen in den 
hohen Kordilleren Ton Huarooheri und von Lanta, ja man hat dem 
Verfasser Tersichert , dass sie unfern Huanuio (eiogelagert in Alpen- 
kalk?) sehr nahe an der Gränze des ewigen Schnee's sich finden, in 
2300 Toisen Höhe, folglich bei weitem über die Gränze jedes Wachs^ 
thumes Ton Phanerogamen« Die Steinkohlenablagerungen zeigen sich 
in grosser Häufigkeit ausserhalb des Wendekreises von Neu-Mesioo, 
in der Mitte der salzreichen Ebenen von Moqui und JSabojony und in 
äsilicher Richtung von den felsigen Bergen , ferner nach den Quellen 
des RunSabino hin , in dem unermesslichen Becken , iibercfeckt mit 
FIdtzformation und durchströmt Tom Missuri und Arkansas. 

Ueber , auf der Landenge Ton Panama , entdeckte Steinkohlen , wel* 
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che den Chilesischen von Taliahuano sehr ähnlich sein solleo ^ be- 
richtet W. Wheblwbight, (Dessen Obsert>. on tke Igthmiis of Panama, 
London 1845, p. il; Desselben Rapport on gfcamnaviffatioti on the 
pacißc ocean icith an account of the ooalminos of CAiii and Panama, 
London 1843, p. 24.) 

Aus Bahia in Brasilien, brachlen v. M&ktius uod Sptx auch Stein- 
kohlen mit, (Stkhnbesg , Vart, einer geogn. botan. Darshlhtng der 
Pfianzen der Voricelt , V , V| , S. 2). 

lieber die Steinkohlen in Nord-Amerika sind in oeuerer Zeit mehrere 
wichtige Abhaudlungeti erschienen, \iehev die in Nmi-Schottiand {Phi. 
lotopkicnl Magazine, 1844, p. 90,); über die im Migisissippi-Thale von 
NuUal, [Journ. Acad. of nat. Sc. Philad. Vol. II, Bd. 2.), am West- 
abhänge des AUeykanigtbirges; über die von Wilkesbarre Cist. SnuHAK, 
[Journ, of Sciences T. IV, p. 1,); Maxihiuar Prinz von Neuwied und 
GoEfptitT, über die, zu Mauch-Chunh in Pennsylvanien (d. erste Reise 
Beschr.); Köhler, über die Anthraoitlagen xu Schuylkill^ {Tra/nsact. of 
the gcog. Soc. of Penns. Vol. I, p. 2, 1835, S. 326); Tailok, über die zu 
Beiford ebenfalls in Pennsylvanien (a. a. O. Vol. 1, p. 2, S. 79, «6); Du- 
nATKt und J. H. Aieiakdeh, {Siltim. Amer. Journ. Vol. XXVII, 1034, S. 
28 — 32), über die, in der Grafschaß Alleghay in Maryland ; GRAncEH, 
über die ungeheuren Niederlayon zu Jnmesvillo im Ohiot/iale, (X, I. c. 
J', II), n. s. p. Ö.), so wie HiLoaEtB (I. c. Vol. XXIX, 1835). 

Eine Gesammtübersicht iiber die Verbreitung der Stein kohlent'orma> 
tioD in den westlichen Staaten in Nord^Amerikn verdanken wir Owbk. 
(Karst, u. v Dechbs , Archiv. Bd. XVIII, S. 543.) 

Die hier folgenden geognostischcn Bemerkungen von Owen, beziehen 
sich auf die Westlichen-Staaten von Nord-Amerika^ zwischen den Flüs- 
sen Ohio , Wahash , Illinois , Roch , Wisconsia , Cumberlnnd und 
Tennessee , Qlimtich auf die Staaten zwischen 35 und 45° nördlicher 
Breite , und zwischen 81 und 91° westUcber Länge. Es sind folglich 
die Staaten Illinois, Indiana, Ohio, Kentucky, Tennessee uod die 
Miueraldistrikte \on Jowa und Wisconsin. Der geognostische Character 
dieses ganzen , eine halbe Million (englischer) Quadrat-Meilen grossen 
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Landstriches , ist sehr gleichartig« Mit wenigen lokalen Ausnahmen 
gehören alle Formationen von diesem grossen Landstriche zur altern 
Steinkohlenfbrmation ^ zum Bergkalke und zu den Silurisohen Bildun* 
gen. Die Ausnahmen bestehen darin ^ dass die genannten Gebirgs- 
systeme, in Distrikten Yon beträchtlicher Ausdehnung, durch jüngere 
Gebilde bedeckt und dem Auge entzogen werden; durch Bildungen 
welche der Zeit angehören, in welcher die Riesensaugethiere lebten 
und zum Theiie Yon noch jüngerem Alter. 

In dem westlichen Distrikte Yon Tennessee^ besteht das überlagernde 
Gestein aus Mergel und Grünsand, welche wahrscheinlich mit dem 
Griinsande und anderen Gliedern der Kreidegruppe correspondiren. 

In dem Landstriche, welchen die genannten Staaten einnehmen, be- 
finden sich zwei kohlenfelder von grosser Ausdehnung. Das westliche 
ist das grosse Kohlenleld von lUinoü^ welches an Flächeninhalt dem- 
jenigen Ton ganz Gross-Britanien gleich kommt, indem es den grössten 
Theil von lUinaü^ etwa den dritten Theil von Indiana^ den nordwest- 
lichen Theil Ton Kentttcky einnimmt, und sich noch etwas in Irwa 
hinein erstreckt. Gegen Norden ist es mit einem ausgedehnten , mehr 
als hundert Fuss mächtigen Diluvialgebiide bedeckt. Das zweite kohlen- 
feid umfasst theilweise die Staaten Ohio^ Kentuckys Tennessee, Penn* 
sylvanieny Maryland und Alabama^ und mag eine Oberflächen-Grösse 
von etwa 50,000 {engUsohe) Quadrat Meilen haben. Das Kohlengebirge 
besteht^ wie in Europa^ aus Sandstein, Schiefer^ Schieferthon, Koh* 
lenflötzen , und hier und dort aus Kalksteinflötzen , deren Kalkstein 
gewöhnlich dunkelgefarbt und bituminös isU 

Die Kohlenformation im Staate Ohio ruht auf einem 200 bis 300 F 
mächtigen Conglomerat, welches für Müstono-grit in England gehalten 
werden muss. 12,000 Quadrat Meilen dieses Staates sind mit Stein- 
kohlen yersehen und 5,000 werden Yon denselben eingenommen, de- 
ren mittlere Mächtigkeit 6 F. beträgt , so dass jede Quadrat Meile 
durchschnittlich 6 Mill. Tonnen liefern kann. 

Ein ganz ähnliches Conglomerat bildet in Illinois^ an zwei oder drei 
Punkten , das Liegende der Kohlenförmation. 
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Die Mächtigkeit der Stein kohlenfbrmatioii beiragt 1,200 bis 2,000 F. 
Ueberall eolhält die Steinkohle Bitumen , und verhält sich bald als 
Backkohle, bald als Splintkohle, bald als Kenuelkohle. Keines von beiden 
Kobleafeldei'Q hat bedeutende Störungen erlilleo, und man hat bis jetzt 
keine Gänge von Trapp , Whinalone , Basalt oder Grünsteio darin 
angelroften. Auf dem OstQügel , am Cumberland-Gebirje , sind die 
Kohlenflötze hingegen in ihrer Lagerung stark gestört, und zum Theil 
sogar senkrecht aufgerichtet. Die fossile Flora, im westlichen Steio- 
kohlenfelde , zeigt eine überraschende Uebereinstimmung mit derjeni- 
gen der europäischen Kohlengebilde. In den Westlicben-Staaten sind 
auch die reichsten Sohlquellen beim Durchbohren der tiefsten Schich- 
ten des Kohlengebirges angetroffen worden. (Steinsalz ist indess bis 
jetzt noch nicht erbohrt, so dass es zweifelhaft bleibt, ob die Sohl- 
quellen nicht etwa ihren Ursprung von dem Steinsalze in Virginien 
ableiten, wo es wirklich, (und wahrscheinlich in einem jüngeren Ge- 
birge), durch Bohrarbeiten aufgefunden worden ist.) 

Das unmittelbare Liegende der Sleinkohlenformalion in Indiana , 
Illinois, Kentucky und Tennessce ist ein dichter Kalkstein, von meh- 
rcntheils lichtgrauer Farbe, der Knollen und oft ganze Lagen von 
quarzigem Gesteine (chert) einschliesst. Einige Kalksteinschichteu haben 
das äussere Ansehen von lithographischen Steinen , andere eine ganz 
ausgezeichnete oolithische Struktur. Die Kalksteinschichten sind in der 
Mächtigkeit sehr verschieden , im Staate Ohio scheint der Kalkstein 
ganz zu fehlen, und durch das erwähnte Conglomerat ersetzt zu werden. 

C. Lyell, ^Dessen Reisen in Nord-America, p. 39, 2äl,) führt an, 
nach Rogers [Transact. of Americ. Geol. 18'fO, p. -WG,); dass das 
in Pennsylvanien , Virginien und Ohio gelegene Pittgburger Kohlen- 
flötz eine Oberfläche nausdehnung von 14,000 Quadrat-Meilen habe ., 
»o wie dass das Kohlengebiet , welches Tbeile von lÜinoii , Indiana 
und Kcniticky umfasst, seiner Ausdehnung nach, nicht viel kleiner 
sei als ganz England. Anderweitige Nachrichten über veischiedene an- 
dere Kohlendislrikte der Vereintgten- Staaten enthält dieses Werk noch, 
S. 214 — 17, über die von Maryland oder über den sognannten Cum- 



( sa ) 

birlAndiscAen Distrikli, wo Quarzsandrteio oder MiliUme^grtt ^ wie in 
England^ das Liegende bildet, so wie eine Abhandlung desselben Ver- 
fassers, gelesen in der Geol. Soo. ofLondim, über die SleinkoUenftöize 
van Jdabama oder das Apallookisoks-Kohlengebirge^ die drei yerschie* 
deae Becken bilden, von weichen das westliche nicht weniger als 90 
Meilen lang und 10 — 30 Meilen ^breit scheint), das östliche ist Ton 
eben so grossem Umfange, das dritte oder das nördliche ist Tiel klei- 
ner; (t. Feoeiip, Fortschr. d. Geogr. und Naturgeschichte, p. 472. N^. 
15, 1846). Ueber die Kohlenlagen von Neu^Tork; yergl. auch in Min^- 
ralogy of NeuhTork^ by Lewis, Albany 1842, p. 190 ; ein Yerzeichniss 
der Fundorte ?on Anthracit, Steinkohle und Ligniten in diesem Staate. 

Die Steinkohlenformation in Grönland (Scoeesbt, Reise: Ann. d. 
so. nat. T. III , p. 150>) , besonders au^edehnt in Jamesans-Land ^ 
soll ganz mit jener in Europa übereinkommen , ebensowohl aU jene 
auf den MelviUe^Inseln : (FianssAc^ Bullet. Univ. des sieno. nat. N^. 4. 
1829) , und auf den Disco Inseln nächst Grönland , (Gibsbgkb in t. 
Lloehaed's Zeitsoh. Mineral j Eh'. 1, S. 24, 1825); überall werden 
Abdrücke tropischer Pflanzen angegeben, (Auszug aus Sgoebsbt's Reise 
in den Annal. d. so. nat. T. III, p. 170,). Durch Baeth toh Löwerigh 
und Keiibau ist neulich, nach einer Mittheilung Yon Leopold tor 
BuGH, {GeseUsohaß d. naiurf. Freunde, d. 24 Jan, 1845,), die G^^* 
wart des Kohlenkalksteins auch auf der Bibren^Insel und auf Spit^ 
bergen nachgewiesen worden. 

In Australien fand man Steinkohlenlager in Kerguelens-Land, Neu- 
Holland am Ha%ckesbury River ^ nördlich von Port Jackson^ so wie am 
Hunter (*), und auf Net^Seeland an der nördlichen Küste der SOd-Insel. 

Auf dem Afrikanischen-^ntinente hat man bis jetzt, so Tiel dem 
Verfasser bekannt ist , nur in Algier Steinkohlen entdeckt. Auch sollen 
dergleichen in Madagaskcn' angetrofien werden. 

Aus dieser Uebersicht geht herror , dass mit Ausnahme von Italien 

(*) Nah BucKLANO bat die ausiralische GesellschtA bereits im Jahre 1840 nicht 
weniger als 27,000 Tonnen Steinkohlen zu NiewcaUle am Huuier forkaoft, and 
grössere Ausbeute war tu erwarten. 



^ t- 
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und dem hohen Norden^ Schtoeden und Norwegen es in Europa kaum 
ein Land giebt , in welchem wir nicht die Sleinkohlenformation an- 
treffen. Von ungeheurer Ausdehnung ist sie in Russland , und von 
hier erstreckt sie sich nach Asien, wo sie so wohl im Nördlichen* wie 
im Central' und im Eigentlic/ien^Tropischen' Asien nachgewiesen ist, 
fehlt nicht auf dem Inselreichen^ Australien , kommt in Nord- und 
Süd-Amerika vor , nur Afrika scheint weniger damit versehen zu 
sein , ein Erdtheil , der uns freilich noch zu wenig bekannt ist , als 
dass wir im Stande wären irgend ei^ne Schluss folge ^ aus dem Nicht- 
Vorhandensein derselben , zu ziehen. 



Die Menge der in den yerschiedenen Ländern geförderten Steinkohlen, 
ist freilich höchstens nur in denen Europa^s mit einiger Genauigkeit 
bekannt , wie nachstehende , aus Cotta's Anleit. zum Stud. der Geo^ 
gnosie und Geologie ^ S. 485. entlehnte Tabelle, zeigt: 

In England. 450,000,000 Centner. 

» Belgien 113,000,000 » 

» Frankreich . 48,000,000 » 

» Preussen 34,000,000 » 

» Russla7ui 16,000,000 » 

» Oesterreich (incl. Böhmen). . . 4,000,000 » 

» Bayern 700,000 » 

Im Königreiche Sachsen. . • • 620,000 » 

In Schweden und Norwegen. . . 613,000 » 

m Hannover 469,000 » 

» Spanien 400,000 » 

» beiden Hessen. • . . . . . 330,000 » 

» Sardinien. •...••• 101,000 » 

» Weimar 42,000 » 

» Portugal 9,000 » 

Summa. . 668,284,000 Centner. 

5 
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GESCHICHTLICHE ENTWICKELÜNG DER VERSCHIEDENEN 
ANSICHTEN UEBER DIE BILDUNG DER STEINKOHLE. 



I 



n dem vorigen Abschnitte habe ich yersucht , eine geschichtliche 
Uebersicht der Entdeckung der Steinkohlen^ so wie ihrer Verbreitung 
io den verschiedenen Ländern der Erde^ zu liefern ; in dem gegen- 
wärtigen will ich es unternehmen , die verschiedenen Ansichten über 
den Ursprung und die Bildung dieser interessanten Fossilien einer 
kritischen Sichtung zu unterwerfen , zu welchem Zwecke mir eben- 
falls wieder der historische Weg am geeignetesten scheint , der nie- 
mals yernachlässigt werden sollte , wenn es sich um solche Prinzipien- 
fragen handelt. Denn die gegenwärtige Bildung ist das Resultat der 
vorangegangenen Zeit, und in's besondere in unserer Wissenschaft steht 
der Eine , immer auf den Schultern des Andern. Wir tragen nur 
einzelne Bausteine zu den Gebäuden , dessen Vollendung jetzt noch 
nicht möglich ist, und so mit hat^ genetisch betrachtet, die erste un- 
vollkommene Leistung so viel Werth, als die letzte vollkommene, da 
diese ohne jene nicht möglich war. 

Um eine bessere Uebersicht zu gewinnen,, theilen wir diese Ueber- 
sicht in zwei Perioden ein : 

1. Von den älteren Zeiten oder von Agricola bis auf Voigts oder 
bis zum Anfange des 19**^" Jahrhunderts. 

2. Von Voigt bis auf unsere Zeit. 
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1 . TOn DBlf AELTEBEN ZBITE?r BIS AUF YOIGT ^ ODBE BIft ZUM ARPANGE 

DES 19^*^ JAHRHUNDEBTS. 

Der Wiederhersteller, oder der eijjenlliche Begründer der Mineralogie 
als Wissenschaft, G. Agbigola,, führt in seinem, zuerst im Jahre 1544 
erschienenen Werke: De natura fossilium ^ (Lib. IV. Cap. V.) die 
Steinkohlen als carbones fossiles unter den brennbaren Fossilien auf, 
und erwähnt an einem andern Orte seiner Werke : De causts et ortu 
subterraneorum^ (Lib. V.), dass sie wohl durch Verdichtung des flüs- 
sigen Erdpeches oder Erdöles entstanden sein möchten. 

Noch ausführlicher als Agbigola, charakterisirt KERifTMAHN und C. 
Gessheb^ die Terschiedenen, den Steinkohlen Yerwandten, bituminösen 
Stoffe , ohne sich aber weiter auf Erörterungen über ihren Ursprung 
einzulassen. {Catal. ver. fossiltum in Operib. Conrad. Gessneri. TV- 
guri. 1565.). 

Bitumen. 

1. Bitumen liquidum oleo simile, quod innatat lacubus in Saxonia, 
thermis in Borano mari quod Prussiam alluit. Ab agyrtis pe- 
troleum . Petroleu m . 

;2. Liquidum Saxonicum. 

3« Camphora nativa , bitumen odoratum. Kampfer. 

4. Camphora facticia , gemachter Kampfer. 

5. Bitumen nigrum crassum , quod a picis oolore nomen habet , 
e lacu Sodomaeo, quo Mauri cadavera implent, et Mumiam 
Yocant. Mumia. 

6. Nigrum crassum e Palaestina^ Tulgo Indianisch Bergwachs. 

7« Bo€micum fossile , nigrum , consumptum in terra , quod non 
potest poliri , carbones lapideos apellant. Böhmische Steinkohlen« 

5* 
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8. GarboDe8 bituminosi, molles et fossiles, qui non procul a Dresda 
effodiuntur. Weiche Steinkohlen. 

9. Bituminosi duri fossiles, qui eodem loco effodiuntur quasi 
asphalti. Back Steinkohlen. 

10. Bituminosi cum pyrite aluminoso ibidem effossi. Steinkohlen 
mit Alaunstein. 

11. Bituminosi molles, friabiles, in saxo cinereo ex vallibus Joachi- 
micis. Steinkohlen in einem gemeinen grauen Stein. 

12. Bituminosi ejusdem generis , ibidem in fluentibus candidis. 
Steinkohlen in weissen Flüssen. 

Balthasar Kleih, (B. Klein, Petr. Andr. Matthiolo mittitur lignum 
in Armentum lapidem conversutn. ßlatth. eptsi. edü. Bauhin. 1592. 
3. p. 142.), war einer der ersten in Deutschlafid , der auf die Ent^ 
stehung der Stein^ oder Braunkohle aus Holz aufmerksam wurde; 
er übersendete A. Matthiolus einen Abdruck der , wie er meinte , 
auf einer Seite in Stein (in armefiiacutn lapidem) übergegangen sei , 
auf der andern aber aufsitzende Kohle zeige. Matthiolus freute sich 
darüber gar sehr, und da um eben diese Zeit in den Joachims^ 
thaler Bergwerken, 150 Klafter tief, in einem Stollen, ein ganzer 
versteinerter Baum gefunden worden war, dessen Rinde noch Spu- 
ren d^s Holzes zeigte , so yersicherte Matthiolus ^ die Sache sei ihm 
nun vollkommen klar , dass Steine in Kohle , wie Holz in Steine 
übergingen , je nach dem sie mit Kohlen oder Steinsaft , die in der 
Natur vorhanden seien, in Berührung kämen. Ganz in diesem Sinne 
schreibt er auch an Aldrotandi , dass die Steine , die ihrer Matur 
nach nie brennen , dennoch wenn sie mit einem bituminösen Safte 
ausgefällt werden, wie der Gagat, gleich dem Holze Flamn^en gäben, 
und zu Asche würden, wie man dieses in Niederland täglich sehen 
könne, wo aus Mangel des Holzes, diese Steine zur Unterhaltung des 
Heerdes benutzt werden. (Lapides ipsi , qui sua natura flammis nun- 
quam flagrant , ubi tarnen bituminoso succo redundant, ut Gagates , 
perinde ac igna exuruntur , vertunturque in cineres. Id quod facile 
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testabuDtur , Flandri , Jirabanti , et alii plures aquilouenses populi ^ 
qui lignorum peauria hisce lapidibus suos perpetuo foyent igneft. 
(Matte. ^ Epist. et Bauh. Libr. IIL p. 147.). Indem er auf diese Weise 
der Erklärung des direkten Ursprunges der Steinkohle aus Yegetabi- 
lien und Animalien aus dem Wege geht, legt er gewissermaassen den 
Grund zu der Ansicht , welche fast bis auf unsere Zeit , insbesondere 
bei Chemikern, sich erhalten hat dass nämlich: die Steinkohlen selbst 
erdpechartige , aus einem Erdöle enstandene Mineralien seien, toelches 
Erdöl die Schichten eines Schieferflötzes durchzogen und angefüllt habe. 

Wie wohl es in der darauf folgenden Zeit nicht an Männern fehlte, 
die, wie z. B.: Torellus Sab atna und Frag astorius, (jßonnam iVt^^eum 
Kirchner, p,. 198. Museum ßloscardi^ p. 172. Museum Calceolarii ^ 
p. 407.) die vielen organischen, in Stein und Erdschichten begrabenen 
Reste, für organischen Ursprunges erklärten; so nahm man doch auf 
die Steinkohle , in welcher man so selten noch organische Struktur 
wahrnam , nur wenig Rücksicht und Hess bei ihrer Entstehung , die 
damals so beliebte Ansicht von einer bildenden Naturkraft, oder den 
Naturspielen, eine grosse Rolle spielen, die man bald ein Steinmänn- 
chen , den Geist ,' wie Sperling , [Lithologia y quam sub praeside viri 
etc. Johann. Sperlingii, Phys. profess. publ. ea^amini submittit^ Wigan- 
Dus. Vieteb. 1657.) oder eine Aura seminalis nannte. Bald nahm man 
einen wirklichen Saamen an, wie Plots, {Ejusd. Natur, hist. of Ox- 
fordshire. Oxford 1686.). Luidius', (Luidii, Lythophyl. brit. 1689.). 
I^UGAS RuEVi , {Dissert. de ebore fossili. Astd. 1682.). Libar, {Eist, 
et invest. fort. med. etc. P. III.). Nigolaiis Längs, {Bist. lap. fig. 
Helv.) der mittelst des Wassers unter die Erde gelange, und dort 
die verschiedenen Kräuterfiguren erzeuge; ja Gamerarius und Andere 
glaubten wohl gar, dass Gott^ gleich beim Anfange der Schöpfung, 
Steinkohlen- , Pflanzen- und Thiergestalten in den Bergen ebenso , 
wie auf der Erde Gras und Kräuter habe wachsen lassen. 

So sagt z. B.: Beutinger (in seiner Sylva subterranea. Halae 1693*): 
» Weil dieses Naturforschers angeführte Meinungen und Rationes theils 
athesitisch, theils lächerlich und ungegründet sind, kann man den- 
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selbep keinesweges Beiflicht geben. Däss die Steinkohlen nicht» anders 
als in der Sündfluth untergegangene Wälder, und unter der Erde 
vermoderte Holzklötze sein sollen , ist eine sehr lächerliche und kin- 
dische Raison , dadurch diese guten Leute an Tag geben , dass sie 
wenig Bergwerke gesehen , viel weniger aber unter die Erde gekom- 
men sind, und die Mineras beschaut haben, denn ihre Rationes und 
Motiven haben ganz keinen Grund noch Verstand«,, 

Diesen*, in jener Zeit, weit yerbreiteten falschen Ansichten, welche 
auf die Entwickelung der Wissenschaf t* überaus hemmend einwirkten, 
machte der Schweizer J. J. Sghbuchzbr , am Anfange des vorigen 
Jahrhunderts y durch seine treffliche Schriften , die , wie z. B. das 
Herbarium diluvianum, eine neue Epoche begründeten, fast fiir immer 
ein Ende. lieber die Natur und Bestandtheile der Steinkohlen stellt 
er eine überaus richtige Ansicht auf^ die sich jedoch nicht allgemeine 
Bahn zu brechen vermochte , und erst in unserer Zeit nach man- 
cherlei Ab* und Irrwegen, wie die fernere Entwickelung dieses Zweiges 
unserer Kenntnisse zeigen wird, Anerkennung gefunden hat. y>Er häli 
sie nämlich: {Naturgeschichte Schweizer-Landes^ Part. II. p. 111.) 
nicht so wohl für ein in der Sündfluth vermodertes Holz , sondern 
ein von zermusster Erde , Stein , Erdpech , Schioefel , Vitriol und 
Holz bestehendes Gemenge , uml man unter den Steinkohlen in den 
Kohlengruben allerhand Früchte^ Gesäme^ Schnecken, Muscheln und 
auf ihnen auch allerhand Krauter und Blumen abgebildet finde ^ 
derer Gestalt den wahren annoch Jetzt wachsenden Pflanzen in Allem 
ganz gleichkommen^ in welch' Gemenge sich dann die Kräuter ein^ 
gemischt , und also in ihrer Gestalt , nachdem alles auf einander 
verhärtet toorden^ geblieben.^ ^ 

Die Chemiker dieser Zeit dagegen beharren hei jener früher, zuerst 
von Matthiolus erwähnten Ansicht und finden um so mehr Grund 
sie festzuhalten , als die Analyse gewissermaassen sie zu bestätigen 
schien , indem sie wirklich schon versucht hatten , die Steinkohlen 
einer Destillation zu unterwerfen und dabei ein^ dem Steinöle ähnli- 
ches Produkt, erhielten. So erklärt z. B. : M. B. Valentin {Ejusd. Mus. 
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Museorum. Frankof. 1704* T. L p. 36.) : j> die Steinkohlen hätten 
eine harte aus Erdharz und Schieferthon bestehende Substanz, welche 
nach einigen ein* Satz oder Mutter des Steinöls, oder Oleum Petrae 
sei ^ so durch das unterirdische Feuer davon abgeschmolzen und ge* 
trieben wurde , welches daher fast probabel erscheine , weiter man 

« 

ein Dampf-Oel davon übertreiben könne , so dem gemeinen Steinöle 
oder Petroleo in allem gleich sei. Bekanntlich hat Rbighbubagh in 
unseren Tagen dasselbe , gewiss ohne seinen Vorgänger zu kennen . 
beobachtet.,, 

I>ieselbe Ansicht über den Ursprung der Steinkohle stellen auch 
auf BoBBHATs, {Element. Ckemiae^ Lipsiae 1732. p. 53.) und Ceonstbdt, 
welcher die Steinkohlen Phlogiston Argilla mixtum nennt (Dessen 
Vemu)h einer Mineral. §. 158.). LiNni , {Ejusd. hist. nat.). FaiE- 
DBIGH HoFFMARif, (JEjusd. observ. physico chemicae^ p. SI04.). J. G. Keü- 
Q^BE, {Gedanken von den Steinkohlen. Halle 174L). Chh. Fe. Schultze, 
(Dessen Gedanken über den Ursprung und den Nutzen von den bei 
Dresden befindlichen Steinkohlen. Dresden 1759. Desselb. Kurze Be- 
tracht, derer Kräuter Abdrücke im Steinreiche. Dresden VI ^^.S. 39.). 
MoEAHD , (Dessen Kunst auf Steinkohlen zu bauen* 1771. S. 113.). 
BBEGHAirN , {OpuscuL phys. et ehem. Vol. VI. Lips. 1790. S. 78.). 
Lasius^ (in seiner Beschreibung des Harzgebirges .^ 1. Th. S. 112.). 

Mit noch grösserer Bestimmtheit und dem Begriffe des bituminösen, 
oder fossilen in verschiedenem Grade der Verkohlung vorkommenden 
Holzes, festhaltend, spricht sich Walgh, in seinem Commentar zu den 
Knorrischen Abbildungen , aus : (Naturg. d. Verst. I. Th. 4^ Kap. 
1773). Dieses lignum fossile bituminosum ist weder mit den gegrabe* 
nen Kohlen^ noch mit dem verkohlten Holze, noch mit den verstein- 
ten Kohlen , noch mit den Steinkohlen , noch mit dem verhärte- 
ten Erdharze oder Erdpeche zu verwechseln. Gegrabene Kohlen, sind 
durch unterirdische Entzündungen an den Orten wo Holz gelegen, 
entstanden, sie sind mehrentheils Kohlen ohne Veränderung geblieben, 
dass sie aber eine sehr lange Zeit ohne Auflösung unter der Erde 
sich evhalten können , sieht man daher , w^il man dergleichen zu- 
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weilen in hartem Gesteine eingeschlossen findet , aus welchem die 
Kohle herausgeschlagen und in Kohlenstaub zerrieben werden kann. 
Verkohltes Holz ist ein durch die unterirdische Hitze zu Kohlen ge 
branntes Holz , welches Yon unterirdischen öligten und harzigten We- 
sen durchdrungen ist , so dass dennoch dabei seine natürliche Holz- 
kohlen Gestalt behalten wurde. Es lässt sich gemeinigleich bröckeln , 
nie aber , wie jene Art , zwischen den Fingern in Kohlenstaub zer- 
reiben. 

Versteinte Kohlen im eigentlichen Verstände giebt es wohl schwer- 
lich , denn der Kohlenstaub stopft eben die porös zu , durch welche 
das Wasser seine bei sich habenden irdischen Theile einführen sollte ; 
liegt aber eine solche Kohle an einem zur Versteinerung geschickten 
Orte, so setzt es Erdlheilchen^ die allmählig zu Stein yerhärten, zwi- 
schen den grossen Ritzen und Spalten der Kohle an, ohne diese mit den 
Kohlentheilchen selbst zu yermischen. Dergleichen Stücke nennt man 
versteinte Kohlen; Steinkohlen im eigentlichen Verstände haben nichts 
vegetabilisches zum Grunde^ sondern sie bestehen aus steinigten und 
erdigten Theilen , die ein Bergöl , Bergharz , Erdpech , bald in grös'- 
serer ^ bald in geringerer Menge durchdrungen und sie damit zum 
Brennen geschickt gemacht haben. Das verhärtete Erdharz hat sehr 
wenig oder gar keine erdigte Theile, es besteht aus einem yerhär- 
teten Bergöle und sieht einem schwarzen glänzenden Peche ähnlich. 

Dieselbe Meinung theilt auch J. S. Schröter^ (Dessen Vollst. Einleit. 
z. Geschieht, d. Versteinerungen , 3. Th. 1778. p. 225.). Wallbrius 
geht schon einen Schritt weiter (Ejusdem System mineral ^ II. p. 
107. Walleriüs, Phgs. Chmie , 2. Th. 1776. S. 333.). Die von 
einigen geäusserte Anzieht , dass die Steinkohlen yeilleicht durch 
Einfluss der Schu>€felsäure verändertes Holz seien , beseitiget er mit 
triftigen Gründen und leitet den Ursprung des Bitumens nicht blos 
von mineralischen , sondern auch von vegetabilischen Theilen , toeil 
die Steinkohlen oft Holzstruktur zeigten y sie nach dem Verbrennen , 
eifie der Kohle der Vegetabilien ähnliche Masse , zurückliessen , und 
zugleich auich mit Abdrücken und Versteinerungen von vegetabilischen 



(■ 3trT 



Theilen gefunden würden. Die Ansicht über die Einwirkung der 
Schwefelsäure wurde in jener Zeit auch von WsKifKa unterstützt ^ 
dessen Schüler sie noch länger festhielten und meinten doss die Schwe- 
felsäure die wirkende und verwandelnde Ursache des Holzes in Stein- 
kohle sei. (Der Uebersetzer des Werkes von William , JVatitrg. des 
Steinkohlengebirges ^ B. v. DAnKELHAnn. S. 380.}. Ehhgblikr, (Dessen 
Lehrk d. Mineralog. 3. Th. 1797. S'. 156.). Kiäwan , (Dessen An- 
fangsgründe der Mineralogie, 3. Bd. S. 311.) erklärt sich dagegen 
und bemerkt mit Recht , dass noch niemals ein vegetabilisches Oel 
durah Schicefelsänre in Steinöl vertcandeU worden sei. Sie verkohle 
zwar das Holz , allein dieser kohligc Theil wurde nie dabei mit Erd- 
harz geschwängert, wenn nicht wirklich dergleichen schon vorhanden 
wäre , wie dies auch die herühmteu Versuche von Hattchet zeigen 
{Joum. de Physigue^ T. LXIV.). Er führt noch eine Beobachtung von 
AsDuiflo an, der das Holz, welches in einigen alten Gruben mehrere 
Jahrhunderte hindurch mitten im Schwefelkies und vitriolischen Wasser 
gelegen hatte , zwar schwarz , aber nicht im mindesten von Erdharz 
durchdrungen fand , während hingegen das Holz , welches lange Zeit 
in dem schlammigen Bette der Lagunen bei Venedüj sich befunden 
hatte , wirklich eioigermaassen von dem in Secwasscr enthaltenen 
Erdharz angegriffen war. Abgesehen von diesen rein chcmischea, gegen 
die obigen Annahmen sprechenden Gründe, fragt man wohl mit Recht, 
wo wohl die ungeheure Menge von Schwefelsäure geblieben oder wo 
sie hergekommen sei ^ welche erforderlich gewesen sein würde, um 
die Pflanzensubslanz in Hunderte von über einander gelagerlen Plöt- 
zen, auf eine Erstreckung von vielen Meilen, (im Slaate 0/(io auf eioer 
Fläche von 12,000 Quadrat Meilen) in Steiukohlcu zu verwandeln 
und noch als positiver Grund , wie hätte sich wohl jemals, wenn die 
gedachte Säure in so grosser Quantität vorhanden war, durch Säuren 
so leicht zersel^liche äalzc , wie Kohlensaurer-Kalk oder Bittererde , 
die so häufig iu den Stcinkohlenlagen vorkommen, bilden können. 
Auf diese Weise , meinte er weiter^ könne aber nicht die Steinkohle, 
sondern nur die mineralische Holzkohle oder Braunkohle entstehen. 

6 
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TVie woU er nur gegea ndie herrschende abör mehrfach zur Genüge 
erOrttte AaBichl mit Recht |[ekend madit, dass die Menge der erdigeiH 
oder steitii^a Substanaen in den meisten erdharcig^en Kohlen;^ in 
keinem Verhältnisse ium Gewichte der Kohle stehe und nach dem 
Verkohlen eine Asche zurückbleibe, welche der Holzkohle sehr nahe 
komme , folglich sich auf einem ganz richtigen Wege zur Erklärung 
des ganzen Phänomens befindet, kömmt er auf einmal, verleitet durch 
das Vorkommen des Erdharzes, in verschiedenen Gesteinschichten, 
auf fast unbegreifliche Weise, dennoch zu der wunderlichen Ansicht, 
dass die kohlige Substanz und das Erdharz zu den urspriinglichen 
Steinarten gehören, und von jener chaotischen Flüssigkeit herstammen, 
in deren Schooss die meisten Steine gebildet worden seien, die Kohlen- 
flötze selbst so wohl wie die Berge und Hügel, worin sie yorkom* 
men , ihren Ursprung der Verwitterung und ZersetiunQ der Urgebirge 
insbesondere der Porphyr , Granit , Kieselschiefer und Hornblende 
verdankten. 

Merkwürdigerweise hat sich Kirwan des Beistandes eines anderen 
nicht minder ausgezeichneten Chemikers W. Proust zu erfreuen , 
(CAem. Joum. III. 371.) welche beide später STSFrEirs siegreich be- 
kämpft. 

Nach hAVui , (Dessen erläuterte Escperimental Chemie^ Th. I. S. 81.) 
kommt Alles was die Erde von verbrennlichen Körpern in sich schliesst, 
ursprünglich aus organisirten vegetabilischen und thierischen Körpern, 
welcher Ansicht auch Macqube, (Dessen Chem. Worterb. Ariik. Erd- 
peoh. 2. Theil, S. 199. 1788.) beistimmt , und dabei sich auf die 
ähnlichen Ansichten von Jünksr, {Conspect. Chymiae. Th. IL p. 45.) 
und Nbuharv, {Chem. med. T. H. p. 956.) beruft, und vonGzaHAED, 
(Beiträge z. Chemie und Geschichte des ßlineralreiohesy T. II, S, 298. 
1776.). Giiv, (Geeü, Syst. Handb. d. Chemie, 3. Th. Haue 1795. 
S. 10.) , FouECEOT , (FoüEGftOT , Syst. d. connais. chymiques, T. VIII.) 
GBESoiivi, Ubeigaet DB Thuei, (Jaum. d. min. T. XVI.), glaubten aus 
dem Umstände , dass die Steinkohlen bei der trocknen Destillation 
Ammoniak liefern, was bei dem Erdpeche nicht der Fall sei, schliessen 
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ra dürfen , dass sie keine) mit Erdpech durchdruBgeoe Erde sein kön- 
nen , und schliefen hieraus mdir auf ihren thierüohen als Tegetabili- 
sdien Ursprung. 

. In Tiel höherem Grade theilt diese Ansicht Akduiuo (Fabeori , del 
anthracite , 12. 14.) , der ihren Ursprung Ton dem Fette und den 
öligen Theilen der zahlreichen Thierarten herschreibt, welche den 
Ooean bewohnen, indem man in Italien häufig Seemuscheln oder ihre 
Abdr&cke auf der Kohle fände ; jedoch wird diese Ansicht durch die 
weit allgemeineren Beobachtunfi[en io allen andern Landern wiederlegt, 
die entschieden zeigen, dass man nicht die Abdriicke Ton See sondern 
Ton Landgewächsen auf den Schichten, welche in allen Ländern die 
Kohlenflötze bedecken , oder auf denen sie ruhen oder auf beiden 
zugleich gefunden hat, eine Erfahrung die schon sehr frühe festgestellt 
wurde, {ßlem. d. VAoad. d. sc. Paris 1747. p. 103.). 

Joe« WiiUAMS, {Naturg. d. Steinkohlengeb. Dresden und Leipzig , 
1798. S. 383.) nimmt die bereits angedeutete Ansicht, dass die Stein* 
kohle wohl früher Holz gewesen sein möchte (Dessen Gesohtcht. des 
Erdkorp^ S. 273«) in der weitesten Bedeutung an, und erklärt gerade 
zu das Holz für die Grundlage der Steinkohlen , dass man fast die 
einzeUien Bolzgattungen, welche besondere Kohlenlagen bildeten^ noch 
nachweisen könne , wie z. B.^ dass die langfasrige harzige Fichte und 
das Tannenbolz die Torzüglichsten Theile in der Zusaramenset;ning 
der gut brennenden englischen Steinkohle auszumachen scheine. Wir 
können diese Behauptung eine prophetische nennen, da erst in qn- 
* serer Zeit , durch microscopische Untersuchungen ^ die Anwesenheit 
YOA Ck>niferen in der Steinkohle nachgewiesen wurcfe. 

Ungeachtet^ dass durch alle diese Beobachtungen eine richtige Ansicht 
üiber die Bildung der Steinkohle verbreitet wurde, gelang es doch 
noch nicht sie zur Allgemeinheit zu erheben , wie denn auch selbst 
der vielfach verdiente Voigt , ungeachtet der trefflichen , ganz für die 
ersten sprechenden Beobachtungen zu einem auch uns unerwarteten 
Schlüsse kommt, woraus wohl hervorgeht, wie schwer es wird, sich 
von lange Zeit herrscho^d gewesenen MeinMugen loszurdssen. 

.6* 
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Es $ei mir Tergönnt , tie ausführlich hier folgten zu lassen : (Voigt*s 
Versuch einer Geechichte der Sieinkohlenj Braunkohlen und des Tor^ 
fes. Weimar 1802.) x> Er hält es zwar nicht für unwahrscheiulich, dass 
Ihierische Körper zur 'Bildung der Steinkohlen beigetragen haben kön- 
nen , gestattet aber doch, nach seinen Beobachtungen^ dem Gewächs- 
reiche einen grössern Einfluss. Am deutlichsten sprächen dafür einige 
Schilfabdrücke , die man nicht nur in dem Schieferthone , sondern 
auch in dem Kohlenschiefcr anträfe. Die Schilfe liegen da ihrer ganzen 
Breite nach , hätten sich auf beiden Seiten deutlich abgedrückt , sie ' 
selbst aber fände man in Steinkohle umgeändert , wenigstens so viel 
davon , als zu einer solchen Umänderung fähig war^ denn man wird 
sich leicht vorstellen können , dass ein oft nur fingerbreites , dünnes 
und wässriges Schilf , nicht viel Stoff zu künftiger Steinkohle berge* 
ben könne. Wenn man daher solche Kohlenschiefer spalte , so zeige 
sich oft die reine , vom Schilfe zurückgebliebene Steinkohle , nur als 
ein zarter Anflug und könne leicht verwischt, oft weggeblasen wer- 
den. Nach der Dicke solcher Schilfarten richtet sieh auch die Menge 
der daraus entstandenen Steinkohle. An solchen gröberen Stücken 
finde sich zwischen Schiefertbon und dem Kerne, den er einschliesst ^ 
die Steinkohle schon zu einer halben Linie dick , und von einiger 
Festigkeit. Bei solchen Stücken sei der vegetabiltsche Ursprung der 
Steinkohle ganz unwiedersprechlich gewiss , denn was hätte noch in 
die engen Räume eindringen können , die sie verschlossen hielten ! 

In den Steinkohlenflötzen selbst finde man, seinen Erfahrungen 
nach, gar ^ind , Gewächsabdrücke , die Ursache hiervon scheine darin ' 
zu liegen , dass sie ganz aus zusammengetriebenen Gewächsen be- 
stehen mögen , die über einander liegend, in eine Art von Gährung 
geriethen , dadurch ihre äussere Form verloren , und durch den 
Druck der darauf liegenden Gebirgsmassen gleichsam zu einem Ganzen 
zusammengepresst wnrden. 

Dass die Schieferkohlen so gerade zu nur umgewandeltes Holz und 
umgewandelte Kräuter sein sollten , ohne , wie Einige glauben , wei- 
ter etwas erlitten zu haben , sei nicht richtig. Diejenigen die das 
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behaupten , und ganze yersteinkohlte Holzstämme ziim Beweise für 
ihre Meinung anfüluren, wie unter Anderen BEaOLniicGBii , verwechseln 
wahrscheinlich bituminöses Holz und Arten davon, mit wahrer Stein- 
kohle. Es scheine vielmehr , dass durch eine Art von Gähruug aus 
Vegetabilien vorerst eine ölige Substanz entstanden sei , aus der sich 
in der Folge die Schieferkohle entwickelt und gebildet habe. Man 
finde daher Trümchen und schwache Schichten davon in Schiefer- 
arten , die kaum die Dicke einer Linie erreichen. Gharpentibr und 
WiAiiBB beschreiben auch Steinkohiengänge , (von GHAEPsifTiEa , Min. 
Geogr. der Chti/rsächsisch. Land^ S. 7. WzaiisR's Theorie von d. Eni- 
siehung der Gänge^ p« 78) , die bei Wehrau, in der Oberlattsitz , im 
Sandsteine streichen , die aber , einen einzigen ausgenommen , nur 
einen halben Zoll mächtig sind. Wie hätten solche enge Räumchen 
mit Holz und anderen Vegetabilien ausgefüllt werden können , wenn 
sie nicht zuvor in eine ölige , flüssige Substanz aufgelöst worden 
wären ? Noch ein Beweis , dass die Vegetabilien ganz zart aufgelöst 
worden sein müssen , sind die von den Bergleuten genannten Schwüh- 
len und der noch zu beschreibende Kohlenschiefer. Die Schwühlen 
sind ein verhärteter Thon , der bis an das Kieselgeschlecht übergeht . 
und der Kohlenschiefer ist Thon, der noch mehr Brennstoff enthält^ 
daher er auch als Brennmaterial gebraucht Mrerden kann« Beide sind 
von dunkel schwarzgrauer Farbe , geben im Feuer einen Steinkohlen- 
geruch 9 und erhalten darm eine weisse Farben Man sehe hieraus , 
wie zart die vegetabilischen Substanzen , woraus Steinkohle entstan- 
den , aufgelöst sein müssen , da sie hier nicht als Gemengtheil , son- 
dern wirklich als Bestandtheil harter Steinmassen erscheinen« Die 
Idee , dass Steinkohlen zuvor Braunkohlen , diese aber zuvor Torf 
gewesen sein sollen , verdiene keine Beachtung , und es sei zu ver- 
wundern , dass selbst BEaoLDiifGBk (*) der so viel in der Natur gese- 



{^) Faauz, Freiherr von ßeroldingen, (Dessen Beobaoht. Zweifel und Fragen die 
Mineralogie betreffend. Erster Versuch.* Hannover 1778.) nimmt an , dass der meiste 
Torf fon Ueberschwemmangen des Heeres herrühren, dass aus ihm die Braunkohlen 
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hen , M manches Sleinkohlenflötz , Braunkohlen-Lager und Torfmoor 
selbst untersucht hat , dasselbe so ernstlich behaupten konnte« Diese 
dreierlei brennbaren Substanzen , hätten ihren Ursprung in so ver- 
schiedenen Zeiträumen , aus so Terschiedenen Ursachen genommen , 
und so Terschiedene Fossilien zu Begleitern, dass wenn auch der 
Qiemist an eine Vereinigung glauben, der Geognost sie nie billigen 
könnte. 

» Manche hielten ^'^ fahrt er fort , » auch die Steinkohlen für durch 
Feuer verkohltes Holz, ohne zu bedenken, dass Feuer das Holz in Holz- 
kohle und Asche verwandelt haben würde, und dass erstere sich wirk- 
lich noch in dem verkohlten Zustande finden miisste , da sie weiter 
keiner Veränderung fähig war." Aber die Quintessenz alles Unsinnes, der 
je in dieser Materie zum Vorscheine gekommen ist, findet man in dem 
Buche : (Bachreibung der ältesten Veränderung dee Erdkörpers, wie 
auch der Entstehung der Steinkohlen und des Bascdtes durch Vulkane. 
Leipzig bei BörrcHBa. 1796.). Der ungenannte Ver&sser holt S. 11 L 
und 121. die Steinkohlen für vulkanische Auswürfe^ und glaubt, dass 
auch alte Basalte und Laven , namentlich die des Aetna und des 
Ve#uv% (S. 143«) sich mit der Zeit noch ganz in Steinkohlen verwan- 
deln wiu*dea , dies ist gewiss sehr stark 1 ' 

Als ein Seitenstück füge ich hinzu, dass in einer in den neuen 
Schriften der Gesdlsohaß Naturw. Freunde Westphalens enthaltenen 
Abhandlung gar behauptet wird, dass die Stein* und Braunkohlen 
sich gar wieder erzeugen könnten < 
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and aus diesen endlich die Steinkohlen entstanden seien , worin ihm db Lüg bei« 
stumnt. (Phy: Meralinks Briffs iUpr 4is Geseiiehte der Erde. Impwig 2. Bd. 
i780. S. 331.}. BJUOLDoiaBii sieht in den Steinkohlen auch den wahrscheinlichen 
Brennstof der Vulkane. (Oesselb. d. Fulk. älierer und neuerer Zeit. 2. Thl. 1791.). 



( 47 ) 



* 1 



2. PBRIODB TOR TOIGT BIS AVI DIB N|IUB8TB ZBIT. 

Wenn hieraus auch hervorgeht , dass Voigt , mehr als seine Vor- 
gänger geneigt scheint, der Masse der Vegetabilien als solche einen 
wesentlichen Antheil an der Bildung der Steinkohlen zuzuschreiben, 
so kann er sich doch nicht TÖllig von der altern Ansicht lossagen , 
die in den Steinkohlen wie schon oft erwähnt, mehr durch vegetabi- 
lische oder thierische Zerzetzungsprodukte imprägnierte Erdarten , als 
Reste von organischen Körpern zu sehen geneigt ist. Entscheidende 
Beweise konnten erst genauere Berücksichtigung des Aschengehaltes 
der Steinkohlen liefern , die wir^ wie schon erwähnt , Kirwau verdan- 
ken {^Anfangsgründe der Mineralogie van Rich. Kiewan , übers, v. 
L. V. Grell. 3. Bd. 1799. S. 309. Dessen Phys. chemisch. Schriften, 
Bd. 2. Anmerk. 2. p. 650. Sghbrs&'s Journ. Bd. 6. Hft. 35. p. 694. 
V. Grbll^s Anmerk. 1798. St. 1. p. 73.), der freilich diese sehr wichtige 
Beobachtung ganz und gar nicht zum Vortheile der Wissenschaft zu 
benutzen verstand. Anderweitige Analysen lieferten um jene Zeit noch 
RiGHTBB , {Ueber die netier Gegenstände der Chemie , St. 6« S. 222. 
St. 9. S. 202.). VAUQUELiif, (Reuss. Mineral. Bd. 2. p. 150.). Hassbh* 
pRAifz, (Rbüss. a. a. O. p. 162.). Guttou Morveau, {Ann. d. Chemie^ 
T. 91. p. 108.), Klaproth, {Beiträge zur Kenntniss d. Mineralk, \IL 
p. 318.). DoLOMiEU , {Jaum. d. Mines , T. 29. p. 338.). Lampadius, 
(Scherbe, Journ. Bd. 5. St. 26. 1800. p. 156.). 

Glücklicher verwendete diese so wichtigen^ durch die Fortschritte 
der neuern Ghemie^ errungenen Erfahrungen G. v. Grell und Joseph 
Blac, (Dess. Vorles. über die Grundlehren der Chemie^ 3. Bd« 1804. 
S. 236.) welcher letztere, so viel ich weiss, noch die JlffYtriVAunj^ (3fe# 
Druckes zur Erklärung der Verwandlung der Pflanzen ii\ Kohhin 
Anschlag brachte^ und die verschiedenen Abänderungen dersdben aus 
der tMinten Struktur der Vegetabilien den durohdringenden^md au^ 
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senden Wirkungen von Wasser und Hitze herzuleiten suchte^ so wie 
er auch wahrscheinlich findet y dass manche Kohlenschichten von on- 
deren vegetabilischen Stoffen als Moos und Torf gebildet sind , welche 
während einer langen Reihe von Jahren durch solche Flüsse in das 
Meer gefliesst sindy die durch ausgebreitete Strecken von Gegenden 
ihren Lauf nehmen, welche aus häufigen Sümpfen und Mooren be* 
standen. 

Auch WiBDBMARN (Des8. Handbuch der Mineralogie , S. 630.) und 
G. R. Trsyiaaiiüs, (Dess. Biologie^ 3. Bd. 1805« S. 99.) treten dieser 
Ansicht bei. »Wahrscheinlich/' sagt Letzterer, »gingen die Vegetativ 
lien zuerst in eine Torfartige-Substanz^ dann in Bituminose-Holzerde 
und dann in Steinkohle über, indem oft die Gränzen zwischen diesen 
verschiedenen Substanzen schwer zu finden sind." Faujas db S. Fqeid, 
{Essai de Geologie^ !• Paris 1803.). Leopold y. Buch, (Dess. Geognost. 
Beobacht. auf Reisen ^ L Bd. 1802. p. 83. Ueber das^ Fortschreiten 
der Bildungen in der Natur; Antrittsrede in der Akad. d. WiS'- 
sensch. zu Berlin^ gehalten am 13 April 1806. V. L. y« Bugb, in 
Moll's Ephem. d. Berg- und Hüttenk. Vf. 1808. S. 1—16.). Von 
Lborh. , (Dessen Bedeutung und Stand der Mineralogie , S. 70-^71. 
Dessen K. F. Mbez und J. H. Kopp, Syst. tabell. üebers. d. Mineralh. 
Frankf. alM 1806. p. 120.). d'Aubüisson, (Traite de G^ognosie^ T . X 
Strassburg 1819. p. 293 — 300.). Bebisiagk, (Dessen Lehrbuch d. Geo^ 
logie^ übersetzt von Strombxk. Braunschweig 1820. 2. Bd. p. 286 — 95.)' 
Alle erklärten sich ebenfalls unbedingt für den vegetabilischen Ursprung 
der Steinkohle , ja Stbffeics , (Dessen Beiträge zur innem Naturge^ 
schichte d. Erde^ 1801. p. 24.) geht noch weiter, (Dessen Hamlbuoh 
der Oryktognosie^ 2. Bd. Halle 1815. S. 353—54.) und glaubt mit 
vieler Wahrscheinlichkeit annehmen zu mlissen, y> Dass aller und jeden 
der Gebirgsarten durch Schichtung oder Mengung einverleibter Koh^ 
lenstoff pflanzlichen Ursprunges sein möchte^ selbst der in den Sohie^ 
fergebilden der primären Massenproduktionen ohne alle zurückgelas'-^ 
senen Spuren der vegetativen Form vorkommende ^ dass in Letzterem 
die früheste und älteste Spur eines keimenden, aber zurückgedrängten 



( 49 ) 

FflanzenUben bewahrt sein dürfte^ da sich die ersten Keime der 
vegetativen Bildung , wie die niederste Stufe der Vegetation auch jetzt 
noch in äusserst eigenthünUicher Form gezeigt haben mögen ^ eine 
wahrhaft prophetische Aeusserunjj; , deren Wahrheit sich immer mehr 
bestätigt.'' Früher schon hatte er auf die Wichtigkeit, der bis dahin 
von den Geologen gänzlich yernachlässigten, Dammerde hingewiesen, 
{üeber den Occydations und Desoxydationsprozess der Erde^ in Sghbl* 
lihg's Zeitschrift f. spekulat. Phys. I. Jena und Leipzig 1800. S. 
160. f.) und gestützt, namentlich auf die oben angeführten Ansichten 
von Bbroldiugbh und de Lug , es sehr wahrscheinlich gemacht , dass 
viele Steinkohlenlagen, der durch eine Revolution bedeckten Dammer- 
de^ ihren Ursprung zu verdanken haben. 

Die ausgezeichneten Forschungen über die fossile^ namentlich in 
Steinkohlenlagen ^ vorkommende Flora^ zu welcher in jener Zeit Schlot* 
HEIM, (durch seine Beiträge zur Flora der Voruoelt ^ 1. Abth. Gotha 
1804.) den Grund legte, trugen nicht wenig zur Verbreitung und Be- 
festigung jener Ansichten bei, indem man sich gewöhnte, jene Reste 
nur in Verbindung mit den Steinkohlen zu denken , und zugleich 
auch die Ueberzeugung gewann , dass die , in den Steinkohlenlagern 
begrabenen Pflanzen, aus weiter Ferne herbeigeschwemmt sein könn- 
ten; wie einst Jussibu, {Hist. de VAcad. de scienc. de Van 1716.). 
Paulas , Ebel , (Ebbl über den Bau der Erde im, Alpengebirge. IL 
Zürich 1808. p. 289. f.) , G. R. Tebvirawus {Biolog. 3. Bd. GoU. 
1805. 3. Buch. p. 199.) annahmen , sondern alle jene Pflanzen^ we- 
gen ihrer vortrefflichen Erhaltung , nicht lange von den Gewässern 
umhergetrieben und zerstückt wurden , und sich daher entweder an 
ihrem Ursprungsorte oder doch nicht weit davon bef&nden. Eine nicht 
geringere Stütze erhielt diese Meinung, durch die sich mehrenden 
Beobachtungen über die , in den Steinkohlenflötzen und deren Dach- 
gesteine ^ fast noch in ihrer natürlichen Lage vorkommenden fossilen 
Stämme, worauf schon sehr frühe Sauvages, {Mem. de VAcad» des 
scienc. de Paris 1743. p. 407.) aufmerksam gemacht hatte , und 
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ivovoQ NöGGBRATH io zweicF diesem Zwecke besonders gewidmeten 
Schriften handelt. {Ueber aufrecht im Gebirgssteine eingeschUss. fo$9Üe 
Baumstämme. Bonn 1821 .)• Sgblotheih erwähnt selbst baumartiger 
Equiseten und Farn im Schieferthone (in yok Hov's Magaz. f. d. ges. 
Mineralog, \. Leipzig 1801. S. 93. Von Sghlothbim's Aufsatz in 
Lbohiiaed's Taschenb. 3. Bd. I. S. 44. und die Beiträge zur Flora 
der Vorwelt ^ 1. Abth. Gotha 1804. S. 21.), die häufig vertikal aus 
dem letztern in den , gewöhnlich darüber lagernden Sandstein , ver- 
laufen, als wenn sie an Ort und Stelle mit Sand tiberschüttet worden 
wären, was ich allerdings auch oft gesehen habe. Meinungen, wie sie 
der sonst um Schlesien^s Geognosie hochverdiente C. v« Raumer aufteilte. 
(Die Gebirge Nieder Schlesien^ s ^ der Graf schaß Glatz und eines Theiles 
von Böhmen und der 0. Lausitz geognostisch dargestellt von K. v. 
Rauher. Berlin 1819» S. 165.) »Dass die Ansicht, welche die Stein- 
kohlen als mineraUsirte Wälder betrachte , irrig sei , und in Folge 
derselben die Reihe von den halbmetallischen^ keine vegetative Spuren 
zeigende Glanzkohle, bis zum fast vegetativen Holze des jüngsten Ge- 
birges als eine Entwickelungsfolge nie gebohrener Pflanzenembryonen 
zu betrachten seien ;^' oder Krüger, {Die Wälder der Vor weit ^ von 
J. F. Krüger, im Archiv, der neuest. Entdeck, aus der Vorwelt^ von 
Ballbustbdt und Krüger, % B. % Heft. p. 260.) der sie gar für eine 
Art planetarischen Urstoffes erklärt, oder Bugklahd, (*) (W. Bugklahd, 
Order of superposition of Strata in the british Islands , 1822. p. 
417.), der zu der frühern, oben eräwhnten, noch von Voigt verthei- 
digten Hauptansicht des vorigen Jahrhunderts zurückkehrt , oder 



(*) Der Kohlenstoff, der schon in den ürgebii^en, in dem UebergaDgsporphyri 
und in der Grauwacke angetroffen wird, hat sich entweder unmittelbar mit dem 
Thone verbunden, (Kohlenblende oder Anthracit), oder er ist mit dem Sauerstoff 
und Wasserstoff eine chemische Verbindung angegangen, hat das Bergöl, Erdharz, 
Erdpech (Bitumen) erzeugt, und hierauf mit dem Thone die Steinkohle gebildet. 
Später hat er seine Meinung aber gänzlich verändert , und sich der bald su er- 
wähnenden, von LiHDLiY und Hvttoii, angeschlossen. 
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Wbbstbe (*), der die Steinkohlen als grosse Ablagerungen von Erd- 
pech betrachtete; vermochten die bessere und auf unbefangene Natur- 
beobachtung gegründete Ansicht^ über die Bildung jener interessanten 
Fossilien, nicht mehr zurückzudrängen, die nun ihre grösste Stütze 
in der weitern Entwickelung der fossilen Botanik fand, welche durch 
Graf Stbenbbrg's und Adolph BaonGHiAET's Leistungen zu dem Range 
einer selbständigen Wissenschaft erhoben^ und über die ?Iatur der, 
die Steinkohlenlager selbst bildenden Pflanzen, die interessantesten 
Aufschlüsse ertheilte. 

Nichts desto weniger y versuchte Fuchs noch im Jahre 1837 , {üeber 
die Theorie der Erde^ gelesen vom Verf. am ^^ August 1837; her- 
ausgegeben, nebst einigen anderen Schriften in. 1844), die RAUMEa'sche 
Ansicht, welche der Urheber selbst vergessen zu sehen wünscht, wenig- 
stens für die Steinkohlen , selbst noch geltend zu machen , indem er 
sagt : » Dass nicht nur der Kohlenstoff der Steinkohlen^ Braunkohlen 
und Erdharzen , sondern atu)h der ganzen belebten Natur , von der 
überflüssigen Kohlensäure herstamme. Diese Säure hätte vom Anfange 
der Schöpfung an , eine dreifache Bestimmung gehabt : L Den neu-^ 
traten Kohlensauren-Kalk von den Silicaten getrennt , und bis zu 
einer gewissen Zeit aufgelöst zu erhalten ; % Die Atmosphäre mit 
Sauerstoff zu versehen ; und 3. für die Steinkohlen und organischen 
Körper den Kohlenstoff zu liefern. 

Die Vegetabilien , schienen ihm , zur Bildung der Steinkohle gar 
nichts^ zu der, der Braunkohle wohl das meiste beigetragen zuhaben. 
Sein Apologet D'. Andeeas Wagnee, (München gelehrt. Anzeigen 1837. 
Bd. V. S. 236.) zögert nicht dieser Ansicht beizustimmen, und fugt 
auch noch alle späteren Resultate, mikroskopische Forschung ignori- 



er) Wusni (ßerzel. Jahrb. 16. Jahrg. p. 407.) berief sich hiebei besonders auf 
das allerdings überaus merkwürdige Yorkommen von Erdpech in dem sogenannten 
Erdpeehse auf der Insel Drinidad. Oft kommen aber , abgesehen von der Struktur 
der wir in der Steinkohle wahrnemen, verkohlte Pflanzen reste in Sandstein an 
Stellen eingeschlossen vor, wo auf grosse Strecken keine wirklichen Steinkohlen 
gefunden werden, und wo der Sandstein keinen weiteren Gehalt an Bitumen zeigt. 

7 * 
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rend^ hinzu, (Dessen Geschieht, d. Unvell^ 1. Th. 8. 32. 1844.), dass 
Sieinkohlen und selbst Anthracit^ häufig Spuren Ton organischer Struk- 
tur wahrnehmen Hessen , sei ' kein Beweis für ihren Ursprung aus 
dem Pflanzenreiche , sondern nur Folge ihrer vegetabilischen Ein^ 
Schlüsse, welche nicht blos als gesonderte Pflanzeneinschlüsse erschie- 
nen , sondern in zerrissenen Stücken , durch die ganze Kohlenmasse ^ 
zerstreut seien« Aus unseren später aufzuführenden Untersuchungen 
über die organischen Bestandtheile der Steinkohle^ wird sich erge- 
ben^ wie wenig es gerechtfertigt werden kann^ die oben erwähnte 
RiüMEa'sche Ansicht noch zu halten. Inzwischen kehren wir zu wei- 
teren Mittheilungen der Forschungen von Graf you STEaiiBBaG und 
Adolf BRonGifiART zurück. 

Der entschieden tropische Charakter der ersten vorweltlichen Flora^ 
entsprach, wegen der überwiegenden Zahl der Farnkräuter, am meis- 
ten der Flora der heutigen tropisichen Inseln, zeichnete sich aber auch 
durch mehrere eigenthümliche Pflanzenformen aus , als : baumartigen 
Lycopodiaceen , Equistaceen, Asteropylliten, Sigillarien, Stigmariaceen; 
jedoch im Ganzen aber auch, durch eine gewisse Einförmigkeit; 
indem die^ im Verhältnisse zu der grossen Ausdehnung der Steinkohlen- 
formation, nicht grosse Zahl der bis jetzt entdeckten Arten, nach mei- 
nen Untersuchungen, nur einer sehr geringen Zahl von Gattungen und 
Familien angehörten, woraus man wohl auf eine gesellige Verbreitung 
und massenhafte Entwicklung der einzelnen Arten mit Recht zu schlies- 
sen berechtigt ist. Thiere belebten jene öden, durch keine Farbenpracht 
der Blüthen und Früchte , ausgezeichnete Inseln, wie man wohl mit 
Bestimmtheit Toraus setzen kann, fast gar nicht; nur einzelne Insekten 
,hat man bis jetzt entdeckt« Diese verschiedenen organischen Reste 
kommen nur in verschiedenen Graden der Erhaltung vor , rücksicht« 
lieh deren nähere Beschreibung , als streng genommen nicht hieher 
gehörend, wir auf Goeppbrt in Poggend. Annalen im Jahre 1836 — 37 
erschienenen Abhandlungen^ vereint, in der Einleitung zu dessen Gat^ 
tungen der fossilen Pflanzen , Bonn 1840 , so wie , in der Wuimse-* 
sehen Flora Schlesien' s enthaltenen Abhandlung^ über die fossile Flora 
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dieies Lcmdes^ 2. Th« S. 180 — 194, Terweiseo. Nur so viel sei hier 
noch bemerkt, dass in der Steinkohle selbst bisjetzt^ ausser Stigmaria 
4coides, nur undeutliche Sigillarien oder Lepidodendron beobachtet 
worden sind. 

Durch Orkane wurden nun nach Steehbeeg (a. a. O. 7 und 8 Hft. 
S. 88.) jene Stämme niedergestreckt^ Ueberfluthungen, durch gewaltige 
NiveauTcränderungen und Regengüsse erzeugt, und die gesammte Ve- 
getation dem ursprünglichen Boden entrückt; mit Trümmermasse ver- 
schiedener Gebirgsmassen fortgeführt, in die Becken am Gestade der 
Inseln, oder in die Mulden zwischen denselben abgesetzt. Ueber diese 
Erde- und Wasserbedeckung musste nothwendig wohl ein Gährungs- 
prozess erfolgen, und in den langen Zwischenräumen konnte wohl, 
sowohl auf dem trocknen , wie auf dem nassen Wege , Humus und 
andere Säuren, Bitumen, und selbst Kohle sich erzeugen, wie dieses 
noch heute in den Torfmooren der Fall sei. Ob nun jene Einbrüche 
und Ueberschwemmungen von Süsswasserseen herrühren, oder die 
Absetzung und Yerschwemmung in eine Bucht, von gesalzener Wasser, 
durch Stürme verursacht worden ist , scheine ihm unwesentlich. 
Gelegentlich sei aber eine andere Masse abgespült, und durch folgende 
Ablagerung derselben, Substanzen begraben worden, wodurch die 
Bildung mehrerer über einander liegenden , und durch Erde und 
Steinschichten gegenseitig getrennten Lagen, erklärlich werde. 

Auf diese Weise sucht Elie de BBAüMOirr auch , den Ursprung der 
Kohlenlagen in England wahrscheinlich zu machen. {Geolog, soctet. 
1843. d. 20 Novbr.). Die Kohlenfelder seien ursprünglich Inseln ge- 
wesen , mit einem reichen Pflanzenwuchse , welche später unter die 
Meeresfläche gesunken, von Wasser mit Thon, Sand und Muscheln 
bedeckt, später wieder gehoben worden wären, wo ein neuer Pflan* 
zenv^uchs begonnen habe, und durch öftere Wiederholung dieses 
Prozesses , sei die Abwechselung von Kohle und erdig steinigen Schich- 
ten entstanden. Aehnlichen Ansichten huldigen auch, Boui, Pbeyost, 
VoLTz, {Mem. de la soc. d'hüt. nat. de Strassbourg^ T. 1. p. 317.) 
WALGHNsa, (Dessen Handb. d. Geognos. 18ä3. p. 816. J. J. d'Omauus 
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b'Hallot, {ßUments ds Geologie. Trois, Edit. 1839. p. 691.) Adolph 
B&OHGNiAET, {ConsuUr. generale sur la nature de la vdgitation^ qui 
oouvraü la iurface de la terre aux diverses 4poqt$es de la formatian de 
son dcorce. Annales d. scienc. natur. T. 15. 1828.) erinnert, an Beeol- 
DHiGBü , und DB Lug, welche die Steinkohle aus Torfmooren entstehen 
liessen , welche nur wenig über dem Meeresspiegel lagen. Diese sol- 
len theils unter demselben hinabgeglitten sein, theils soll das Meer 
sie überfluthet haben. Flüsse führten endlich in diese Moore erdige 
und metallische Substanzen , zu welchen , aus dem Innern der Erde , 
theils Porphyr , theils Kalk , in flüssiger Form , traten : auch sollen 
Metalle , in flüssiger Form , aus der Tie£e der Erde gekommen sein , 
und die Kohle durchdrungen haben, wie dies besonders zur Erklä- 
rung der Ablagerung Ton Eisenerzen dient, welche mit der Kohle so 
häufig vorkommen. 

Die Hypothese von STEEHBEac und Boui, dass die Kohle aus der 
aufgelösten Holzfaser entstanden sei , könne man nicht annehmen , 
weil sich nicht begreifen Hesse , warum die Ursache , welche diese 
Auflösung veranlasst hat, nicht auch die Pflanzen in den nächsten 
Schichten ergriflFen habe , welche oft ganz unverändert gefunden wor- 
den. Auch müsste, nach jener Hypothese, die Kohlenflötze nach der 
Unebenheit des Meeresgrundes weit unr^lmässiger erscheinen, und 
doch wohl häufiger von Meeresgebilden begleitet werden , als es der 
Fall eben zu sein pflegt. 

H. F. Link giebt für seine, schon früher im Jahre 1834, (Dessen 
Urxoelt und das AUerlhum erläutert durch die Jfaturbesoh. S. 170.) 
aufgestellte , und zuerst , wie schon erwähnt , von Bbeoldiugbit ausge- 
sprochene Ansicht, dass: j> Viele Steinkohlenlagen die Torfmooren der 
Vor weit seien,'' neue Beweise, entnommen aus der Untersuchung Sud^ 
Amerikanischer Steinkohle, aus der Nachbarschaft von Punia^ in der 
Ebene von Bogota^ so wie von Englischer^ Franzosischer und Schlesi- 
scher Steinkohle. {JOeber den Ursprung der Steinkohle und Braun^ 
kohle , nach mikroskopischen Untersuchungen , geles. in der Akad. d. 
Wissenschaß, zu Berlin .^ am 26 July 1838.)* 
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oben angeführte, schon früher veröffentlichte Ansicht nicht mit den 
Verhältnissen stimme , unter welchen die Bildung des Steinkohlen- 
gebirges erfolge. Kein einziger Umstand spräche dafür , dass zu der 
Zeit, als sich das Steinkohlengebirge bildete, ein stürmisch bewegtes^ 
und mit Massen von Holz oder Pflanzen beladenes Meer, seine Ton 
anderen Gegenden der Erdoberfläche zusammengebrachte Beute, in 
einzelnen Busen durch Ueberflathung abgelagert, sich dann wieder 
zurückgezogen , sich das Matrial zu den Schieferthon und Standstein* 
schichten yerschafft, diese über die Holz« und Pflanzenschichten aus* 
gebreitet, und einen solchen Wechsel von Schichtenabsätzen« oft 
mehr als hundertmal wiederholt habe. Verhielte es sich wirklich so, 
so würde die höchste Regelmässigkeit und Ordnung , mit welcher 
die Schichten sich absetzten und ausbreiteten, ein ewig unerklärbares 
Räthsel bleiben^ wenn man auch nicht fragen wollte, wo die Gegen- 
den der damaligen Erdoberfläche gewesen seien, welche die Massen 
von Holz und Pflanzen geliefert haben. Alle Umstände^ bei der Bil^ 
düng des Sleinkohlengebirges, deuten vielmehr auf die höchste^Ruhß , 
mit wdcher sie erfolgte. Pflanzen, mit unseren jetzigen Holzarten 
nicht vergleichbar , bedeckten die grossen söhligen Ebenen des Meeres- 
strandes , dessen weit ausgedehnte Busen durch Ur- oder Ueber- 
gangsgebirge begränzt wurden. Sie fanden ihr Grab unter den Wellen 
des langzam sich erhebenden Meeres, welches, den mit sich führenden 
Sand , auf die damaligen üppigen Wiesen absetzte , bis ein Stillstand 
im Steigen des Meeresspiegels erfolgte , Dünen sich bildeten , welche 
eine neue Vegetation auf dem erhöhten Boden des Meeresstrandes ge- 
statteten, eine Vegetation, die abermals durch ein Steigen des Meeres 
ihren Untergang fand^ worauf ein neuer Stillstand im Steigen des 
Meeres eintrat , wieder eine neue Vegetation erschien und wieder 
üfierfluthet ward , bis dieser Wechsel von Stillstand und von langsa- 
men Steif/en des Meeresspiegels, der sich im Verlaufe von Jahrtausen- 
4^1 iAi wifjderholt zu haben scheint, durch Ereignisse unterbrochen 
w^d. wificbe die Oberfläche der Erde neu gestaltete, und durch wel- 
eli^ w:h eine neuere Schöpfung, aus den Trümmern der alten, erhob. 
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Wir allein, jetzt die Analogien der foa$ilen Pflanzen der ersten Vegolar* 
tion antrefieo. Merkwürdig ist, und spricht für diese Rehauptung., 
dass, wie Stseubbrc^^ Beohgiiiart und Gobpipbrt nachgewiesen haben, 
die Pflanzenabdrücke in beiden Hemisphären^ im Süden und Norden 
Anen*9^ fin Aiien'i Gränze, bei JßMatharienenbujrg^ im Nördlicfaen-J^u* 
rapa, durch, den ganzen Kontinent hindurch bis jenseits des Ktmah, 
in England ^ Irland und Schottland^ gleich wie jenseits der Meere., 
im Nördlichen-. und wahrscheinlich auch im Südlichen-iim^riiia^ und 
Neu^HoUand , im altern Steinkohlengebirge , wenn auch nicht immer 
der Art , doch dem Gattungs-Charakter nach , durchaus dieselben 
sind) so findet sich SIphenopteris und 3igillaria in Nord'Amerika^ yi'xe 
in Neur-Holland und Europa* Cyclopteris und Pecopteris in Indien^ 
NeU'HoUand^ Nord^ Amerika^ England^ Böhmen und Schlesien. Die 
oben genannten haben ferner bewiesen ,: dass die Gesetze der, Vegeta«- 
tion der Flora der Yorwelt, seien denen der jetzigen, gleich gewesen. 
Es habe einjährige und perennirende Pflanzen des trockenen Landes 
und Sumpfpflanzen etc. .gegeben^^.fib^nsa.Torfmoore und Braunkohl^- 
lager ; aus der Verschiedenheit der Pflanzen erkläre sich die Verschie- 
denheit der Kohlen. Der Winter jener fern€;n Zeit, sei dem, unserer 
Tropengegenden analog , also eine Jahreszeit grosser Regengüsse ge- 
wesen. Dadurch entstanden bedeutende Ueberschwemmungen, welche 
die abgefallene Blätter und kleinere Theile grösserer Pflanzen, auf die 
stark bewachsenen Ebenen führten , und da die Gewässer viel von 
den Sand- und Thongebirgen abgespült hatten , auch dieses mit sich 
brachten und dort absetzten , wodurch die Sandstein , Schieferthon 
und wenig mächtigen Kohlenschichten entstanden sind ; während sich 
die mächtigen, aus den, auf der Stelle gewachsenen Pflanzen, bildeten. 
Diese sandigen- und thonigen Niederschläge konnten aber nicht die 
Mächtigkeit erreichen, welche das, die Steinkohlenlager bedeckende 
Gebirge meistens zeigt , es müssen also Umstände eingetreten sein , 
die der Steinkohlenflora zur Basis dienten , oder vielmehr sie um» 
gränzten. Es haben hierbei gewiss der , die Steinkohlengebilde ao 
^äufig begleitenden Porphyr bei ihren Eruptionen mitgewirkt. Da 
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odäii jetot lim ^ England udd iSiftöiMfaM phitofaadie Gebirgsjrten» >vaQ 
TuS^ aad Asche begletlet gefhoKk^Q' liat-f Wnst^egiieincl blojrt^^ 
these mehr, dass die plutonische Eruptionen der yorzeit\! ebeoso 
wie die Tulkanischen der Jetztwelt, von Wasser und Schlammergies- 
sungen, welche GebirgatrümiDer ,iind j^piiitoDiseh&^vA^hen^''^it ^tih 
fahrten, begleitet waren, üM •in\diMdä(4^im\vtreHei« Ahcfilw^ise^Vrsache 
der,' die Kohlenflötze begleiienden Saii<ii^teia'und^>Sehieferth6n' Schich- 
ten^ zu suchen ist." -.»v,-^ -^ 



• \s ■ . ' • ■ . . •'•-• . .,*• -.y . ^ \v^ ^ 



\ ■•< •n-.'^'>'* 



Wenn wir nun aus dem Vorst^hiend^n eib Res^Hat uns Ai ziehen 
erlauben, so sehen wir, dass zwar schon frühe, bessere 'uoifl^h tigere 
Ansichten über Entstehung der Steinkohlen geäussert wurden, sie sich 
aber nicht Bahn zu brechen vermochten, wie z. B. die von Sghbughzer, 
und somit ein ganzes Jahrhundert verging ehe, das, was er damals 
auf theorethischer Weise zu begründen suchte , sich auf dem Wege 
des Experimentes und unbefangener Beobachtung herausstelle, dass 
nämlich: in der Steinkohle^ in der That die Reste grossartiger Vege^ 
taHonsmassen begraben liegen y welche unter Mitwirkung des Druckes^ 
Ausschlüsse der Lufty erhöhte Temperutur entstanden^ durch Zusamr 
menhäufung organischer Substanzen ^ {hie und da auch wohl beson- 
ders durch örtliche Vulkanische- oder Erhebungsphänomeen)^ die Um- 
Wandlung in Kohle ^ entweder an Ort und Stelle des ursprünglichen 
Wachsthumes ^ oder nicht weit von ihrem Standorte, erfuhren. Keine 
dieser Ansichten steht jedoch unangefochten dar, deren Begründung 
sich auch allein nur auf dem Wege der Beobachtung, Erfahrung und 
durch passende Gombinationen, des, auf diese Weise gewonnenen, er- 
reichen lässt. Noch hat es jedoch niemand versucht , das ganze gross- 
artige Phänomen in allen seinen Theilen und in verschiedenen Rich- 
tungen hin aufzufassen , und es sowohl auf analytischem , wie auf 
synthethischem Wege, vereint, mit an Ort und Stelle gemachten Beo- 
bachtungen^ zu erläutern. Um aber einen Versuch dieser Art nur wagen 

8* 
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XU können^ dessen Ausfahning freilich wohl nur zu sehr meine Kräfte 
Obersteigl, stellt sich die Beantwortung folgender Fragen jedoch ganz 
unabweisbar heraus: 

in. WelchB organüche Bute , Pflanzen oder ThieriMche, hai man 

bi$ Jeizi in den Steinkohlen entdeckt 9 
IV» Wie^ und auf wdohe Weise^ wurden die VegetabtUen in Stein-' 

kohle verändert} 
y. Befinden sie sich noch auf dem ursprünglichen Orte ihrer 

Bildung j oder sind sie von anderweitig dorthin geschtoemmi 

wordenf 
VI. Wie verhalten sich die verschiedenen Kohlenlager gegen ein-- 

ander? 
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dere Zellen , welche mit eiaer weingelblichen Materie aagefiillt sind. 
Diese Materie, wahrscheinlich von bituminöser Natur, ist so Süchtig, 
dass sie ron der Hitze gfanz fortgetrieben wird, nocb ehe irgend eioe 
andere Veränderung , in den audereo konstituirenden Theüen der 
Steinkohle, top sich gegangen. Die Zahl und das Ansehen dieser Zellen 
ist verschieden in jeder besoodern Stcinkohlenart. In der Cakingkohle 
sind deren verbal toissmässig sehr wenige vorhanden, und alle sehr in 
die Länge gezogen; in den feinsten Theilcn dagegen, deren kristal- 
linische Struktur sehr entwickelt ist , wie die rhomboidale Form der 
Bruchstücke , dies schon zu erkennen giebt , erscheinen die Zellen 
ganz verwischt. 

Die Schieferkobic hat zweierlei , beide mit einer gelblichen bitumi- 
nösen Materie angefüllte Zellen. Die einen sind die schon erwähnten 
länglichen, in der Cakingkohle, die anderen bilden Gruppen von klei- 
neren länglichrunden Zellen. In den Kohlcnarten , welche man unter 
dem Namen Cänncl-. l*arrot- und Splintkohle kennt, fehlt die kry- 
stallinische Struktur ganz , welche man so deutlich in der feinen 
Cakingkohle bemerkt; die Zellen der ersten Art sind selten , und die 
ganze Oberfläche zeigt ein sehr gleichförmiges Netz von Zellen der 
zweiten Art , angefüllt mit einer bituminösen Materie ^ und dui'ch 
dünne, faserige Wände von einander getrennt. Hütto» hält es für sehr 
wahrscheinhch , dass diese Zellen Ueberresle von der Maschen texlur , 
der, sie erzeugenden Pflanze sind, und dass ihre Verworrenheit von 
dem ungeheuren Druck herrührt, dem sie ausgesetzt waren. 

Derselbe weist ausserdem nach , dass , obgleich die krystalliFtirlen 
und unkrystallisirten, oder mit anderen Worten, die vollkommen und 
unvollkommen eolwickelton Steiukohlenarlen, gewöhnlich in verschie- 
denen Schichten vorkommen , man nichts destoweniger Öfters , in 
Bruchstücken, die nicht mehr als ein Quadrat Zoll messen, beide Arten 
zusammenfinde. Aus diesem Umstände und aus der Lage der beiden 
Kohlenarten zu einander in den Gruben , kann man mit Recht ihre 
verschiedenen Varietäten auf eine ursprüngliche Verschiedenheit in den 
Pflanzen, von denen sie herrühren, zurückführen. {Proceedings of the 
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gaoiogical Society. Land, uod Edinb. Phil, Mag. Vol. II. pag. 302. 
April 1833.). 
Im Jahre 1838, halte Goepfebt in einzelnen Stücken 
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faserigen Kohle oder minerali sehen Holzkohle aus Obcrschlesien und au» 
dem Kohlcnsandsteine zu Radnilz^ ao wie in Bruchslucken zerriebener 
dichter Steinkohle, zellij^e Struktur eutdeckl, welche derjenigen gleich- 
kommt , die in der Jetzlwell da» Holz der Araucarien hesitzen. (Des* 
seo Gattungen der fossilen Pflanzen. 1841. I. 8.). Jedoch achlug er 
scbou früher, (Dessen Gattungen fossiler Farn. 1836, Vorrede, S. 
Will — XIX.) bei der Unzulänglichkeit der bisherigen HülfsmiUel einen 
andern Weg vor, indem er die fossilen Reste verbrannte, und nun 
aus dem zurückbleibenden Skslette., welches häufig tioch die ursprüng- 
liche Form bewahrte, die Struktur zu ermitteln versuchte; welche 
Methode er anfänglich bei Farnkräuter, (a. a. 0.) und später auch 
bei Cnlamiten anwandle, {Verhandl. der Schlesischen Gesellschaß für 
vaterländische Cultur. 1841. S. 144.), woraus sich ergab, das» die 
Oberhaut der Calamilen ein Kiesetskelelt lieferte^ welches eben so wie 
das, der lebenden lüquisclen, ausgestreckten Zellen mit gewundenen 
Wandungen und darauf befmdlichea Stomaticn besteht; ein Itesullat . 
welches sich aus der blossen mikroskopischen Untersuchung der kohli- 
gen Rinde jener Pflanzen , nicht erlangen liess. 

Ehen so erkannte J. Phillips, {l'Institut. 1843. XI. 22.), und Reade, 
(Baons und LtoniiiaD , Jahrb. für Mineralogie , Geognosie und Pe- 
tre fahlen künde. 1839. p. M6.) , ia Asche von Torf, Steinkohlen, 
Theilchen von Pflanzengewebe. Wenn daher Ehrbubehg, [Journ. für 
praktische Chemie von Erdhahh und Marchahd. Jahrg. 1843 iV". 1. 
p. 61, 62, 63.), behauptet, dass Frauz Schulz in Eldena y der in 
einem , an älesakder v. Humboldt, gerichteten Brief, (Seplbr. 1844) , 
ähnhche Erfahrungen raillheilt , dass dies eine wichtige neue Entde- 
ckung sei, so hat er gänzlich übersehen, dass bereits GoErrEBT vor län- 
gerer Zeit sich dieser Untersuchungsmethode bediente , und die Enl^ 
deckung derselben , diesem zuzuschreiben ist. Franz Scholz hat diese 
Methode nur in »o fern einigermaassen verbessert, als er vorschlagt, die 
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TU uDtersucheDcle Steiokohle Tor der VerbreaDung mit Salpetersäure 
zu behandeln und alle Kalisalze zu entfernen , die mit den häufig 
aus Kieselerde besiehenden Pflanzcnskellten zusammen zu schmelzen 
pflegen, wodurch ihre orjraDtschc Form vernichtet wird. NothweDÜig 
erscheint dies Verfahren nur bei Backkohle, nicht aber bei Sand- und 
Schiefer kohle, die, nach dem Verbrennen eine lockere, tticht zusammen- 
geschmolzene Masse liefern, unter der man immer Reste von Parenchyra- 
imd Prosenchym -Zellen vei'schiedener Form erkennt. Der Verfasser 
bedient sich schon seit längerer Zeit des oben von Gobpfebt angegeben 
Verfahrens, und findet jedesmal auch in der dichtesten Steinkohle von 
muscheligem Jfruche Skelette von Pflanzensellen^ von welchen er einige 
Abbildungen^ C^'ß- ' — ^ beifügt^ die nicht blos aus Kieselerde, son- 
dern auch aus Kteselsauren-Eise?t , Eisenoxyd , zum Theil auch aus 
Thonerde bestehen. Sie zeigen uns , (vergel. die Erkläi'ung der 
Abbildungen) Reste von Parenchym- und Prosenchym-Zellen. Am 
merkwürdigsten erscheint aber wohl die Erhaltung derselben im 
Anthracit , welchen ich in der zum Devonischen Systeme gehörende 
Grauwacke, bei Leibschütz in Oberschlesien fand, (Fig. 111), so wie in 
der, durch Emporsteigung des Porphyr's veränderten^ -in stenglicher 
Form, Basaltsäulen ähnlich, verwandelte Steinkohle aus der Tiwttein- 
grübe bei Waldenbitrg in Niederschlesien, (Fig. 11). Jedoch beweisen 
alle diese Untersuchungen nichts weiter, als dass wir in der That an 
dem organisch- vegetabilischen Ursprünge der Steinkohle nicht zweifeln 
dürfen , die wir auch nur anführen , um auch hiedurch die wunder- 
lichen , urprünglich von Raümeh , später von Fuchs und neurrlicbsl 
von WAcnEii wieder verlheidigten (vergl. oben) Ansichten über die 
Bildung der Steinkohlen aus urspünglicben oder primären Kohlen- 
stoffe, zu widerlegen. 

Zu diesen Hülfsmitteln müssen wir nur unsere Zuflucht nehmen, 
wenn das Aeusscre der Steinkohle keinen vegetabilischen Ursprung 
verräth; reiche Ausbeute, aber gewährt ferner die sehr verbreitete in 
Deutschen, Französischen^ Englischen und Nord-Amerikanischen Stein' 
kohlen vorkommend, faseriger mineralischer Holzkohle oder Anthracit^ 
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weldie iD Terschiedenartig zerquetschten Holzkohlen täuschend ähn- 
lichen Stücken zwischen dichter Steinkohle, auch als Ueberzug auf 
Blätter- und Schieferkohle, zuweilen, wenn auch sehr selten, im Koh- 
lensandsteine, wie z. B. zu Radmtz in Böhmen, oft in Lachter weiter 
Erstreckung angetroffen wird. Sie folgt, wie auch schon Karstbn 
(a. a. 0. p. 72.) anführt , stets der Fallungsebene des Flötzes in ihren 
Lagen und Schichten, welche die ganze Steinkohlenflötze häufig in 
regelmässige Bänke theilen, und beobachtet diesen Parallelismus so 
genau, dass sich in jedem Kabinetstücke die Schichtungsebene des 
Flötzes, aus den Lagern der Faserkohle deutlich erkennen lässt. Bisher 
kannte man sie nur in kleinen, 1 — 2 Zoll langen und 1 — ä Z. breiten 
einzelnen, mit eigenthümlichem Sammtglanze yersehenen Parthien, die 
stark abfärben und sich leicht in Pulyer yerwandeln lassen , in wel- 
cher Form sie oft auch geradezu erscheinen, wenn sie durch starken 
Druck zertrümmert wurden. 

GoBPPBRT entdeckte darin^ bereits im Jahre 1838, eine den jetztwelt- 
lichen Araucarien ähnliche Struktur, und nennt sie in einer, in dem 
Jahre 1844, als Beigabe der Wiinmer*sohen Flora von Schlesien er- 
schienenen Uebersicht der fossilen Flora dieses Landes , Araticarites 
oarbonarius. Sghimper unterwarf ebenfalls die sogenannte mineralische 
Holzkohle einer mikroskopischen Untersuchung, und erkennt auch 
darin eine , der Coniferen der Jetztwelt , ähnliche Struktur , ohne sich 
aber näher über die Gattung auszusprechen, der sie angehört. Daübräe 
hält sich überzeugt^ dass sie sich nur durch Einfluss des Feuers ge- 
bildet haben könnten , eine Meinung , auf deren Unrichtigkeit wir 
noch näher zurück kommen werden. {Examen de charbons produits 
par voie ignde a Pepoque houillere^ par M. A. DAURRis. Comptesren* 
dus des seances de VAcademie des Sciences^ T. XIX. p. 126.). Durch 
vielfache Untersuchungen fand ich die obigen Angaben Goeppert's und 
Sghimpbrt's bestätigt, und bereits Tor einiger Zeit glückte es^ an mehre- 
ren Punkten des 06er«cÄ/e^i>cA6n-SteinkohlenreYiers, in 's besondere auf 
der CarUTheodor-Grube^ bei Myslowitz^ im hangendenden Flötze der 
Grube Vorsicht-Gottes^ zu Dombrowa, (welches, nach Pusgh, auch 
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ia anderer Beziehung im Streichen und Fallen mit dem Schksischen 
obengenannten Carl T/icoder~und Leopoldiner -FlÖtze übereinstimmt , 
und vielleicht nur eine Forlsetzung der Letzleren ist) , so wie zwi- 
schen Bombroioa und Javsorsziio, im Krakau' sahen ^ ganze, aber breit- 
gedrückte Slänime von 2 Fttss Länge zu entdecken , deren Struktur 
das Mikroskop auf das Deutlichste enlhiillle. Gewöhnlich liegen diese 
Stämme breit aus einander gedrückt , so dass man , gleichsam wie 
auf dem Centrum oder Markstrahlenlängsschoitt jctztweltÜcher Hölzer, 
schon mit blossen Augen, in dem Zartlängsfaserigen, sanimetartigglän- 
zeoden Gefiige, die Markstrahlen , als überaus feine Querstreifen er- 
blickt, welche den proseuchymatüsen Holzzellen anliegen, die mit einer 
oder mit 2, ja bis 'A Reihen im Quincunx stehenden Tüpfeln versehen 
sind. Fig. XI a zeigt ein kleineres breitgedrückles Stammslück, bei aa 
die zarte , durch die Markslrablen hervorgebrachte QuerstreifuDg. 
Fig. XII ist eine 2->0-malige Vergrösseruog des vorigen; o die Prosen- 
chyrazeilen, mit aa den dicht aneinander gedrängt, spiralig stehenden 
Tüpfeln oder Poien ; b ein grosser Harzbehditeri c die Reste der 
Markstrahlen mit ihren Tüpfeln ; bei cc ein Rest der seitlichen Wan- 
dung. Fig. Xlll stell einen ähnlichen verkohlte» Schnitt der jotzlwell- 
licben Araucaria Cuninghami dar. Die Tüpfel oder Poren weichen 
etwas ab. Die Buchlstabeo haben übrigens die Bedeutung wie in Fig. 
XII. Seltener liegen die Stämmchen mit der Rindenseile vor, in wel- 
chem Falle man keine Markstralea sieht, sondern das Ganze nur zart 
langslreißg erscheint. An einzelnen Stämmchen sind auch noch Spu- 
ren einer rindenühnlichen Bildung wahrzunehmen. An 2 Exemplaren 
erkannte ich deutlich in einer Spirale stehender , rundlichen Blatt- 
ansätze , wie etwa auf der Oberfläche von Pimis Picea. Gewöhnlich 
haben nur die der iiussern Lage der zusaminengepressten Stfimmcben 
eine faserige Beschaffenheit , während das Innere in dichte Steinkohle 
verwandelt erscheint, in welcher man jedoch meist, ohne Verbrennung 
und Untersuchung der Struktur der Asche, noch durch Zerreiben in 
dem feinen Pulver, Reste von Pfoaeuchymzelleu . wie sie die faserige 
Kohle sehr schön zeigt, erkennen kann. Bemerkenswerth erscheint 
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ttooh, dass man ^wöholich in der Nähe der Fanerkohle, eine überaus 
bitUtnenreiche Kohle zu finden pflegt, worüber man sich niohl wun- 
dere darf , da die Araucarien sehr harzreich waren , wie sich auch 
aus den noch erhaltenen HarxbehAiteren (Figr, XII b) erkennen lässt. An 
einem Exemplare aus dem untern Flötze der Leapoldgrube nahm 
ich im QuincuDX gestellte Erhöhungen wahr (Fig. XIV), ähnlich Ast- 
narben , wie sie bei den Coniferen der Jetztwelt häufig in solcher 
Stellung vorkommen. Jahresringe sieht man nicht selten mit grösster 
Deutlichkeit (Fig. XV) sich unterscheiden ; jedoch zeigte die Struktur 
dieser Stämme keine anderweitige Verschiedenheit^ so dass ich um so 
weniger geneigt bin^ diese Exemplare für eine eigne Art anzusprechen, 
als auch selbst jetztweltliche verkohlte Stämmchen der Araacaria Cu^ 
ninghami die Jahresringe , im verkohlten Zustande , weniger deutlich 
erkennen lassen» Die Menge dieser Holzreste nimmt bei einigen , von 
mir uniersuchten Kohlenlagern in einem solchen Grade zu , dass die 
ganze Kohle gewissermaassen fast daraus besteht , eine Zusammenset- 
zung, die sie freilich zu manchen technischen Zwecken wenig em- 
pifiehlt, in sofern sie dadurdi eine überaus lockere Beschaffenheit er- 
hält, die sich noch steigert, wenn sie nicht blos in der Schichten* 
läge der Kohle überhaupt, sondern sich in allen Richtungen derselben 
befinden. Grosse Festigkeit verlangt sie nur dann^ wenn sich Thon- 
eisenstein damit verbindet , wie dies zuweilen auf der Köningsgrube 
miftten in der Kohle angetroffen wird. Exemplare dieser Art werden 
gewöhnlich mit dem Namen Anthracit bezeichnet, wie z, B. der, in 
den Handbüchern als ausgezeichnete Species unterschieden , Anthracit 
t>m Rossitz in Mähren auch hieher gehört. Bereits früher hat Gobp- 
MiT einen andern, im Grünsteinporphjr bei Schemnitzin Ungarn vor- 
kommenden sogenannten Anthracit, ebenfalls als eine Conifere erkannt^ 
and sie unter dem Namen Taaites scalctri formis, (Kakstev und v. 
DtCHM , Arch. 15. Bd. 2 Heft. T. XVII. Fig. 2—7.) , beschrieben 
und abgebildet. Uebrigens würde man sich irren , wenn man , wie 
gewöhnlich angenommen wird , jenen , in der Steinkohle so häufigen 
Anthracit , für höchst schwer zerstörbar im Feuer erklärt. 

9* 
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Ich habe dies nicht beobachtet, und auch Karsten , (ia der schon 
mehrfach angefiihrteo Schrift, p.71,)^ ist zu eiaem ähnlichen Resultate 
gelangt. Er fand , dass der Kohlengehalt dieser Faserkohle allerdings 
bedeutend grösser sei, als der, der überigen Steinkohlenmasse^ aus 
welchem das Flötz zusammen gesetzt ist, und schlicsst daraus mit Recht, 
was die eben angeführte miLroskopische Untersuchung entschieden be- 
stätigt, das9 die Faserkohle aus besonderen Thetlen des ursprünglichen 
Pflanzenfaser« gebildet worden sei, tvelche früher^ als die ühertgen Theile 
der Pflanzen^ ihres Sauer- und Wasserstoffes beraubt wurde. Dieser 
Umstand beweist^ sagt Karsten weiter, dass gleiche Umstände bei 
der Bildung der Steinkohle und der Faserkohle thätig waren , dass 
die letzteren aber in der Ausbildung schneller?i Fortschritt machten, 
wovon der Grund nur in der ursprünglichen Beschaffenheit der Pflan^ 
zenfaser gesttcht werden kann. 



Jedoch noch viel erwünschtere Aufschlüsse über die Struktur i 
Steinkohle, lieferten fortgestzte Untersuchungen in dem ganzen Umfange 
der Steinkohlen formation Oberschlesiens , die GoepFEKT bereits begoo- 
nen hatte. Alle Verhältnisse derselben sprechen für eine überaus ruhige 
Bildung , wie denn auch die bereits gebildeten Lager , nicht wie in 
anderen Sleinkohlenfeldern, z. B. in Niederschlesien ^ durch HebuDgeo 
Vulkanischer Gebirgsarten , Störungen erlitten. 

Bisher kannte man , mit Ausnahme von Stigmaria und etwa hie 
und da einer Sigillaria, nur sehr wenige wohlerhaltene Pflanzen oder 
deren Abdrücke in der Steinkohle^ und halte auch diese nicht näher 
untersucht, indem immer nur von Abdrücken die Rede war, was, 
wie wir bald hören werden, zwar richtig ist, aber doch die Anwe- 
senheit der vollständig erhaltenen Rinde des Stammes nicht ausschliesst, 
die eben den Abdruck bewirkte, üntstreitig trug hiczu viel die unvoll- 
kommene Kenntniss des eigentlichen Verhältnisses dieser sogenannten 
Abdrucke bei, die man nicht durch das Studium in Sammtungen y 



I 
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sondern nur durch Beobachtungen an den Fundortem sich zu ver- 
sdbafien vermag. So spricht selbst in der neuesten Zeit Burat, (Kaest . 
und ▼• DscHBR, Arohiv. 19. Bd. p. 763.), es noch aus, dass Pflanzen, 
die einer freiwilligen Zersetzung überlassen werden , keine Spur , kei- 
nen Abdruck hinterlassen konnten. Jedoch hat er hiebei völlig über«» 
sehen, dass die, die Steinkohle bildenden Pflanzen yon sehr yerschie«- 
dener Textur waren , also unstreitig auch nicht gleichzeitig in ein 
und demselben Grade yon Auflösung und Zersetzung geriethen , so 
dass die noch unzersetzten , sehr leicht in den bereits zersetzten Massen, 
einen Abdrück bewirken konnten , welcher sich erhielt , wenn der 
ganze Zersetzungsprozess im weitern Yorschreiten yerhindert wurde. 
Je früher dies geschah , um desto deutlicher finden wir in der Stein- 
kohle noch die Reste der sie zusa/mmensetzenden Pflanzen , je später 
desto weniger sind sie noch zu erkennen. Da .nun , wie leicht einzu- 
sehen ist , diese Verhältnisse in verschiedenen Gegenden sich verschie- 
den gestalteten , erklärt sich ganz ungezwungen hieraus die mannig" 
faUige Beschaffenheit der Steinkohle in den einzelnen Gegenden , ja 
in den einzelnen Plötzen eines und desselben Kohlenfeldes. Nach Bueat 
könne n Abdruck nur dann statt finden , wenn die vorhandenen 
Yegetabilien in eine unzersetzbare Masse geriethen , die von ihnen den 
Abdruck bewahrt , und in der sie noch zu erkennen wären , wenn 
sie selbst durch Zersetzung längst verschwunden seyen. Die Schiefer* 
thonschichten seyen deshalb in der That jene Blätter^ auf denen die 
Geschichte der Vegetation geschrieben stehe, und es sei daher sehr 
natürlich^ mitten in der reinen Steinkohle^ keinen Abdruck zu finden. 
Wenn Burat jene sogenannten Abdrücke genauer untersuchte , 
wurde er sich überzeugen , dass wirklich noch die Substanz oder die 
Originale jener sogenannten ^artstreifigen Abdrücke vorhanden sind« 
Inckm ich, die von Goeppert gemachten, oben erwähnten Beobachtun- 
gen aufnahm , und meine Untersuchungen auf aUe bis jetzt bekannt 
ien Vorkommnisse der Steinkohlen in Oberschlesien ^ und später auch 
auf Niederschlesien erstreckte, gelang es in dem Myslowüzer und 
Ntkotater-Kohlenreviere ganze grosse^ schon längst benutze^ Kohlen-^ 
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lagen avfxufittden in deren Kohle selbst , ?itcht etwa einzelne Ropre- 
sentanlen der bis Jetzt im Schieferthone bekannten Pflanzen^ wie Stig- 
maria ^ Lepidodendra ^ Sigdlaria ■, I\europleris , Caulopleris, üloden- 
dron, Asterophyllitex^ Calamitcs^ gondern eine grosse Menge neuer Ar- 
ten^ in'» besondere von Sigillaria zu entdecken, so dass durch dieselben 
an den Tneisten Punkten grosse, o/iSO — iO Fuss mächtige Kohlenlager 
sohichienweise gebildet werden. Um auch von diesem Vorkommeo 
eine bildliche Darslellunjy zu liefern , habe ich ein Kohlenstück aus 
der Leopoldsgrit be zeichnen lassen , auf nelchem man nicht weniger 
als sieben verschiedene Sigillarien Arten erblickt , die in der verschie- 
densten Richtun^j unter und über einander liegen (Fig. XVI), deren 
nähere Beslinimung ich mir noch vorbehalten muss. Die nähere Un- 
tersuchung der ßeschalfenheit dieser , in der Kohle so überaus wohl 
erhaltenen Reste , lieferte zugleich , unserer Meinung nach . wichtige 
Aufschlüsse über die Bildung der Kohle überhaupt. Die Calamiteo , 
Stigmarien , sind sämmtlich mit einer , aus einer durch parenchyma- 
töse Zellen gebildeten Rinde versebeu, welche bei den Lepidodendreen 
und Sigillarien, in 's besondere deutlich, bei letzteren, aus einer doppel- 
ten, im fossilen Zustande noch erhaltenen Schicht, besteht. Die äussere 
zartere Schicht zeigt uns in den , in 's besondere durch die Ablösung 
der meist zu drei stehenden Gefässbündcl eutstandenca Narben,, die 
Form des Blattes, in der innern dickern erscheinen die Gcfässbündel 
vereinigt, welche auf der Oberfläche vereinzelt waren, daher die Stelle, 
in welche die Gefässbündel aus dem Stamme in die Rinde traten , 
gewöhnlich auch nur durch ein selten zweilinienförmige, längliche oder 
auch wohl rundliche ISarben bezeichnet erscheint. Bei den eigentlichen 
lepidodendreen sah ich bisher immer nur eine Narbe wie bei Sage- 
naria , Aspidiaria , zwei bei Sigillaria alternaas. Die sorgfältige Unter- 
suchang der oben erwähnten Steinkohle lehrte nun, dass fast immer 
in der Kohle sdbst nur die eben beschriebene Rinde erhalten, die 
Stämme aber selbst platgcdrückt sind, so zwar, dass die innere Wand 
der Rinde der gegenüberliegenden Seilen, einander berühren, und nur 
in seltenen Fällen noch Reste des in Kohle verwandelten , gewöhnlich 
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mit $ehr aschenimchen Parenchyms^ wahnokeinUeh in Folge von em^ 
goiohlemmten Thon oder Kieselerde , sioh wahmehmeii lassen. Einige 
mal fand ich sogar auf der innern Rinde solcher Sigillarien , noch 
Abdrücke von Sagenaria rimosa und Stigmaiia ficoides^ welche einen 
Abdrück auF der innern Rinde der Sigillarien gemach thatten, woraus 
also hervorgeht ^ dass die Rinden dieser bereits zersetzten Stämme 
sich in einander geschoben hatten. Es geht daraus hervor , dass diese 
Stämme durch Sturmfluthen umgeworfen , mehr oder minder von 
Wasser bedeckt , unter Eintritt eines Gährungsprozesses ausfeulten , 
was um so eher geschehen komite , da die uns durch die Untersu- 
chungen Toa Liudley Huttor, Gobppsrt und RRoneniAKT bekannte ana- 
tomische Struktur derselben , diesen Vorgang im höchsten Grade be- 
günstigte , indem die Calamiten in ihrem Innern nur lockeres durch 
grosse Luftgänge unterbrochenes Gefässgewebe, und auch die überigen 
oben erwähnten Stämme zwar etwas fester gebaut , aber doch auch 
vorherrschend Parenchymzellen und von Gefässen nur sehr weiträu- 
mige Treppen oder poröse Gefasse enthielten. Die^ an denselben 
Standorten mit ihnen in grosser Menge wachsenden Arauoarien^ ahn- 
licb^, mit festen ringförmig gelagerten Holz yersehenen Stammt, yon 
weihen, me schon erwähnt, die Faserkohle stammt, gelangten nicht 
in derselben Zeit in einen gleich aufgelösten Zustand^ wenn auch 
der Zusammenhang der einzelnen Holzlagen gelöst ward, und si6 so, 
entrindet in einzelnen Bruchstücken nebst deu übrigen Vegetabilien , 
mit zur Bildung der Steinkohlen beitrugen. Da ihr speotfiohes Ge^ 
tpipht von dem der überigen vegetabilischen Reste aber ein verschiedenes 
u>ar^ so lagerten sie sich h&ufig unter ruhigen Verhältnissen in einem 
gewissen Zusammenhang ab^ daher wir sie so oft lachtemu^eise hori^ 
zontQl zwischen den überigen Schichten gelagert erblicken, vvie ich auf 
ganz ausgezeichnete Weise, in dem zu Tage liegenden, 60 Fuss mächtigen 
Xaver^Flötze bßi Bindzin sah^ Bei bew^en Massen geschah Aietie 
Ablagerung uqregelmässig^ und sie erschienen dann in allen Richtun- 
gen in der Steinkohle, was ich nicht Mos auspähmsweise fasftinaU^n 
Plötzen , vorherrschend , aber hesooders auf den bereits oben ervtäkiH 
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teo , groüeotheib aus Arancarien zasammengesetzten KoUenfeldern zu 
Dumbrowo und Jaworzno , im Krakau^tchen , so wie zu HenrieUB*$ 
Freude bei Lendzin , in Schlesien , beobachtete. 



Wenn ich nidit irre , so erklärt sich hieraus , auf ganz ungezwun« 
geoe Weise ^ das VorkommeD dieses so überaus häufigen bisher tou 
den Mineralogen in Anspruch genommenen Fossiles, welches nun mit 
Recht sich die Botaniker yindiciren können. Jedoch übte es nicht 
blos durch seine Masse, sondern auch durch seinen HarzgehaU^ denn 
die Araucarien gehören zu den harzreichsten Arten der Coniferen, einen 
groeeen Einfluee auf die Bildung der Steinkohle aus , indem das 
Bitumen derselben wohl grosstentheüs von ihm herrühren mag. Hier 
und da hat sich dieses Harz auch sogar noch mit brauner Farbe 
erhalten , wie ich nicht blos in der OberschJesischenr- , sondern nodi 
Wel häufiger in der Niederschlesischen Kohle mehrfach wahrnahm. 

Sehr interessant erscheint es mir , dass Kahstbn aus chemischen 
Gründen (a. a. O. p. 75.) schon früher zu ähnlichen Resultaten über 
den Ursprung dieser Kohlenart gelangte , wie ich oben näher ausein- 
ander gesetzt habe. 

Wenn nun aber die, die Steinkohlen bildenden^ yegetabilischen Mas- 
sen längere Zeit dem Zersetzungsprozesse unterworfen waren, was 
ganz entschieden von so vielen Zufälligkeiten abhängend, in den ver- 
schiedenen Gegenden sich yerscbieden verhielt, so wurden auch die 
Rinden jener Sigillarien- und Lepidodendreen-Stämme zersetst, und die 
Kohle zeigt sich nun so gleichförmig ohne vegetabilische Struktur , 
wie dies in der Mehrzahl der Fälle geschehen zu sein scheint, da wir 
so äusserst wenig Beobachtungen über das Vorkommen von Pflanzen in 
der Steinkohle besitzen. Oder sollten sie nar übersehen worden sein, 
weil man an die Möglichkeit eines Vorhaudensein's derselben nicht 
dachte , wie man fast vermuthen möchte , wenn man sich oben 
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Imrvor^ die fthnliche, wenn auch nicht 80 stark nervirte Blätter beailzw 
und entfernt jeden Gedanken , dass , wie man früher glaubtCi die £i- 
gillarien die Stamme der so zahireichen> in der Steinkohlenformation 
Torkommenden Farnkräuter seyen. Wie nun aber überhaupt die iperk- 
wordigen, für die Steinkohlenformation so charakteristischen Familien 
der Farn, Lepidodendreen, Stigmarien und Sigillarien, unter einander 
grosse Verwantschafl zeigen, so könnte diese sich yjeneicht auch noch 
durdi die Beschaffenheit der Fruktifikationen steigern , wiewohl ich 
IreiUch diesen Punkt bis jetzt noch nicht habe Yollkommen in's Klare 
bringen können. Sehr häufig fand ich nämlich , besonders auf der 
Friedrichsgrube eu Zawada , im Niholaier'Revier ^ ^wischen ganw 
Kohlenmassen bildenden Blättern von Sigillarien , noch häufiger abqr 
in der Kohle und den sie begleitenden Brandsehiefern zu Dombrotoa 
im Krakauicken , kleine lingenformige y^ plaUgedrückte , in der Mute 
eiwas eingedrückte^ oft noch mit brauner Farbe erhaltene kleine Kor^ 
perchen oder Sammen , von i Linie Durchmesser , welche wdbJ in 
einer Beziehung zu den Sigillaiäen stehen dürften^ da sie oft auch auf 
der Oberfläche der dort besonders häufigen Sigillarien liegqp , und iii| 
der Regel rerwandte , oder zu ein und derselben Pflanze geh$i%nde 
Theile nicht weit von einander .sich befinden. Bei den^ auf der JFrte- 
driohsgrube auch sehr häu^gen Sagenarien,. sah ich sie niemals« Ihre 
Gestalt könnte auch an die Fruchthäufoheü mancher Farn erinnern , 
jedoch yermochte ich unter dem Mikroscop in ihnen weder. ^ine 
dergleichen ähnliche Struktur , noch eben so wenig eine regelmässige 
Stellung derselben auf den Blättern wahrzunehmen. Auch erscheint 
Are Befestigung nur sehr lose , wie wohl freilich hieraus bei der in 
gliozender Schwarzkohle verwandelten Beschaffenheit der Blätter nichts 
entsdiefdendes geschlossen werden kaniK, da diese Yerbiodung bei 
Aem Karbonisationsprozess sehr leicht gelöst werden konnte. Fig« XYII 
Mt KT abgebildet, A und B in natürlicher Grösse und JLage , C^ D^ 
HwM fergr6siert, 

AifSier diesen Saamen habe ich in der . Steinkohle yon Dombro^ 
uw mnm^ iiberaus merkwürdigen Saamtn , der eigentlich wie 2 aufr 
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an letzteren Orte aber mit den toq mir nur ein einzigesmal im 
Schieferthone beobachteten Astnarben, und ein prächtiges Exemplar 
Ton Ulodendron majus. (Lepid. ornatissimum). Ich habe als Reprae- 
sentanten dieser Kohlenarten die Abbildung eines Stückes, Fig. XIX, 
A und B , beigefugt: a zeigt eine Sagenaria , ähnlich Sagenaria aeu- 
leata , aber abweichend , durch die fast quadratische Form der Blatte 
narbe , die besonders bei Fig. XIX B deutlich hervortritt ; b ist der 
innere Theil der gegenüberliegenden Rinde ^ in dem hier das Pa* 
renchym oder das Innere fehlt, und die Rinde gegeneinander ge-* 
quetscht allein noch vorhanden ist. Unter der Letztern kommt bei 
c noch ein wohlerhaltenes Exemplar von Calamites decoratus zum 
Yorsöheine. 

Die Zahl sämmtlicher in der Oberschlenschen Kohle beobachteten 
Lepüiodendreen beläuft sich auf 12. Fam^ die überhaupt in der Ober- 
ichbsüchen Kohlenformation zu den Seltenheiten gehören , und allein 
nur auf der Agnes Amcmdor^Grube j bei Mysloioitz und bei Z alenze ^ 
in grosserer Menge angetroffen werden, vermochte ich selbst nicht in 
der Kohle dieser Grube eben so wenig, wie auf einer andern in Ober- 
eehlesien zu erkennen. Nur einzelne kleine plattgedrückte Stengel , 
wie Fig; XX a, mit sehr kleinen, in regelmässigen Spiralen stehenden 
Erhabenheiten , Fig. XX b , möchte ich zu den Farn ziehen, weil ich 
dergleichen auch mit wirklichen Blättern versehenen Exemplaren in der 
Niederschlestsohen Kohlenformation beobachtete. Es sind dies offenbar 
die Reste kleiner Weichstacheln , wie sie oft auf den Stengeln oder 
Spindeln jetztweltlicher, namentlicher tropischer Farn vorkommen. Nur 
auf der Glückhülfsgrtibe, bei Waidenburg in Schlesien^ fand ich ein 
einzigesmal Blätter von Neuropteris gigantea. 

Merkwürdig genug erscheint die Seltenheit von Calamiten in der 
Kohle, während sie doch in allen Oberechlenschen Schieferthonen und 
Thoneienstein so häufig, wenn auch nur in geringer Mannigfaltigkeit 
angetroffen werden. Calamites decoratus repräsentirt diese Familie fast 
allein y und nur als grosse Seltenheit kommen Calam. undulatus, ap* 
proximatus und ramosus vor. In der Kohle der Friedrichegrube 
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würdiffen Pßanxe mrÄUch ein ^Hauptantheil an der JHa$9s der 
dehohlesichefi Kohle zuzuschreiben ist, Fig. ' XXI und XXII , stellen 
Stacke Kohle mit der eben geoannten Stigmaria ficcnder, stellata 
d)ur... Fig. XXllI eia Stück Steinkohle mit der grossnarbigen Foraa 
Sligmaria ficoidea , \rie sie dem Schieferthone gewÖhnhch eigen isl , 
und XXIV ebenfalla auf der Kohle eine merkwiirdige Form mit über-' 
aus kleinen Narben. . . . t* 

. Ein Blick auf die Natur dieser bereits so yieliach gedeuteten Pflanie 
wird es uns begreiflich machen, dass die eben ausgestochene 8e^ 
hauptung durchaus nicht unbegründet erscheint. Steinhaubr -entdeckte 
berdts inü Jahre 1817, dass die Aeste dieser Pflanze sich gabelförmig 
YOQ einem 3i— 4 F. im Durchmesser haltenden Ce^tralkörper in hori-^ 
zontaler Rjcbtung , oft bis .zu 20 F. Länge erstrecken, und mit stampf- 
fen Spitzen . lindigten V dass die Blätter rund, und ^e auch Aans spater 
ialid, ebenfalls gabeltheilig seyen.v Lihdlsti, Huttoh und Gobppbet be- 
stätigten diese Beobachtung , nulr weicht Gobppbbt in soferne ab, ilass 
er die Stigmaria nicht für eine Wasser->-f sondern wegen ihrer jnneni 
Striiktu|r , für eipe.mit .ihiJeik<A)esten weit und bi*eit herumkriediende 
Laiidp|[ailze , Tielleicht für eine Sumpfpflanze hält, udter oder mit 
welchen,!) wegen ihrer Struppigkeit der horizontal <weittund breit fairmbr- 
kriechendenv überall mit eben so steifen rechtwinkelioh absibhenidM 
Blättern besetzten Aeste, kaum einC' andere Vegetation zu gedeihen Ter^ 
mochte; Daher seheM wir auch^ wie ich fast konstant beobachtete ^ 
dass sich an den Stellen^ wa\ die Stigmäria a/nfamgen h&ußg zu 
werden y jedesmal die Zahl, der anderen fossilen Pflanzen auffallend 
verminderte Ja grosse Strecken pon Schieferthon ganz allein von ihr 
eingenommen iwerden^ Bei aufmerksamer Untersuchung findet man 
nicht selten Theile jenes Centralstockes auf den Halden, der nur des- 
wegen nicht häufiger wahrgenommen wurde, weil man ihn nicht be- 
achtet, und ihn daher selten ganz aus der Grube, sondern gewöhnlich 
in Stücke zerschlagen, zu Tage fördert« Die Ton Goeppsrt, im 1 und 2 
Hefte seiner Gatt. d. foss^ Pfl. gegebene Abbildung eines solchen 
Bruchstückes, stimmt ganz mit der Natur überein. In der Leopold^ 
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Grube in Obersc/desien fand ich ein Stück, dedsen erstere dichotome 
Aeate 1 Fu88 dick waren, wie ungemein kolosaal mu98 aUo wohl 
nicht der Centralkörper gewesen sein? Ferner ein anderes daTon^ab-t 
gesondertes kleineres Bruchstück .auf- der Sophiengrube ,. in 'der Graf- 
schaft Glatz, und ein drittes fast yoilständiges, dessen Abbildung. ia 
Umrissen ich hier beifüge, in dem Steinkohlenwerke zu iSbAa£7/aii, 1 Meile 
von der Sohlesisohen Gränze , in der in Böhmen gelegenen Forttetzupg 
der Nieder^chle^üohen Steinkohlenmulde. Fig. ^XXY,? stellt die fläche 
dieses fast kreutzförmig gebildeten Bxemptares dar, welche ichsfiirdie 
obere halte, und gan; und gar mit Narben^ wie sie die Aeste der 
gewöhnlidien Stigmarienform zu besitzen pflegen , bedeckt isU Sie ist 
zwar erhaben y doch in der Mitte mit einer kleinen Vertiefung Terse- 
hen, Yon weicher aus nach allen vier Haupt-. oder Piimäraesten ^ue 
schwache Furche läuft, welche höchst wahrscheinlich wie ich dies 
oft in einzelnen runden Aesten sah,, die Stelle ancbutet^.wo die Achie 
sich befindet. Der eigentliche Centnabtook hat iwn der Linie A B^ I7ii 
Ton der Linie c d 16^ Linien Durdunesser. Die Fortsetzung desselben 
bis an den Punkt, wo die dichotome Theilungf der Aeste beginnt, 
ist an 2 einander .entgegenstehenden» Seiten Vollständig erhaCtenv^imd 
hieryon E F ^ auch die grösste Länge dieses äberaufr'tiBerkwürdi]^n 
Stückes = 43^ Zoll. Die Dicke des Hauptastes bei E beträgt noch 
4^ , bei F ^ 5^ Z. , die der abgehenden einzelnen Aeste der GabeU 
theilung a^ b^ c ^ d^ 2 j — 3 Z. Die beiden anderen vom Centralstocke 
ausgehende Aeste sind weniger vollständig und reiehen nicht bis zur 
Gabekheilung, erscheinen daher aüeli viel dicker, das Ende derselben 
bei (?, %i Z., bei :fff & Z. Hie und da sieht nüAn auf den Flächen 
der Aeste noch R^^ dei^ gequeiftchten Blätter. 

Fig» XXVI zeig! i die ebenfatib überall mit' denen der Oberfläche 
gleichen Narben bedeckt^' untere Seite^dei^eiiA^e Ay B^Cy I>, wdU> 
leider aber nicht der €en<ratstock bei J?, erbalteii ist, so das» tiian Hidit 
zu bestimmen vermag wie er sich endigt , und ob wir wirklich , was 
zwar wahrscheinlich aber doch keinesweges über allep Zweifel erhöben 
ist, auf der andern Seite die Oberfläche dieser überaus interessanten 
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Pflanze vor uns sehen. Sei es nun aber wie es tooUe^ so viel geht 
klar auch aus diesen Beobachtungen hervor y dass eine so unendlich 
verbreitete^ so überaus mastenhafte Pflanze ^ einen grossen Einßuss 
auf die Bildung der Kohlenlager ausüben^ und ihre Häufigkeit^ ihre 
Mächtigkeit toesentlich zu vermehren im Stande war. 

Aus diesen Untersuchungen ergiebt sich nun zunächst for die Kohlen« 
lager Ober* und Niedersohlesien^s ^ dass sie entschieden aus ähnlichen 
Pflanzen zusammengesetzt sind, wie wir in den übrigen zur Kohlen-' 
formatüm gehörenden Gliedern, in den Thoneisensteinen^ Schieferthon- 
und Sandsteinen, antreffen^ eine Thatsache, die man freilich wohl 
vermuthete^ aber bis jetzt noch von keinem Kohlenlager nachgewiesen 
hat. Ferner lehren sie uns wohl auch, im Vereine mit den im nächst- 
folgenden Abschnitte zu erwähnenden Thatsachen , woher es kömmt , 
dass wir in anderen Kohlenbecken bisher die Pflanzen nicht in einem 
ähnUchen Grade der Erhaltung Torfinden, wiewohl ich fast glaube, 
dass dies bei Beachtung der hier angeführten Beobachtungen auch 
anderswo der Fall seyn wird. Seitdem z. B. Goeppbrt^ im Jahre 1836i 
zuerst auf die grössere Häufigkeit fructificirender Farn aufmerksam 
machte, hat man sie nicht blos in Schlesien^ sondern auch faM liberal! 
wahrgenommen. 



Bei weitem grösser ist nun die Zahl der in den anderen oben ge- 
nannten Gliedern der Kohlenformation, in den sie begleitenden Schie- 
ferthonen und Sandsteinen , vorkommenden Pflanzen , deren Zahl , 
nach einem, mir von GoeppsaT handschriftlich mitgetheilten, hier fol* 
genden Zusammenstellung , 816 Arten , (*) die nur 18 Familien an- 
gehören, beträgt. Sie ist aber in diesem AugenbUcke schon viel be- 
trächtlicher, und sicher über 900 zu bezeichnen, wenn ich die grosse 

(*) GoippuT wird dieses Yerzeichniss in dem 3*» Bande yon Bionr's Handbuch 
der GtMohiekie der Natur TeröfienÜicheD. 
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Zahl der neuen in der Steinkohle entdeckten Lepidodendreen und 
Sigillarien mit dazu rechne , welche ich aber für jetzt noch nicht 
namentlich anzuführen vermag , weil ich mit der monographischen 
Bearbeitung jener Familien bis zum Termine der Ablieferung dieser 
Arbeit nicht zu Ende kommen konnte. 



APHTLLAE. 

Fungi. 

Gasteromycetes. Fb. 
Ezcipulites. Gobpp. 

hymenomycetes. 

Neesii. Gozpp. 
Polyporites. L. H. 

Bowmanni. L. H. 

Algae. 

Caolerpites. St. 

Bronnii. St. 

Florideae» Lamoub. 
Rhodomelites. St. 

bijugQs. Gobpp. 
Chondrites. St. 

dissimilis. Eighw. 

trichomanoides. Ctobpp. 

Prestorei. Moee. 



MONOCOTYLEDONES CRYPTO 

GAMAE. 

Equiseiaceae. Dbj;. 

Caiamites. Succow et Scbl. 
affinis. GüTB. 
alternans. G. et K. 



Caiamites. Succow et Sohl. 

approximatus. Sghl. et St. 
articalatus. Gotb. 
bistriatus. St. 
BroDgniarti. St. 
Cistii. Begn. 
concentricus. St. 
Cotteanus. St. 
cruciatus. St. 
decoratus. Be. et Sgsl. 
difformis. St. 
dabius. Abt. 
Durrii. Güte. 
eloDgatus. St. 
gigas. Beqic. 
inaequalis. L. U. 
infractas. Gotb. 
omatus. St. 
pachyderma. Begk. 
Petzholdtii. Gutb. 
ramosus. Abt. 
regalaris. St. 
Steinhaueri. St. 
Saccowii. Bbgit. 
sulcatus. Gute. 
tripartitus. Guts. 
tamidus. St, 
tabercälosus. Gutb. 
Qiidiilatiis. St. 
11 
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Ciboitlaf * Soccow et Scbl* 

fcrticiUatOf. L« H. 
Kqnifedlet. St« 

dubios. St. 
iofandibaUfoniiif. St. 
mnnbilif. St. 
ScboeDleinü. St. 
siellifoliiif . Xonr. 

AsteraphfUiiae. Uro. 

Afterophyllites. Bmoir. 

Arlerii.- Crotrr. 

Brardii. Bboh. 

caratophjrlloideos. Gobpf. 

comosus« L. H. 

charaeformis, Gobpf. 

delicatulos. Baaif. 

diffasQs« Baoif. 

dobius. BmGF. 

eqauetiforinia. Baoii. 

foliosas. St. 

galioides. L. H. 

grandis. L. H. 

gigantens. Gobpp. 

hipporoidea. Bboic. 
/ jabata8..JL H« 

Lindleyanus Gobpp. 

loogUblMH. Baoif. 

Neamaooianas. Gobpp. 

Faajuii. Bbob. 

rigida. Bbon* 

teoQifoIias. Baoir. 

< 

tabercalalQs. Bbgb. 
il 



Hsltoiiia. Sc 

plicata. St* 
Yolkfoannia. Sr. 

arboresocos. St* 

disUchja. St. 

elongaU. Pbbsl. 

erosa« Bbab. 

Hottonioides. Gobpp. 

poljslacfaja. St. 

sessilis. Pbbsl. 
SpheDophyllom. Bbob« 

bifidom. GüTB. 

deotatom. Bbgh. 

dissectam. Bbgb. 

emargiDatom. Bbgb. 

erosam. L. H. 

fimbriatom. Bbgic. 

loogifoliam. Gutb. 

majus. Bbokb. 

qaadrifidom. Ciobpp. 

Schlotheimii. Bbgb. 

trancatom. Bbgit. 
Anoularia. Sr. 

breTifolia« Bbgb. 

carinala. Gutb. 

fertilis. St. 

filiformis. Gutb. 

floribonda. St. 

loogifolia. Bbgb. 

mioQta. Bbgb. 

radiata. St. 

reflexa. St. 

sphenophylloides. Gutb, 

spinulosa. St. 
Trizjgia. Botlb. 
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Trizjgia speciosa. Rotlb. 
Yertebraria. Rotls. 

indica. Rotlb. 

radiata. Rotlb. 
PhjUotheca. Rbgk. 

aostralis. Raoir. 
Colamnaria. St. 

fistolosa. L. H. 

iDtacta. St. 

lanceolata. St. 
Pinnularia. L. H. 

capillacea. L. H. 

Filices. 

Protopteris. Pebsl. 

Cotteana. Pebsl. . 

panclata. Pbbsl. 
Caulopteris. L. H. 

appendicalata. Gobpp. 

Cistii. Pbbsl. 

Engelhardtii. Gute. 

Freieslebeni. Girrs. 

macrodiscus. Pebsl. 

peltigera. Pebsl. 

PhiUipsü. L. H. 

primaeva. L. H. 
Karstenia. Gobpp. 

mamillarisi. Gobpp. 

omphaiostigma. Gobpp 

Damaeaeeae. Gobpp. 

Glockeria« Gobpp. 

marattoides. Gobpp. 



Danacites. Gobpp. 

* asplenioides. CrOB». 
Strephopteris. Pebsl. 

ambigua. Pebsl. 
Taeniopteris. Regit. 

danaeoides, Pebsl. 
AsterocarpQs. Gobpp. 

affinis. Gute. 

Mertensioides. Gute. 

microcarpos. Gute. 

moltiradiatus. Gobpp. 

Sternbergii. « Gobpp. 

trancatus. Gobpp. 

Sphenapterides. Gobpp.' 

Sphenopteris. Reov. 
acuta. Reok. 
acutifolia. Regit. 
acQtiloba. St. 
afi&ois* L.. H. 
ailosuroides. Gute. 
ambigua. Gute. 
anthriscifolia. Gobpp. 
artemisaefolia. St. 
asplenites. Gutb. 
athyroides. Pebsl. 
bidentata. Gute. 
botryoides. St. 
Rronnii. Gute« 
caudata. L. H. 
chaerophylloides. Pebsl. 
conferta. St, 
conflueos. Gute. 
Gonwayi. L. H. 
11 * 
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Spheoopteris. Bkoic. 

coralloides. .Gvtb, 
crassa. L. H. 
crenata. L. H. 
cristata, Pessl. 
crithmifolia. L. H. 
CQQeolata. L. H. 
denticulata. Bkgu. 
dilatata. L. H. 
dislans. St. 
Dobuissonis. Bkon. 
elegans. Brgn. 
excelsa. L. H. 
flayicaos. PaiSL. 
flexQosa. GüTB. 
formosa. Gittb. 
gracilis. Bkgit. 
GraTenhorstii. Brgic. 
gyrophjllos. Gobpp. 
Hibberti. L« H. 
Hoeninghaosi. B&Qir. 
imbricata. Gobpp. 
irregularis. St. 
laciniata. Gütb. 
lanceolata. Gutb.' 
laxa. St. 
linearis. St. 
Linkii. Faissl. 
Loschii. Bkgn. 
Ijraüfolia. Gosff. 
macilenla. Liudl. 
meifolia. St. 
membrinaoea. Gutb. 
microloba. Faisl. 
microphjUa. Gutb. 



Sphenopteris. BaGn. 

minuta. Gutb. 

multifida. L. H. 

nummularia, Gutb. 

obovata. L. H. 

obtQsiloba. Bkgh. 

opposita. Gutb. 

oYalis. Gutb. 

orbicolata. Prbsl. 

poljphylla. L. H. 

quadridactyla. Gutb. 

repanda. Gobpp. 

rigida. BaGir. 

nitaefolia. Gutb. 

Schlotheimii. St. 

spinosa. Gobpp» 

Stricia. St. 

tenella. Brgn. 

tenuifolia. Brgic. 

tenoissima* Prbsl. 

tridactylis. Brgh. 

trifolia. Brgn. 

undalata. Gobpp. 
Hjmenophyliites. Gobpp. 

Brongniartii. Gobpp. 

crenolatas. Gobpp. 

dissectas. Gobpp. 

faseraefosmis. Ctobpp. 

farcatos. Gobpp. 

Grandini. Gobpp. 

Humboldtii. CtOepp. 

obtosilobus. Gobpp. 

qaercifolias. Gobpp. 

stipulatus. Gobpp. 

Zobeüi. Gobpp 
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Tridiomaoites. Gobpp. 

adoascens. Goepp. 

Beinertii. Gokpp. 

bifidas. GoEPP. 

delicatulas. Gokpp. 

dichotomus. Gospp, 

filiformis. Goepp. 

Gatbieranus. Goepp. 

Eaolfassii. Goepp. 

myriophillam. Goepp. 

radians. Goepp. 

tenoilobas. Goepp. 
Steffensia. Goepp. 

dafilloides. Goepp. 

punctata» Pessl. 

Neuropierides, 

Neoropteris, Begit. 

acuminata. Brgk. et St. 
acQtifolia. Baon. 
affinis. Gute. 
Alpina. St. 
angustifolia. Brgii. 
attenaata. Si. 
auriculata. Bbgit. 
Brongniartii. St. 
conformis. Eicaw. 
Gistii. Baoif. 
conferta. St. 
confluens. Gute. 
conJQgata. Gobpp. 
cordata. Begn. 
crennlata. Begn. 
decurrens. St. 
dichotoma. Fisch. 



Nearopteris. Begn. 

Dickebergensifl. Hopf. 

distans. Si. 

flexuosa. St. 

gigantea. St. 

Grangeri. Begf. 

heterophylla. St. 

ingens. L. H. 

lanceolata. St. 

Lindleyana. St. 

lobifolia. Peesl. 

Loschii. L. H. 

macrophylla. Begn. 

Martini. St. 

microphylla. Begv. 

mirabilis. Rost. 

oblongata. St. 

obliqua. Gobpp. 

oboTata. St. 

obtusifolia. Rost. 

o?ata. HoFFH. 

plicata. St. 

rotundifolia. Begit. 

rubescens. Peesl. 

salicifolia Fisch. 

Scheochzeri. Begh. 

serrata. St. 

Soretii. Bafiir. 

smilacifolia. St. 

subcrenulata. Rost. 

tenaifolia St. 

thymifolia. St. 

Wongenheimii. Fisch. 
Odontopteris. Baoir. 

acuminata. Gobpp. 
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OdoDtopteris. Bkoh, 

articulata. Fisch. 

Sternbergii, Stseh. 

Boehmii. Gotb, 
'Brardii. Bbqn. 

Britanica. Gqtb. 

densiloba. Sbeibg. 

dentata. Gvtb.' 

Lindleyana. St. 

Beichiana. Gutb. 

microphylla. Gobpf. 

minor. Bbgn. 

Mün9teri. Esgbw. 

Neesii. Gobpp. 

obtQsa. Bbgit. 

Schlotheimii. 

stipitata. Gobpp. 
SchiEopteris. Begv. 

anomala, Bbgn* 

flabellata. Pabsl. 

lactQca. Pbbsl. 

lycopodioides. Gotb. 
Cyclopteris. Bbgn. 

adiantoides. Pbbsl. 

Alpina Pbbsl. 

amplexicaalis Gutb. 

dilatata. L. H. 

flabellata. Bbgn. 

Fischeriana« Gobpp. 

Germari. St. 

gigantea. Pbbsl. 

inaeqaalis. Gobpp. 

major. Bost. 

Morchizooi. Pbbsl. 

nervosa Gobpp.. 



Cyclopteris. Begn. 

oblata. L. H. 

obliqua. Begn. 

otopteroides. Gobpp. 

oblongifolia. Pbbsl. 

oboYata. Pbbsl. 

orbicnlaris. Begic. 

polyphylla. Pbbsl. 

reniformis. Begn. 

recarvata. Bost. 

semiflabelliformis. Mobe. 

Sternbergii. Gutb. 

terminalis. Gutb. 

trichomanoides Begn. 

triloba. Gobpp. 

Tarians. Gutb. 

Villiersii. St. 
Nöggerathia. St. 

Beinertiana. CtObpp. 

flabellata. L. H. 

foliosa. St. 

aeqoalis. Gobpp. 

distans. Gobpp. 

obliqoa. Goepp. 

Puschiana. Gobpp. 
Dictyopteris. Gutb. 

Brongniarti, Gutb. 

Pecapterides. 

Glossopteris. Begn. 

angnstifolia. Bbgn. 

Browniana. Begu. 

coriacea. Stbiitivg. " 
Sageropteris. Pbbsl. 

antiqaa, Gobpp, 
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Lonchopteris. Bbgu. 

anomala. Goepp. 

Bronnii. Goepp. 

macrophylla. Goepp. 

rugosa. Beqn. 
Woodwardites, Goepp. 

acatilobus« Goepp. 

obtusilobus. Goepp. 
Beipertia. Goepp. 

gymnograhimoides. Goepp. 

minor. Gute. 

MüDsteri, Gute. 
Diplaziles. Goepp. 

emargiDatus. Goepp. 

longifolius. Goepp. 
Asplenites. Goepp. 

crispatas. Goepp. 

divaricatus. Goepp. 

heterophyUas. Goepp. 

nodosus. Goepp. 

ophiodermaticas. Goepp. 

jugatoa. Goepp. 

palmetta. Goepp. 

Radnicensis. Goepp. 

Reichianas. Goepp. 

trachyrhachis. Goepp. 

Yirletii. Goepp. 
Aoomopteris. Begn. 

Scblechtendalii. Eighw. 
Goeppertia. PatSL. 

dubia. Gute. 

polypodioides. Peesl. 
BalaDiil66« Goi^p. 

Martii. Goepp. 
Polypoditesi Goepp. - 



Polypodites elegana. Goepp. 

sphaeroides. Goepp. 
Oligocarpia. Goepp. 

erosa. Gute. 

Gatbieri. Goepp. 

longipinnata. Gute. 
Gyatheites. Goepp. 

arborescens. Goepp. 

platyrrhachis. Goepp. 

Alpinns Goepp. 

aeqoalis. Goepp. 

boreaUs. Goepp. 

Candolleanus. Goepp. 

delicatulus. Goepp. 

dentatas. Goepp. 

Goepperti, Gutb. 

lepidorhachis. Goepp. 

Loderensis» Goepp. 

Mehnerti. Gute. 

Miltoni. OoEPP« 

oreopteriehis. Goepp. 

peDnaefarmis. Goepp. 

plumosaa« Goepp. 

o?atas. Gute. ' 

repandaa. Goepp. 

Schlotheiinii. Goepp. 

undulatQs; Goepp. 

onitus. Goepp. 

yill0SQS.«€rOB^P. 

Hemitelites. (Soepp. 

cibotioides. Goepp. 
giganteus. Goepp. 
punctulatus. . Gobpp. 
Scheuchserii. Goepp. 
Trefirani. Goepp.' 
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Alethopteris. Stbekb. 

adiantoides. €rOBPP. 

aogostissima. Gobpp. 

aquilina. Gobpp. 

Brongniarti. Gobpp. 

Backlandii. Gobpp. 

Cistii. GoEFP. 

crenulata. Gobpp. 

Dayreaxii. Ctobpp» 

Defrancii. Gobpp. 

denticalata. Gobpp. 

Dournaisii« Gobpp. 

excelleos. Gobpp. 

fastigiata. St. 

Grandioi. Gobpp. 

heterophylla. Gobpp. 

loDchitidis. St. 

longifolia. St. 

Mantellii. Gobpp. 

margiDala« Gobpp. 

maricaU« Gobpp. 

nerrofa. Gobpp. 

Nettleriana. Gobpp. 

ofata. Gobpp* 

Saurearii. Gobpp. 

Serlii. Gobpp. 

Serra. Gobpp. 

«imilif. Gobpp. 

«inuata. Gobpp. 

Sternbergi. Gobpp. 

itriata. Pbbsl. 

urophjlla« Gobpp. 
F«copt«ri«. Bmv. 

abbre?iflta, Baoiv. 

antiqua. St. 



Pecopteris. Bbgit. 
argüta. St. 
Biotii. Baon. 
Brardiana. Bbgn.. 
caudata. Gobpp. 
concinna. Febsl. 
cordata. St. 
crenata. St. 
cristata. St. 
debilis. St. 
Dicksonioides. Gobpp. 
distans. Ro8t. 
diflcreta. St. 
dubia, St. 
dabia. GirfB. 
elegans. St. 
elongata. Gobpp. 
^rosa. Gutb. 
Erdmengeri. Gobpp. 
fascicolata. Gobpp. 
Glockeri. Gobpp. 
Gäntheri. Gobpp. 
Hügeliana. Pebsl, 
Leslii. Fstb. 
Lindleyaoa. Rotlb. 
linearis. Rost. 
longifolia. Pbbsl. 
Loschii. Bbgit. 
microcarpa. Gobpp. 
microphylla. Prbsl. 
Müllen. Habl. 
mocronata. Pbbsl. 
NoTae Hollandiae. Febsl. 
nodosa. Rost. 
ozyrhachis. Ctobpp. 
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Pecopteris. Brgn. 

obscora. Gutb. 
obsoleta. Harl. 
Pluckeneti. St. 
Paschiana. Gospp. 
Rad^icensis. Pebsl. 
rosmariniiolia. Fisch. 
Sillimanni, Bbgit. 
Silesiaca. Goepp. 

stricta, Goepp. 

« 

▼alida. Goepp. 
Tarians. St. 
ZwickaTiensis. Gute. 

Dubiae. 

Aphlebia. Presl. 

acQta. Presl. 

crenata. Presl. 

crispa, Presl. 

dentata. Goepp. 

linearis. Presl. 

pateraeformis, Germ. 

palens. Germ. 

ramosa. Gute. 
Bockschia. Goepp. 

flabellala. Goepp. 

SUgmariaceae. Uno. et Goepp. 

Stigmaria. Brgn. 

fiicoides. Goepp. 
intermedia. Brgit. 
minima. Brgn. 
regularis. Brgn. 
rigida. Brgn. 
tnbercalosa. Brgn. 



Sigillaria. Ung. 

Sigillaria. Brgn. 

affinis. EoENiG. 
alternans. L. H. 
alveolaris. Brgn. 
angusta. Brgn. 
Boblaijii. Brgn. 
Brardii. Brgn. 
Brochantü. Brgn. 
canaliculata. Brgn. 
catenolata. L. H. 
Candollii. Brgn. 
contracta. Brgn. 
Cortei. Brgn. 
cuspidata. Brgn. 
cyclostigma. Goepp. 
Davreuxii. Brgn. 
Defrancii. Brgn. 
Deutschiana« Brgn. 
Dournaisii. Brgn. 
elegans. Brgn. 
elliptica. Brgn. 
elongata. Brgn. 
flexuosa. L. H. 
fibrosa. Brgn. 
gracilis. Brgn. 
Graeseri. Brgn. 
hippocrepis. Brgn. 
intermedia. Brgn. 
irregularis. See. 
Knorrii. Brgn. 
laevis. Brgn. 
leioderma. Brgn. 
levigata. Brgn.* 

12 



( ÖO ) 



Sigillaria. Beon. 

lepidodendrifolia. Brgn. 
linalarb. Sbeutg. 
mammillans. Baos. 
Mentzeliana« Gobpf. 
microstigma. Beon. 
minima. Begn. 
monostachya. L. H. 
Marchisonii. L. H. 
nodosa. Gobpp. 
notata. Begn. 
obliqaa. Begn. 
o€alata. Begh. 
orbicalarifl. Begv. 
Organum. L« H. 
ornata. Baoir. 
pachjderma. Beoh. 
PoUeriana, Begv. 
pjriformis« Beoit. 
rhomboidea. Begn. 
rogosa. Begr. 
Sanlii. Begn« 
Schlotheimiana. Beoh. 
scntellata. Begn. 
Serlii. Begn. 
Sillimanni. Begn. 
ulriata. Beoh* 
•abrotunda. Begn. 
teisellala. Begn. 
tranireraalis. Begn. 
trigona. Begn. 
Utschneideri. Begn. 
fenosa. Begn. 
Tcra. Begn. 
Zvrickaviensif. Gobpp. 



Sigillaria. Begn. 

decora. Gobfp. 

Lyoapodinae. 

Lycopodites. Begn. 

arenosDs. Gobpp. 

Bronnii. St. 

corelatos. Gobpp. 

digitatas. Fisch. 

dilatatas. Gobpp. 

elegans. St. 

farcatQs. Fisch. 

Gatbieranus. Gobpp. 

imbricatus. Begn. 

insignis. Gobpp. 

Lindlejanus. Gobpp. 

longibracteatas.^ Moeeis. 

longifolius. St. 

phlegmarioides. Begn. 

plomarius. Gobpp. 

repens. Gute 

selaginoides. Gobpp. 

stachygjnandroides. Güte. 

Steinbergii. Gobpp. 

Steiningeri. Gobpp. 

taxifolius. Gobpp. 

tenuifolias. Begn. 
Selaginites. Begn. 

erectas. Begn. 

patens. Begn. 
Walchia. St. 

affinis. St. 

filiciformis. St. 

Gra?enhorstii. Begn. 
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Walchia. St. 

Hoeninghausi. Baov. 

piniformis« St« 

polyphyllos. BaoN. 

Sillimanni. Baoir. 
Knorria. St. 

distans. Crospp. 

imbricata. St. 

taxina. L. H. 
Phillipsia. Pebsl. 

Harcoorti. Pebsl. 
Lepidodendron. St. 

? Bucklandii. Begn. 

? carinalam. Baoir. 

? Cistii. Begk. 

? discophoram. Kobüig. 

7 distans. Begn. 

7 dabiam. Begn. 

? enoargiDatam. Begn. 

Bloedii. Fisch. 

7 mamillare. Begn. 

Ottonis. Gotn». 

palchellam. Begn. 

ragosuin. Begn. 

Serlü. Fhbsl. 

7 spinalosom. Rost. 

7 trans^ersam« Begn. 

? Underwodianam. Beg. 

7 varicans. Begn. 

? -venosom. Begn. 
Sagenaria. Begit. 

aculeata* Pebsl. 

affinis. Peesl. 

Beustiana. Gobpp. 

caelata. Begn. 



Sagenaria. Begn# 

caodata» Pexsl. 

crenala. Pebsl. 

elata. Gobpp. 

Goeppertiäna. Pebsl. 

Lindleyana. Pebsi. 

longissima. Gobpp« 

lycopodioides. Gobpp. 

obliqa&ta. Gobpp. 

oborata. Pebsl. 

papulosa» Gobpp. 

Puschiana, Gobpp. 

refracta. Gobpp. 

Rhodeana.. Pebsl. 

rimosa« Pebil. 

rogosa. Pebsl. 

sigilkrioides^ Göbpp. 

umbooata. Gobpp. 

Volkmanniana« Gobpp. 
Lepidostrobas. Begn. 

coniosas. L« H. 

emarginatos Biiün. 

gigantens. G<wpp« 

lanceolatQS. Begn, 

lepidophyllatos. Gun. 

major. Gute. 

ornatns. Paekins. 

omatas. yar. didymos. L. H. 

pinaster. L. H. 

undulatns. Begn« 

yariabilis. L. H. 
Lepidophyllnm. Begn. 

acaminatom. Gütb. 

Boblatji. BfitfN. 

interBMdium« L. S^ 
12* 
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B iploi jlon, CoEDA. 

elegans. Goeda. 

Abietineae. 

Piniles. Witb. et Gospp. 
l^thami. Gospp. 

Strobili. St. Strobilites. 

Pinites. Gospp. 

armatas. Gobpp. 
Araucarites. St. et. Cknupp. 

Trunci. 

ambigaiK. Gobpp. 
BrandlingU. Goepp. 
carbonarius« Gobpp. 

* 

medollaris. Gobpp. 
Steinbergii. Gobpp. 
ftigmolithos. Gobpp. 
Tchicatchoffianiis. Gobpp. 
Withami. Gobpp. 

Folia. 

Araocariles. 

Sterabergii. Gobpp. 
PUsadeodron. Eitdl. 

primaeTum. üiro. 

antiqaam. Ukg. 



CALIGIFLORAE. 
Leguminosae. Juss. 

Phacitei. Beot* et. Cotta. 

lipions. Beot. et OypTA. 



IndeßnUae» 

Gardiocarpam« Begn. 

acut am. Beoh. 

cordiforme. Beok. 

Kunsbergii. 

majus. Begn. 

ovatam. Begh. 
Carpolithes. Schlot. 

acaminatas. St. 

acutiosculas. Cobda. 

alatus. L.^ H. 

annularis. Sr. 

apicalatas. Gobpp. 

bicuspidatas. St. 

bivalris. CtObpp. 

cerasiformis. Pebsl. 

clavatoa. St. 

compressoa. St. 

contractas. St. 

coDYeza8. Gobpp. 

copuIatiM. St. 

corcalum. St. 

cordatus. Gobpp. 

costatos, GoaDA. 

cycadinaa. Coeda. 

discifonnis. St. 

discoides. St. 

dihiscas. Coeda. 

elliptieos« St. 

emarginattia. Gobpp. 

ezcavatus. St. 

filiformis. Sgrl. 

foliccdas. Coeda. 

granolaris. Coeda. 
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C«rpoliUie8. Schlot. 

helicteroides. Moam. 
implicatus. Goeda« 
iDcertas. St. 
lagenarias. St. 
lenticularis. Pebsl. 
lentiformis. Gorda. 
macropteris. Goeda. 
macrotelas. Gorda. 
marginatus. Art. 
maximas. St. 
membranaceus. Goepp. 
MentzelianQs. Goepp. 
microspermus. Gorda. 
minimus. St. 
morchellaeforinis. 
muItistriatQs. Peesl. 
opercalatas. Goepp. 
OYalis. Goepp. 
ovoideus. Goeda. 
petiolatus. Goepp. 



Garpolithes. Schlot« 

placenta« Goeda* 
putaminiferas. Goeda. 
pyriformis. Goeda. 
regularis. St. 
retosus. St. 

a major. 

^ minor, 
ribiculum. Goeda. 
semen amygdalae. Gutb. 
sepelitus. Peesl. 
Stembergii. Goeda. 
snlcatus. Peesl« 
ovatus. Goepp. 
solcifer. Peesl. * 

tesselatns. Peesl. 
trilocalaris. 
truncatus. St. 
nmbilicatus. St. 
ambonatas. St. 
zamioides. Moeeis. 



2. IN WIE FBENE TEUGEII auch THIEBI8GHB EBSTB ZUE BILDUNG DER 

8TBINK0HLB BBI ? 



Au8 der so eben geschilderten Beschaffenheit der Vegetation ergiebt 
sich, dass mit wenigen, auch noch nicht über allen Zweifel erhobenen 
Ausnahmen , fast nur Lmidpflanzen in der eigentlichen Steinkohlen- 
formation gefunden werden , womit auch zum Theil die Beschaffen- 
heit der Thiere in so ferne stimmt, als man in der eigentlichen Stein- 
kohlenformation und den sie begleitenden Schiefern , in's besondere in 
den Gegenden, wo das Meer zur Bildung desselben Tielleicht nichts 
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bdllnig « nur sehr wenig Süsnoasserthiere j soadern nur einige Lcmd» 
iUere entdeckt hat ; dagegen finden wir eine grossere Zahl in dem 
Cohlenkalke , welcher das Liegende der Steinkohle in vielen Gegenden 
ausmacht. 

Die ersteren gehören , so viel wir bisher wussten , überhaupt zu 
den Klassen der Infusorien^ Mollusken^ Arachnideen^ Insekten und 
Fische. In neuerer Zeit will man aber sogar auch Spuren von höhe- 
ren Wirbehhieren entdeckt haben , wovon nachher berichtet werden 
soll. 

Infusorien. 

Infusorien^ ähnlich Paridinium monas der Ostsee^ bei Ktel^ ent- 
deckte Ehrbubbrg, (EuREifBERG, Nßue Untersuchungen über das kleinste 
Leben als geologisches Moment d. 27 Februar. 1845, Bericht überd. 
Verhalt, d. Akad. zu Berlin), Paridinium monas lithantracis im schwar- 
zen Hornsteine oder lydischen Steine der Steinkohle von Pottschappel 
zu Dresden. 

ßfoliusken. 

Süsswassermuschdn Unionen^ Unio carbonarius fand ich, jedoch 
immer nur selten , bei Neurode in Schlesien , und in den Schiefertho- 
nen zu Eschweiler Pumpe bei Aachen; andere Arten dieser Gattung 
kommen vor zu Lüttich, Lobejie^i^ Wettin^ Werden^ und in England; 
Arten von Mya^ Mytitus, Pecten, Lingula^ Turritella, Conularia bei Lüt- 
tich am Kammerberge^ bei Ilmenau; Lutricoja bei Werden^ Lüttich am 
Kammerberge ^ Bochum in England und Schottland; Terebratula zu 
Castel am Petersberg^ und Ammoniten^ A. numismalis aus dem Schie- 
ferthone zu Saarbrücken^ A. carbonarius Goldf. zu Lüttich^ Werden^ 
Wettin ^ und A. sphaericus zu Werden und Lattich. 

In grösser Menge fanden Liudlet und Hotton , und zwar eine noch 
unbeschriebene Unio in einem Schieferthone , welcher das Dach der 
Highmaincoal in derselben Kohlengrube bildet, wo sie einen Flächenraum 
von 5000 Quadrat Fuss bedecken. Zum Theil ist diese 18 Z. mächtige 
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Schaalthierschicht in der Kohle selbst, weiche dadurch, wie sie sa- 
gen, verdorben worden ist, zum Theile in den Schieferthon darüber 
gelagert. 

MuECHisoN sah im Jahre 1831 — 1832 in den oberen Steinkohien- 
schichten eine eigenthumliche Kalksteinbank mit zahlreichen Trümmern 
▼on Süsswasserthieren , unter anderen Paludinen , Cyclas und mikros- 
kopischen Planorbisschaalen. {Proc. GeoL Society. Vol. 1. 47S.). Sie 
erstreckt sich von dem Rande der lireidden^Hiigel nordwestlich von 
Skretcsburg , bis zu den Ufern des Sevem bei Boidgnorth , in einer 
Ausdehnung von ungefähr 30 englischen Meilen« Eine ähnliche Ent- 
deckung machte auch Phillips ohnweit Manchester. {Brit. Amsoc* of 
ioience 1836. PhiL Magaz. October 1836.). 

Artwhniden und Insekten, 

Das erste Exemplar einer Arachniden Art, einen Skorpion, entdeckte 
Graf Stbrubseg im Jahre 1834 in der Steinkohlenformation zu Chemie 

m 

ohnweit Radnitz^ {Archiv, d. Böhm. Mus. 183«) und nennt ihn Cg^ 
ohpthalmus senior. Spater fand W. Anstigb in Eisensteinnieren aus 
der Steinkohlenformation von Coalbrooh-Dcde zwei Coleopteren aus 
der Familie der Curculioniden ^ Curculioides Ansticii Bugicl. und C. 
PresMcii Bvckl, (Bucklaitd , GeoL und Min. I. p, 458 — 460. T. II. 
T. XLVL Fig. 1, 2.) Paekiitson, (Bugkl. L a. a. O. 1. S. 3.) erhielt 
einen Flügel eines Netzflüglers oder Neuropteron^ (*) eben daher 
und ebenfalls aus einer Thoneisensteinniere , und der Verfasser dieses, 
ehielt durch einen seiner Freunde auf Kohlenschiefer der Morgen" 
und Abendstemgrube^ aus der Umgegend von Waidenburg in Schle^ 
sien^ einen freilich nur sehr unvollständig erhaltenen Rest eines Leibes 
einer. Blatta^ neben einem Farnkraut der Spheropteris elegans, deren 



(*) Die sogenannte Neoropteris didyma RosT| {De filioum eetypis. ^alae 1841.), 
weidie ^Gbbhai auf Kohlenschiefern bei fFeiiin fand , mass man ebenfalk fiir die 
nSgel einer Neuroptere erklären , worin Gkehai später auch beistimmte. 

13 
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Abbildung hier begleitet, von der, der lebenden Biatta Orientalin bei- 
gegeben wird. (*) Fig. XXVII. bei a Rest der Biatta ; b Spheropteris 
el^;ans; o Biatta orientalis. 

Fische» 



.. » • 



Häufiger sind in der Steinkohlenformation Fische^ in's besondere in 
den sie b^leitenden Kalklagern. 

In Schienen nur an zwei Punkten in, zur Kohienformation gehö- 
renden Kalklagen , Palaeoniscus lepidurus Ac. zu Turscheruhrfj 
und Palaeoniscus Vratislayiensis Ag. zu RupperBdorf; häufiger in 
Thonmsensteinnieren zu Saarbrücken, hier in 's besondere Ambljrpterus 
macropterus Ac, A. eupterygius Ag., latus Ag., lateralis, Pygopterus 
lucius, Acarthodes Bronnii Ag. mit Terebrateln zu Ca4itel am Peter^s^ 
berge j und einem Ammoniten , Am. numismalis, aus dem Schiefer- 
thone zu Saarbrücken; nur wenige Arten zu Autun in Frankreich , 
(Palaeoniscus Blainvillei, P. Voltzii und P. angustus); dergl. in JVord- 
Awmrika zu Sunderland^ in ßlassachusets und Westfield in Cofinedü 
emi ^ Middkieum^ New-'Tersey und Durham; in Irland und SchoÜ» 
bmd; die bei weitem grossere Zahl in England. Im Ganzen /tlArl 
kcAssa über 92 der in Kohlenlagen vorkommenden Fische auf^ tUner- 
reick erscheint ferner der Kehlenkalk England^s , an 70 Arten y me 
überhaupt audi an anderen thierischen Resten , und nicht blos in 
England , sondern in Belgien , besonders in Rusdand , denen wir 
aber keinen Einfluss auf die Bildung der Kohlenlagen zuschreiben 
kdnBen. Sie gehören sämmtlich zu den Bewohnern der See, zu Ko- 
raHeo , Radiarien , Mollusken-Arten , wie : Cyathophyllum , Asträte ^ 
Agaricia , Tnbipora , Poteriocrinites , Cyathocrinites ^ Rhodocrinites , 
Aelmoerieites, Delthyris, Productus, Spirifer, Qrbicula, Terebratula, 



{*) Inzwischen wurde mir P. B. Beodii, Hisiory of the fossil IntscU in tke 
§e€amdary Recks oj England. London _ 1844, bekannt, in welchem Werke auf Jaf. 
IlL %. 7, T. IV. f. 11 , T. V. f. 1 , 6 und 20, mehrere BlatU.ähnliche Theilc abge- 
bildet find , die aber nidit in der altem Kohlenformation , sondern in der Wealden- 
FormatioD gefanden worden find. 
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Cardium , Asaphu« ^ ETomphalus , Bellerophon y Orlhooera , Nautilus , 
GoniHiites, u« m. a« 

..L. DB KoniiiGK fahrt in seinem neu geschlossenen Werke über die 
fbuilen Thiere der Bdgüohen^Kohlengebirge ^ {DescripU d^iOfitm. 
faisües , qui se trouveni dans le terrain hauiUer et dans b sysüme 
aaithrcueifere de la Belgique. Livr. 1 — 14. 1843 — 1844.) allein 434 
Arten auf , Yon denen bei weitem die meisten dem Kohlenkalksteine , 
und nur 25 dem eigentlichen Kohlengebirge, wiewohl auch grössten- 
theils nur Seewassergeschöpfe , Radiarien und Cephalopoden , eigen 
sind. 

Anderweitige Wirbelthiere. 

Die schon oft wiederholte Sage von dem Vorkommen lebendiger 
Frösche oder Kröten in Gesteinschichten hat man in unserer 2eit 
auch einmal in die Kohlenformation übertragen. In der Penydcmcm" 
Kohlengrube in Süd-Wake will man bei einer Tiefe von 1^5 F« un- 
ter der Oberfläche, einen Frosch in Kohlenblende gefunden haben. 

■ 

(Caebiff Güabbiah , Lond. and Paris Observer. N®. 1035. Febr. 23. 
liB45. FaoaiBp's TVb^fzen, N«. 725. März 1845.). Er soll laögsam 
gekrochen haben , mit Augen ohne Sehkraft versehen , so wie der 
' Mund nur durch eine Linie angedeutet gewesen seyn. Der Rückgrath 
desselben soll deform und dem Räume anpassend erschienen seyn , 
in welchem er sich befunden hatte. 

Es bedarf wohl weiter keiner Erörterung, wohin diese Angabe zu 
rechnen sey, mehr Berücksichtigung verdienen folgende Mittheilungen 
aus Nord- Amerika. {Vlnstitut^ N<>. 600. 25 Juin 1845.). 

IK. Kihg zu Greensburgh entdeckte in Pensylvanien , in den zur 
Kohlenformation gehörenden Schichten eines groben Sandsteines, 150 F. 
unter, der Steinkohle und etwa 800 F. unter der Oberfläche, 7 Abdrücke 
von Fährten , von denen zwei wahrscheinlich von einem Zweifüssler 
stammen, ähnlich, aber nicht identisch mit den, von Hitchgogk aufge- 
fundenen Yogelfährten; die 5 übrigen entsprechen Quadrupeden, und 
machen wenn nicht gar vier Gattungen, doch wenigstens vier eigne 

13* 



( 100 ) 

Ait^i aus. Die bereite friiher von Logau in Kohlenschichten in iVw» 
Sckaidand entdeckten Fährten werden von Owbn zu Reptilien gerechnet. 
Ungeachtet sorgfältiger Beobachtung unserer 5cA/e«tVoAen-Kohlen- 
sandsteinbrüche, habe ich etwas, dem Vorstehenden Aehnliches, noch 
nicht wahrnehmen können , freilich , wie ich mich gerne bescheide , 
nm* eine negative Erfahrung , die den Werth jener positiven nicht 
im mindesten beeinträclitigen kann. 



Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, dass der ArUheil ^ «?e/- 
chen die Thierwelt an der Bildung der Steinkohle genommen hai^ 
gewiss nur toohl als unbedeutend zu erachten ist. Nur in einem ein- 
zigen^ von LiHDLBT und Huttou, oben angeführten Falle treten sie 
immittelbar als Bestandtheile der Kohle auf , die sie , wie sich diese 
AntOTen ausdrücken , gewissermaassen verdorben haben sollen. 

Es unierliegt also wohl keinem Zweifel , dass die Steinkohle , nach 
Maasgabe der oben angeführten Thatsachen^ vorzugsweisOj ja an vielen 
Orten wohl ganz allein ^ ihren Ursprung den Pflanzen verdanken. 



IV 



WIE UND AUF WELCHE WEISE WÜRDEN DIE VEGETABILIEN 

IN STEINKOHLE VERÄNDERT? 



W enD ich in dem Yorigen Abschnitte , wie ich glaube, durch eine 
überwiegende Summe yon Thatsachen, getrachtet habe zu beweisen, dass 
die Steinkohlenlager fast nur aus Pflanzen gebildet wurden , so entsteht 
mit Recht die Frage , auf welche Weise sie nun in Steinkohle verwan- 
delt wurden^ in eine Substanz , die, in der Mehrzahl der Fälle wenig- 
stens, dem unbewaffneten Auge, keine organische Struktur zu erken- 
nen darbietet. 

Wenn wir uns die, aus so grossartigen Stämmen Zusammengesetzen 
Urwälder der Vorwelt , die eine unberechenbare Zeit in unendlich 
vielen Generationen fortwuchsen , und alle Abfälle yon Aesten , Blät- 
tern^ Saamen^ Früchten und yermodernden Stämmen dem Boden 
wieder überlieferten , und nun die , in dem yorigen Abschnitte an- 
geführten Beobachtungen über den Antheil , den die Stämme selbst 
an der Bildung der Kohlenlagen nehmen , erwägen ^ so dürfen wir 
uns in der That nicht wundern über die ungeheuren Anhäufungen^ 
die uns in den Steinkohlenlagern entgegentreten , deren Vermehrung 
sich auch sehr leicht erklären lässt , wenn wir bedenken , wie schnell 
heute in tropischen Klimaten noch unter Begünstigung höherer Tem- 
peratur , welche , wie man wohl mit Recht annehmen darf ^ zur Zeit 
der Steinkohlenflora auf der gesammten Erde ziemlich gleichmässig 
verbreitet war , grossartige Stämme in Verwesung übergehen. So 
beobachtet Hawskhaw in den heissen und feuchten Landstrichen der 
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Küste des Karaiben Meeres , dass sich die ungeheuren Bäume aus der 
Familie der Dikotyledonen mit einer solchen Schnelligkeit zersetzen , 
dass in wenigen Monaten Mark und Holz YÖllig zu Staub werden , 
während bib rirdb ganz bleibt^ und die Masse dadurch das baurn«- 
artige Ansehen erhält. Erfahrungen, die auch Sghombuegk und Bow- 
MAHH nach in anderen Tbeilen Südr' Amerika* s gemachten Beobachtun- 
gen bestätigen, und fiir den vorliegenden Fall yon um so grösserer 
Bedeutung sind, als die Mehrzahl der yorweltlichen Stämme, mit 
Ausnahme einiger, der Araucarienähnlichen Coniferen, aus lockerm 
Zellgewebe und weiträumigen Gefässen zusammengesetzt waren , und 
nicht einen so festen Bau wie unser Dikotyledonenbaum^ sondern wie 
etwa unsere Farn und Cycadeenstämme , besassen. Wenn, nun diese 
regetabilisoheh Massen durch, gewaltige Fluthen übecschweaimt winr- 
den, so erMgtcuun entweder bei Ueberfluss an Wasser und Unge- 
hinderten Zutritt der Luft Verweiung^ oder bei Ausschluss derselben, 
bedeckt mit Schichtea von Sand und Erde, und dem Einflüsse der 
Atmos[^re entzc^eu;, Vermoderung , so wie endlich in beiden Fällen 
mehr oder minder Auflösung des organischen Zusammenhanges^ wo- 
durch nun die ganze Masse in einen, breiigen , aufgelösten , wie wohl 
keihesweges immer homogenen Zustand, versetzt wurde. WenD' tHUjp, 
wie yielleicht wahrscheinlich, die Atmosphäre mehr Kohlensäure und 
Wasser oder Dämpfe enthielt, so musste auch ein viel stäjrkerer Pruck 
vorhanden sein , und das Wasser eine auflösendere Kraft besitzen« 
Dass wirklich die Pflanzenfaser, bei ihrem nach und nach erfolgenden 
Uebergang in Steinkohle , sich in einem; erweichten Zustande beSand, 
glaubt auch Kaester (Dessen Uniers. über d. kohU Subst. d. Minerol. 
Berlin 1826. S, 2, 351.) annehmen zu müssen: Jede andere Masse 
würde bei'm Austrocknen , oder bei dem Uebergange aus einem wei- 
chen, in einen starren Zustand, sich eben so verhalten; Risse und 
Spalten nach allen Richtungen , unter denen jedoch eine vorwaltet , 
aber alle senkrecht auf der Fläche stehen, auf welcher die Pflanzenfeser 
sich gelagert hatte , bezeugen es , dass die jetzt starre Masse es einst 
nicht war. Und wenn sich aus den späteren Veränderungen, welche 
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die Lagerstätte der Steinkohlen erlitt , in vielen Fällen sich deutlich 
nachweisen lässt, wie sich die Schichten gebogen haben, nachgebend 
der ungeheuren Kraft , durch welche sie aus der ursprünglichen in 
ihre jetzige Lage gebracht wurden , so begreift ' man leicht , dass ein 
starrer Körper sich so nicht habe verhalten können, sondern dass ein 
erweichter Zustand durchaus erforderlich war, um eine so gewaltige 
VeiTÜckang aus der ursprünglichen Lage , ohne Trennung der Massen 
zu erieiden. 

Aber selbst da, wo diese Trennungen wirklich statt finden und wo 
daher vorausgesetzt werden kann, dass die Steinkohle zur Zeit, als 
die Veränderung in ihrer Lage mit ihr vorging , in einem dem star- 
ren sehr nahen Zustande sich befunden haben müsse , deuten alle 
Erscheinungen darauf hin , dass die Trennung nicht plötzlich erfolgte, 
wie es bei starren Körpern der Fall sein würde, sondern dass sich 
die Masse nach der^ von der pressenden Kraft vorgeschriebenen Rich- 
tung ausdehnte, wodurch sich die Mächtigkeit der über einand^ lie- 
genden Schichten inmier mehr minderte, bis endlich der Zusammen- 
hang in manchen Fällen ganz aufgehoben ward. Wenn indess fest 
mit Gewissheit geschlossen Werden kann ^ dass die Steinkphlenmasse 
sich meist in einem erweichten Zustande befunden hat, so sdieint 
derselbe von einer wirklichen Auflösung doch sehr verschieden gewe- 
sen zu sein. Eine wirkliche Auflösung würde eine völlige Gleidiar- 
tiglieit der Masse zur Folge gehabt haben, und dan)i Hesse sich nicht 
eilisi^hen , warum eine ganz gleichartige Masse durch Mischubg^eran- 
dertlngen, die aus ihr selbst hervorgingen, nicht gteichafrtig verändert 
wordM sein sollte. Die Yerschiedenheit der Steinkotilenmasse selbst 
wvderl^i die Annahme n dass die Pflanzenfaser jemals eine homogene 
bmiirtige' Masse gewesen sei , weit diese Gleichartigkeit der Ursprünge 
HclMi Mai^se 'mit der UngleicWtig^eit- des diaraüs hervorgegangenen 
Produktes nicht verträgliiöh ist.** Es ersieht. ^h dies'besonderi aiis 
dMl verschiedenen Aschiengelitfte 'd6r Köhleür, aus deii einzelnen Lagäh 
und derselben Flotte, (s. Kk^st: a^'ä. OV S, 45). Man darf daher in 
dein frühem^ erweichtefn Znstande d^r Kohlensubstanz 'nichts aüdei^es 
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als die gewöhnliche Wirkung der Feuchtigkeit auf die PflaazenftMer 
erkecnen. Wenn übrigens einige Beobachter aus dem muscheligeii 
Bruche der Steinkohle, auf einen ursprünglich homogenen , weichen , 
breiartigen Zustand derselben schliessen, so wird dies durch mehrere 
Beobachtungen widerlegt, die ich an der in Kohle verwandelten Rin- 
de der Sigillarien und Lepidodendreen zu machen Gelegenheit hatte. 
Diese Rinde zeigt nämlich immer einen muschelichen Bruch und auch 
kleine konzentrische Kreise oder Ablösungsflächen, wie sie in grösserm 
Maasstabe von 1 — 2 Zoll Durchmesser in sehr dichter, fester Stein- 
kohle auf der Glüokhülf'Grube des TFa/cfenibur^er-Kohlereviers in 
Nieder-Schlenen vorkommen , und oft für verkohlte Baumäste oder 
kleinere mit Jahresringen versehene Stämme gehalten worden sind, 
wofiir ihr Aussehen allerdings zu sprechen scheint. Da nun aber die 
Epidermis jener Rinden auf beiden Seiten sowohl auf der nach aussen 
als auf der nach innen oder nach dem Stamme zugekehrten Seite, sich 
unverletzt zeigt, wie dies aus der Stellung der auf beiden Seiten be- 
findlichen Narben unwiderleglich hervorgeht^ so i$t es klar^ dass auoh 
das , von der Oberhaut eingeschlossene Parenohym nicht in flüssigem 
Zustande gewesen seyn ka/nn^ sondern wenn auch erweicht, aUmählig 
verkohlt ward und daher die Entstehung des muscheligen Bruches nicht 
immer vollkommene homogene flüssige Beschaffenheit einer Masse vor^ 
aussetzt. Einen wesentlichen Einfluss übte auch der Druck aus, wenn 
die vegetabilischen Massen tiefer eingesenkt von allmählig erhärtendem 
Schieferthone und Sandsteinmasse überschüttet und so allmählig über- 
lagert wurden; vom Wasser durchdrungene Stämme werden dadurch 
zusammengedrückt und können so eine fast glatte Form annehmen , 
ohne zu zerreissen. Gelang es doch Gobppbet selbst Dikotyledoneo« 
stamme mittelst eines Gewichtes von 40,000 Pfund durch Hülfe einer 
Wasserpresse glatt zu drücken, ohne dass die Rinde dadur9h zerrissen 
wurde. Die viel weniger harten Sigillarienstämme habe ich mehr^ 
tnals in so plattgedrücktem Zustande gefunden. Einen interessanten 
Fall über die Einwirkung des Druckes habe ich auch zu sehen Gele> 
gaiiheit gehabt. Auf einer torfreichen etwas tief liegenden Wiese bei 
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Helvetikof in OberSohlesien üt zu beiden Seiten des Thaies ein Theil 
derselben von 2 — 10 Ftiss mächtigen Erde und Sandsohichten bedeckt 
und cladurch der hier liegende Torf in eine deutlich geschichtete , 
feste^ schwarz fast steinkohlenartigglänzende Masse verändert worden^ , 
während der , nur unter der Rasendecke in der Mitte der Wiese lie^ 
gende Torf die gewöhnlich braune^ ziemlich lockere Beschaffenheit bei^ 
behalten hat* Forchhaiimbr , (Baonir und Leonh. Jahrb. 1841. S« 1) 
beschreibt ebenfalls den unter ähnlichen Einflüssen erfolgenden Ueber- 
gang ?on lebendem Dünentorf zu Marstorf, der ?on Braunkohle nicht 
mehr zu unterscheiden ist. Wenn nämlich in den kleinen Landseeön 
zwischen der Düne sich eine Torfmasse gebildet hat und die Düne 
wird nun darüber hergeweht, so wird der, Yon der Düne bedeckte 
Theil bald verändert , während der etwas unbedeckt gebliebene Theil 
desselben Lagers noch ganz gewöhnlicher Torf ist. Von dem gewöhn- 
lichen Moortorfe wiegt dann trocken der Kubickfuss 16 — 20 Pfund, 
der vom Lande zusammengepresste, geschichtete, ja fast schieferig er- 
scheinende dagegen 78 Pfund. 



Erhöhte Temperatur beschleunigt nun diesen Umbildungsprozess 
der sich, aber nur in Folge des Gährungsprozesses ^ welchen diese 
angehäuften vegetabilischen im Wasser befindlichen Reste unterlagen , 
entwickelt, und daher niemals den Koch- oder Siedepunkt des Was- 
sers überstieg. In einzelnen Fällen mag wohl zuweilen eine höhere 
Temperatur statt gefunden haben , wenn die Yegetabilien unter ho- 
hem Drucke bei Ausschluss der Luft und geringen Menge von Feuch- 
tigkeit, etwa nur so viel als in ihnen selbst vorhanden war, in einen 
der Selbstentzündung ähnlichen Zustand übergingen, eine Erhitzung 
die vom Sauerstoffe der Atmosphäre bekanntlich unabhängig ist und 
sich bis auf 600 Gr. steigen konnte. Jedoch erstreckt sich in einem 
solchen Falle , abgesehen von der Veränderung der Kohle , auch die 
Wirkung einer solchen Erhitzung auf die darauf oder darunter oder 

14 
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dazwischen liegeaden Sandstein und Schief erthon , die in Folge ihres 
Eisengehaltes bunt oft bandartig weiss und ziegelroth erscheinen^ wie 
dies augenscheinlich yon allen den Punkten wahrgenommen werden 
kann, wo im Steinkohlenflötze Brände statt gefunden haben. Mehr* 
fache Beispiele dieser Art sah ich in Ober Schlesien^ wo man an meb« 
reren Orten mächtige Flötze gänzlich oder bis auf die untersten Bänke 
ausgebrannt sieht , dann aber auch immer dabei verschlackten Sand«* 
stein und Schieferthon oft in wahren Porzellanjaspis umgewandelt fin- 
det. Bei Zabize hat sich ein solcher Flötzbrand auf eine bedeutende 
Strecke ausgebreitet, reicht dort, bis in die Stollenteufe über 120 F. 
unter'm Rasen hinein, und hat allen aufliegenden Schiefterthon verän- 
dert , was bei der sonstigen Feuerbeständigkeit des Thones ebenso 
wunderbar erscheint , als die Entstehung und das weitere Umsicb- 
greifen des Flötzbrandes selbst, da doch die jetzigen Stein kohlenbrän- 
de in der Grube nicht leicht in eine unverritzt anstehende Kohle ein- 
dringen. Ausser zu Zabize findet man dergleichen gebrannten Schie- 
ferthon und Sandstein auf Hüwtgs-grube . bei Chorzoto , hier s<^r 
12 — 15 Lachter unter Tage unter festem Sandsteine und Schiefer- 
thonlagem auf Caroline^Grube bei Bitkow , ausgezeichnet und gros^ 
artig auf der noch brennenden Fanny-Grube bei Michalkowitz^ ferner 
auf Gotteisegen^Grube bei Neudorf und an einigen anderen Orten , 
immer aber nun da , wo wenigstens in der Nähe ein mächtiger 
Steinkohlenflötz bekannt ist , daher also die Erscheinung an das Da- 
seyn eines solchen Flötzes gebunden zu betrachten ist. 



Wenn also nun wirklich bei Bildung c/er Steinkohlen eine höhere 
Temperatur als die des kochenden Wassers stattgefunden hätte^ wür- 
den entschieden die dieselben begleitenden Schief&rthon eine der oben 
fßeschriebenen ähnliche Veränderung zeigen müssen , was aber ntr* 
gends ausser a/n den Punkten beobachtet worden ist^ wo Selbstentzün- 
dung und in Folge derselben Verbrennung der Kohle stattgefunden hat. 
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Von eben so lokaler WirkuDgf ist der Einfluss, welchen das Heryoi^ 
treten yon Eruptiymassen wie Basalt, Porphyr^ Doierit auf die Kohlen- 
iagen ausübten , welche tibrigens wohl meistentheils nur die schon 
in dei* Bildung begriffen oder fertige wie auch noch im weichen 
Zustande befindliche Kohle trafen. An den Berührungspunkten zeigt 
die Kohle sich auffallend yerändert , wie verkoakt , von russartig bla- 
sigen Ansehen. 

Weiter entfernt beschränkt sich die Veränderung auf Entziehung 
des Bitumen ^ Umbildung der Form und Absonderung der Kohle in 
unregelmässige sechseckige Säulen, (Stangenkohle der Mineralogen) wie 
ich auf ganz ausgezeichnete Weise auf der FixstemrGrube bei Altr- 
toasser in Schlesien wahrnahm ^ wo in der That die Handstücke mit 
ihren 6 — 12 Zoll langen Säulen kleinen Basaltkügeln ähnlich erschei- 
nen. (*) (Vergl. auch Stbininger, Geognost. Beschreib, d. Lcmdes ztot- 
sehen der Saar und dem Rheine. Trier 18-40. S. 70). 



•Die Kentniss der inneren Veränderungen^ welche in der Pflanr 
zenmasse begünstigt durch die eben geschilderten Verhältnisse erfol- 
gen , verdanken wir der neuem Chemie. 

Karsten (a. a, 0.) bemüht den Uebergang des Holzes in Braun- 



(*) Za Cookfield Fell durchsetzt ein ungeheurer Badaltgang die Steinkohle, die 
aber in anmittelbarer Berührung mit demselben zu einer russartigen Substanz um- 
gewandeU worden ist, weiterhin erscheint sie als Coak, in noch grösserer Weite 
behielt sie auch ihren Bitumengehalt und erst in einer Entfernung von 30 Tards 
(90 P. F.) Ton dem Gange zeigte die Kohle ihr gewöhnliches unverändertes Aus- 
sehen« Zu Blythe in Northumberland durchsetzt und verkoakt ein Trappgang die 
Kohlen und benimmt ihnen gar bis auf 40 Yards (also 120 P. F.) Entfernung im 
Hangenden und Liegenden ihre Brauchbarkeit. Auch in Irland erleiden gewöhnliche 
sowohl als Schieferkohlen oft ähnliche Verwandlungen, so dass man bei Gobbeliffs 
u« a. 0, durch geringmächtige Trappgebilde die Kohlen bis i^uf 8 — 9' Entiernung 
verändert sieht, (LioirBi.aD's Basaligebilde. IL p. 3^^375 und 521). 

14 * 
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und Steinkohle und Antbracit als einen zusammenhängenden yon 
Stufe zu Stufe gesteigerten Verkohlungsprozess darzustellen, zeigt, dasa 
in der unyeränderten Pflanzenfaser ein überwiegendes Verhältniss des 
Sauerstoffes und des Wasserstoffes zum Kohlenstoffe yorwalte und ia 
den Braun- und Steinkohlen abnehme , während sieh die Menge des 
Kohlenstoffes yermebrt. Während des Vermodern ngsprozesses wird 
auch bei zunehmender Anhäufung des Kohlenstoffes und Bildung Toa 
Wasser auch Kohlensäure, Kohlenwasserstofi^as , Kohlenoxydgas , und 
wenn sie Schwefel enthalten, auch Schwefelwasserstoffgas entwickelt, 
und bei^ bis auf 50* — 100<* oder noch mehr erhöhter Temperatur er- 
folgt nicht mehr eine einfache Vermorderung sondern eine gelinde 
oder zersetzende Destillation , die freilich wohl unter sehr bedeuten- 
dem Drucke in grösserer Tiefe, der in den meisten Fällen obgewaltet 
zu haben scheint, etwas langsamer als nahe an der Oberfläche vorge- 
gangen seyn wird. Terpentin und harzartige Verbindungen der Pflan- 
zenablagerungen , deren Schmelz und Verdampfungspunkt unter dem 
Siedepunkte des Wassers liegt , werden sich ebenfalls in tropfbarer 
oder Gasform trennen , nach unten oder oben entweichen und bei 
noch höherer Temperatur dieselben Produkte , wie bei der künstlichen 
trocknen Destillation des Hokes , d6s Torfes , der Braun- und Stein- 
kohlen , Wasser , Holzsäure , brennzliches Harz und Theerdämpfe 
brennzliche aetherische Oele , (Erd- und Steinöl , RaoNii. und LioErH. 
Jahrb. 1832. S. 523) bilden , wie die Untersuchungen RsicHBiniAGHS 
zeigen , (Poggbnd. AnnaL 31. B. S. 80. Bbonn und Leonh. Jahrb. 1833. 
S. 523) , aus denen hervorgeht, dass das Erdöl ein etwas Tcrändertes 
flüchtiges Oel sei , welches der Pflanzenwelt angehört habe , dem die 
Steinkohle ihren Ursprung yerdanke; es sei Erdöl nichts weiter^ als 
das Terpentinöl der Conijhren Arten untergegangener Schöpfungen. 
In der That finden wir auch heute noch in manchen Steinkohlen- 
gruben Abscheidungen yon Steinöl. Im Kohlengebirge von Shropshire 
oder Coalbrook-dale kommt in den Sandsteinlagen eine beträchtliche 
Menge von Bergöl, Bergpech vor. In den Bauen auf den Kohlenflöt- 
zen bildet es förmliche Traufen und wird au%eiangen ; im Sevem-' 
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ThiUe Teranlassl es die Bildung; yon Stetnölquellen, (y. OsTn&AUSBn und 
y. Dkghbh. Archiv.^ Bd. 183S. S. 59). Mit Recht schliesst, meiner 
Meinung nach Rbighbubagu aus dem Vorhandensein jenes Oeles^ dass 
die Steinkohlen ntemcds einer sehr hohen Temperatur ausgesetzt gewe- 
sen sein konnten ^ weil sonst dieses Oel , dessen Siedehitze unter ge- 
wöhnlichem Luftdrücke bei 167<* R. ist, daraus yerflüchtigt worden 
wäre. Eigentliche noch braungefärbte Harzausscheidungen kommen in 
der Steinkohle übrigens nicht selten yor. In Oberschlesien auf der 
Friedrich' s-Grube bei Zawada , häufiger in Niederschlesien in der 
GUtckhilf- ^ Ferdinand' , Louise AugtLste- , Neuen Heinrich-^ Sophie-^ 
Gottfried-^ und Fuchs-Grube. Gobppert, (Bronii u. Lbonh. Jahrb. 1841. 
S. 846) erhielt jedesmal, wenn er den Kalk aus den yersteinten Höl- 
zern der Grauwackenformation yon Glätzisch^Falkenberg durch Salz* 
säur0 entfernte, auch eine nicht unbeträchtliche Menge flüssigen brenz- 
lichen Oeles, welches nach einem Gemische yon Kreosot und Steinöl 
roch. Unstreitig deutet auch, worauf Libbig, (Dessen Chemie^ in ihrer 
Antoendung auf Agricult. u. Physiol. 5 Aufl. 1843. p. 438. Dessel- 
ben Handbuch der Chemie. 2 Th. orgastische Chemie. 1843. p. 1267) 
mit Recht aufmerksam machte die heute noch in allen Steinkohlen- 
gruben, nur in yerschiedenen quantitativen Verhältnissen vorkommende 
Entwickelung yon Kohlensäure, yon leichtem Kohlenwasserstofigas , 
yon ölbildendem Gas , yon Stickgas , als Gemengtheile des Grubenga- 
ses ganz entschieden hin, auf eine fortdauernde ähnliche Veränderung 
in den Steinkohlenlagern; der Wasserstoff trennt sich yon den Bestand« 
theilen der Kohle in der Form yon Wasserstoffyerbindungen. 

Besonders findet die Entwickelung yon brennbaren Gasarten an 
solchen Stellen der Flötze statt {^) , welche yorher noch gar nicht 



{^) Eine merkwürdige Eatwickelimg von Kohlenwasserstofigas im Flösse Wear 
bei Dur kam stammt wahrscheinlich auch von den unter dem Bette desselben liegen- 
den Steinkohlenlagern. Aehnliches wurde auch unter gleichen Verhältnissen an 
mehreren Orten in den Fereinigten-Staaten beobachtet (Whaiton, Plnafit. p. 316. 
H*. 600. 1845.). Desgleichen in dem (hrhard^Stollen und dem Alten-Stollen y<m 
Jf^eUetweihr , zu Saarbrüok. 
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durch Strecken aufgeschlosaen waren , dagegen zeigen sich auch die 
Kohlen der zu Tagis ausgehenden Fiötze weniger brennbar als die der 
tieferen Lagen, eine Erfahrung, die in den NiederscUeMchen-^ und 
Oi^^^femoAen^Reyieren fast überall gemacht worden ist. Die Rohie 
ist yerwittert oder taub, in Folge geringem Gehaltes an Wasserstoff. 
Bei Fortdauer dieser Abscheidungen oder Verminderung des Wasaer-- 
Stoffgehaltes würde endlich die Kohle in Anthracit übergdien, und somit 
dürfte die Annahme Einiger nicht ganz unwahrscheinlich erscheinen , 
dass die Anthracite der viel altern Grauwackenförmation , als auf die 
angegebene Weise yeränderten Steinkohlenlagen zu betrachten seih 
dürften , und in einer unendlich langen Zeit , unter Einwirkung der 
angeführten Umstände, unsere gegenwärtigen Steinkohlenlagen sich 
auch in Ahthracit Terwandeln könnten. 

Rb&nauld 'hat in neuerer Zeit die yon Karsten begonnenen Unter- 
suchungen wiederholt , und ist im Ganzen zu ähnlichen Resultaten 
gelangt , nur sei die Menge des Wasserstoffes , wegen Anwendung äl- 
terer Zerlegungsmethoden , nicht ganz genau angegeben , oft um die 
Hälfte zu geringe, was wohl oft auch vom Kohlenstoffe gelte. (Erdhaihi, 
Journ. f. prake. Chemie, 1838. XIII. 73, 110, u. 143—167.). 

Nach JoHNSTON (BRomr und Leorh« Jahrb. 1841. S^ 378.) trifft man 
in den Gruben yon Braunkohle und mit Flamme brennender Stein- 
kohle (Flammkohle) gewöhnlich nur kohlensaure Wetter, in denen auf 
reifere Steinkohle , diese mit Kohlenwasserstoffgas zugleich , al^^esehen 
von dem Wasser , welches sich wie schon oben erwähnt , bei der 
Umwandlung des Holzes in Braun- und Steinkohle fortdauernd bildet. 
Von Entwickeluog yon Kohlensäure kann man auch ganz fiiglich die 
Bildung des mit Kieselthon yerbundenen Kohlensauren-Eisenoxydul 
oder der Sphärosiderite , welche in den Steinkohlengebirgen so häufig 
vorkommen, ableiten. Dass das Eisen wie der Schwefelkies, wenn auch 
hie und da durch Zersetzung von Thoneisenstein entstanden , (Siehe 
w» unten) doch an sehr vielen Orten grösslentheils aus den Pflanzen 
herrühre, darf man wohl kaum bezweifeln, wenn man die Bildung 
des jetzt noch vor sich gehenden Raseneisensteines aus der Vegetation 
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und die io unserer Zeit yielfach, zuerst yon Msinigkb, zu Dölau^ bei 
Halle , später vo^ Bisghoff, Nöggbrath und yielen Anderen beobachtete 
Erzeugung von Schwefelkies aus Schwefelsauren-Salzen erinnert. Be- 
kanntlich gehört gewöhnlich der in den Steinkohlen yorkommende 
Schwefelkies, zu der dritten Schwefelungsstufe des Eisens yon Berzbliits, 
die sich der Luft ausgesetzt, in schwefelsaures Eisenoxydul verwandelt. 
Einen Beweis für pflanzlichen Ursprung der so durch Ablagerung der 
Pflanzensubstanz gebildeten Eisen- und Schwefelkiese finden wir in dem 
Vorkommen der letzteren, indem sie die Sprünge und Klüfte der 
Steinkohlen bekleiden, auch häufig in den kohlenreichen Schiefern 
angetroffen werden, jedoch nach meinen und auch Anderer Beobach- 
tungen, abnehmen , je ärmer die Schiefer an Kohlenstoff sich zeigen. 

Die Verschiedenheiten^ welche sich aus Rbgnault's zahlreichen Ana- 
lysen , so wie aus denen anderer bewährter Chemiker , wie Thomson^ 
RiOHARDSoif, Bbrthibr , Lampadiüs , Apblt und Schmidt, Roga und 
Baghb, Gobel u. A. herausstellen, und oft in einer und dersel- 
ben Kohlengrube, ja in der Kohle yon ein und demselben Plötze 
stattfinden , lassen sich , abgesehen yon der durch yerschiedene bei 
ihrer Bildung betheiligten Vegetation^ sehr wohl durch zahlreiche Mo- 
difikationen^ die (Imstande erklären, welche bei der oben angeführten 
Art des ganzen Prozesses stattfanden ; jedoch stimmen Alle darin über* 
ein , dass in der doch aus Pflanzen gebildeten Steinkohle das Kali , 
ein gewöhnlicher Bestandtheil des Gewächsreiches , yermisst wird ; 
woraus sich noch mehr als aus irgend einem der erwähnten Umstände 
ergiebt, welchen Etnfluss das Wasser als auslaugendes Mittel bei der 
Kohlenbildung ausübte. Nach meinen Untersuchungen fehlt es selbst 
in den in der Steinkohle yorhandenen, noch toohl erhaltenen Pflanzen^ 
ioie in' den SigiUarien , Sagenarien , Stigmarien und Araticarien. 
Wenn udrklioh die Kohlenbildung auf feurigem Wege ^tatt gefunden 
häUe ^ vermöchte man sich die Abtoesenheit des Kali wohl nicht zu 
erklären. 

Ungeachtet sich also nun alle Umstände yereinigen, die Ansicht der 
Steinkohlenbildung auf nassem Wege, als die allein naturgemässe et* 



\ 
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scheinen zu lassen, wünschte ich demohng^eachtet sie auch noch auf 
dem Wege des Experimentes näher zu erweisen. 

Noch im Jahre 1838 betrachtete Graf Ste&ubbeg, obschon ?on der 
Bedeutung des nassen Weges, bei dem Steinkohlenbildungsprozess tief 
durchdrungen , die Bildung der Steinkohle auf diese Weise als ein 
tiefes Geheimniss, und legt die Lösung desselben den Chemikern drin- 
gend an das Herz, denen wir in der That, wie die eben geschilderten 
Arbeiten zeigen , vortreffliche theoretische Aufschliisse tiber die Bildung 
der Kohle und der dabei obwaltenden Vorgänge yerdanken. 

GoBPPBBT , von der Ueberzeugung wie es scheint , durchdrungen , 
dass wir die Lösung solcher Räthsel yorzugsweise nur ?on der aufmerk- 
samen Betrachtung ähnlicher Vorgänge in der Jetztwelt erwarten dür- 
fen , hat seit jener Zeit einige Beobachtungen bekannt gemacht , die 
hierüber mehrere Aufschlüsse ertheilen , ?on welchen wir die eine 
etwas ausführlicher erwähnen , weil sie zugleich über den gesamm«* 
ten Fossilisationsprozess der vorweltlichen Vegetation einige Erläu« 
terungen liefert. {JOebers. d. Ärb. d. Schies. Gesell, f. vcUerl. CuUur* 

1841.). 

Im Oderthale SchlesietCs befinden sich gegenwärtig noch die grössten 
Eichenwälder der Provinz^ und einer höchst wahrscheinlichen Sage 
nach, nahm einst ein Eichenwald die Stelle ein, wo das heutige Breslau 
liegt. Links dem linken Ufer der Oder^ zwischen der Rosenthaler- and 
der nach Oswitz führenden Gröschelbrücke ^ bemerkte nun Gobppbit 
mehrere sich noch unter das Ufer erstreckende , mit ihrem yordem 
Ende in das Bett des Flusses hineinragende Eichenstämme, welche 
ganz yerschwärzt, jedoch nicht yersteint sind. Die Höhe des Ufers über 
dem Bette des ^ den grössten Theil der wärmern Jahreszeit hindurch 
fast wasserleeren Flusses, beträgt 10 — l'i Fuss. Unter einer sehr dün- 
nen, mit Sand yermischten Dammerde, die nur sparsammen Pflanzen* 
wuchs gestattet , liegt ein etwa 3—4 Fuss starke Sandschicht , dann 
folgt Eisenoxydreicher-Lehm yon 2 bis 3 Fuss Dicke, und unter diesem 
eine 1 bis 2 Fuss mächtige Schicht yon bläulichem Letten , welcher 
fast unmittelbar über dem sandigen Bette des Flusses liegt, und schon 
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bei massigem Wasserstande gewöhnlich- von Wasser bedeckt wird. 
Dieser bläuliche Letten, so wie der darüber liegende Lehm, enthalten, 
und zwar ganz besonders häufig in der Nähe von in der Oder liegenden 
und oft noch unter dem Ufer vorhandenen Stämmen , in Schichten 
von 3 bis 4 Zoll Dicke, eine ungeheure Menge Blätter; höchst wahr- 
scheinlich haben diese Blätterschichten eine sehr grosse räumliche Aus- 
dehnung« Die Blätter in der Lettenschicht sind stark gebräunt, gros- 
sentheils noch wohl erhalten, und lassen sich vollkommen gut als 
Blätter der Sommer-Eiche , (Quercus pedunculata W.) welche jetzt 
noch in Schlesien vorzugsweise die Ebenen und t'lussthäler bewohnt, 
erkennen. Der bläuliche , frisch nach Schwefelwasserstoffgas riechende 
Thon^ ist aber auch noch mit Bruchstücken von Aesten und Wurzeln 
von Eichen, Equiseten (Equisetum arvense und palustre) und anderen 
Pflanzenarten erfüllt, die in einem Verkohl ungsprozesse begriffen sind. 
Bei einigen ist die Rinde bereits verkohlt , der Holzkörper davon so 
völlig gelöst^ dass er selbst im feuchten Zustande leicht herausge- 
nommen werden kann, und bei'm Austrocknen eines solchen Stückes 
bald heraus fällt , während die Rinde ziemlich fest am Thone haftet 
und einen Abdruck ihrer Form bewirkt hat. Die festen Holzstämme 
sind nicht zusammengedrückt, wohl aber gewöhnlich die Stengel und 
Wurzeln jener. Equiseten. Wenn jene Lettenschicht , wie dies in 
wasserarmen Jahren der Fall ist, völlig austrocknet, werden dann bei 
Wiederkehr der Fluth die bereits lockeren Holzkörper mit Leichtigkeit 
herausgeschwemmt, und der auf diese Weise entstandene leere Raum 
mit Sand und Thon ausgefüllt, wie man auch hier und da bereits mehr 
oder minder durch Thon und Sand angefüllte Holzstämmchen und 
Equiseten-Stengel findet, zuweilen ist auch die lockere, kohlige Rinde 
mit entfernt worden , so dass wir nur eine Ausfüllung ohne dieselbe 
vor uns sehen. 

Eine ähnliche Beobachtung , aber in viel grösserer Ausdehnung , 
tiber Ablagerung und Bituminosirung von Holz, seit der Menschen- 
Schöpfiing, macht Carpentin , (Silim. Amer. Jour. 1839, 36. p. 
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118 — 124.). Früher halle GoBPvniT auch schon auf das Yorkommeii 
TOD Bitumen in durch Kohlensauren*Kalk yersteinten Hölzern^ in denen 
es doch auch nur auf nassem Wege entstanden sein konnte , (Baoiiii 
und LsojfH. Jahrb. 1841. S. 46.) wie schon erwähnt, aufmerksam 
gemacht, und im Jahre 1844, (Kaest. und y. Dbghbn^ Archiv. 1844.) 
als' einen Hauptbeweis für die Bildung der Kohle auf nassem W(^ 
eine$ in glänzend schwarze Kohle verwandelten Exemplares des Bern»^ 
sieinbaumes gedacht, an toelchem und in welchem tcoMerkcUtener ßetn^^ 
stein sich befindet; da nun Bernslein bekanntlich ohne Zersetzung keine 
so hohe Temperatur verträgt , wie sie doch zur Verkohlung des Bol- 
zes etforderlich ist, so diirfte jenem Exemplare mithin mit Recht wohl in 
der genannten Hinsicht ein fast entscheidender Werth beizulegen sein. 
Alle bisherigen Beobachter versäunMen bei ihren Experimenten den 
möglichst naturgemässen Weg , die Bildung von Kohle auf nassem 
Wege zu yersuchen. Eine überaus merkwürdige Beobachtung, die 
ich in einer zu Trebnitz , 3 Meilen yon Breslau entfernten Tuch<^ 
fabrik zu machen Gelegenheit hatte ^ veranlasste mich zu weiteren 
Versuchen, deren Beschreibung^ begleitet von den hierzu erforder- 
lichen Belegen ich hier nun folgen lasse : » Eine Art Tücher zu 
dekatiren besteht darin, dass das zu dekatirende Tuch fest auf 
einen eisernen oder hölzernen Cylinder aufgerollt ^ der Einwirkung 
der Wcu^erdilfnpfe ausgezetst wird. Datnit das Tuch an dem Cylin^ 
der y besonders wenn es wie dort, von Eisen ist, keine Beschädigung 
erfahre^ ist gedachter Cgiinder mit ordinärem Tuche umhüllt^ und zur 
Vermeidung aller Falten noch mit grober Leinwand überzogen. Nach 
dem auf eine Anzahl solcher Cgiinder Tücher aufgerollt worden sind, 
toerden diese Cylinder auf einen ebenen Raum gestellt^ und mit einer 
Blechhaube sämmtlich überdeckt. In gedachte Blechhaube leitet man 
die Dämpfe kochenden Wassers , und lässt es gege?i 2 Stunden auf 
die aufgerolUe?i Tüc/ier wirken. Die Schutzhülle der Cylinder bleibt 
so lange auf denselben als sie hält» Nach 5 bis ß-jähriger und fast 
ununterbrochener Anioefidung derselben fand man das Tuch in Giäii- 
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Zn^V> SGH^ABZB aTEIHKOHLmAarflGB^ MASgS TÖllo XIJ6CBBI.KEH BRUCHE VeT- 

uMmMt ^ während die darüber gezogene JUintoand sich noch in na^ 
tufüehem Zuiiande zeigie. Durch die fortdauernde Einwirkung von 
80® .Fm' begünstigt von, der Zeit , die wir. bei unseren Experimenten 
SQiiSelten in Anschlag bringen^ war also diese Kohlenbildung be- 
wirkt worden J'^ Bereits im Jahre. 1^37 hatte ich verschiedene Ve- 
g^abilien , keimende Erbsen^ ein ganzes Pflänzchen von Ledum cam- 
pestre, in Glaaeylinder gebracht, sie dann zugesohmolzen ^ und allem 
Einflüsse gewöolicher Temperatur ausgesetzt in einem ungeheitzten 
Zimmer und einem vor Zutritt des Lichtes nur wenig geschätzten 
Sdurattken aufbevi^ahrt. Nach mehreren Monaten , veränderte sich 
ihre: grüne Farbe in eine gelbliche, die allmählig in gelblichbräunlich 
hinüberneigte > in welchem Zustande sie sich gegenwärtig noch be- 
finden« Welchen bedeutenden Einfluss aber lang anhaltend erhöhte 
Temperatur äussert, sei eft auch nur die des kochenden Wassers 
lehrten : folgende Versuche. 

Am äSiiOctober 1844 wurden fol^nde frische Vegetabilien (Stengel 
von,. Tropaeolum , ..Cyperos alternifoKiis ^ Canna indica nebst Blättern 
und . Kapseln .^ . fruktificirende Wedel von .Aspidium patens , Polypo- 
dium ;effuaum und: Stämme von Aspidium fiUx mas,. Zweige mit Blät- 
tern, »von Hibiscus rosa sinensis^ Pinus strobus, Borassus flabelKformis 
in .eine Büchse von Zinn gebracht, mit Wasser übergössen , und nun 
in^das Digestorium einer OfBcin, in das Wasser selbst gesetzt^ welches 
im. Winter friUiel von 7 Uhr,; im Sommer frühe von 6 Uhr bis 10 Uhr 
Abenda, auf dem Kochpunkte gehalten worden^ und sich während der 
Nftcht auch, nur höchstens bis auf 60 Grad abkühlte. Das Wasser in 
der Büchse, welches durch den leicht verschlossenen Deckel häufig 
vmlunstete, ward stets erneuert und endlich, als, am ^Maerz 1845, 
also nach 5 Monaten , der Versuch zum erstenmale unterbrochen 
wurde, wurden alle genannten Pflanzentheile in eine Braunkohlenartige- 
Masse verändert gefunden. 

Um nun aber auch zugleich die Einwirkung Jener Temperatur bei 
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Ausschluss der Lufi^ also bei vermehrtem Drucke auf die VegetaHan 
hier zu prüfen, wurden ebenfalls am 25 October 1844, in 3 yerschie- 
den blechernen Büchsen y in die eine Stärkemehl ; in die 2^ frischer 
Wedel Ton Pteris tremula , Cheilanlhes repens y Aspidium patens ; io 
die 3^ Zweige mil Blättern yon Araucaria Cuninghami*^ Pinus cana- 
densis und Pinus balsamia gebracht. 

Als ich am 27 März 1845 diese Büchsen öffnete , zeigten sich 
das Stärkemehl schwach , die benannten Coniferen stärker gebräunt , 
die Farn dagegen nur schmutzig grün. Dieser Versuch wurde aber 
nicht fortgesetzt , weil sich die Büchsen als nicht ganz wasserdicht 
erwiesen hatten , und überdies auch wohl , das hie und da oxydirte 
Eisen der Büchsen auf die Reinheit der Beobachtung einigen Einfluss 
ausüben , und hie und da vielleicht zur Bildung einer schwarzen 
Färbung Veranlassung geben konnte. Ich brachte daher ähnliche und 
andere frische Pflanzen in später hermetisch verschlossene langausgezo- 
gene Glasröhren, ohne Zusatz you Wasser, am 9 April, nämlich: Aspi- 
dium patens , Pteris nemoralis ; Cheilanthes repens , eine Blüthenrispe 
von Pänicum plicatum, Pinus abies, balsamea, Canadensis^ sylvestris, 
Lycopodium denticulatum , Betula alba mit Blüthenkätzchen , Cornu» 
mascula mit Knospen^ eins Blüthe yon Camellia Japonica und senkte 
die Bohren wieder in das oben erwähnte Digestorium. Die Verände- 
rung ging hier nun ungleich langsamer, als in den dem Zutritte der 
Atmosphäre ausgesetzten , übrigens aber in ähnlichen Verhältnissen , 
wie in jener Büchse befindlichen Pflanzen yor sich, denn am 10 Juni^ 
also nach zwei Monaten^ waren alle Pflanzen, mit Ausnahme der Co- 
niferen , noch grün ; im August fingen sie sich an zu bräunen , und 
erst heute, den 11 Novbr. 1845, also nach sieben Monaten, haben 
sie alle eine mehr oder minder uüancirte Färbung dieser Art ange^ 
nommen. Die Coniferen sind wieder am dunkelsten aber lange nicht 
in dem Grade wie die in der offenen Büchse, woraus nun wohl her- 
vorgeht , dass eben unter Zutritt der Atmosphäre jener Uebergang in 
Kohle am schnellsten erfolgt. 
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Aus sämmtlichen, Ton mir hier angefahrten Beobachtungen ergiebt 
sich aber das, wie ich meine, unzweifelhafte Resultat, da$s fioh nicht 
Mas Braunkohle^ sondern auch SchtMrzko/Ue ^ auf nassbm wsgb und 
wie ioeniffsiens in Beziehung auf ereiere gesagt toerden kann , in un- 
verhältnisstnässig kurzer Zeit zu bilden vermag. 
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BEFINDEN SICH DIE AUS PFLANZEN (WIE BEWIESEN) GEBILDE- 

TEN STEINKOHLENLAGER NOCH AN DEM URSPRUENGLIGHEN 

ORTE IHRER BILDUNG, ODER SIND SIE DAS PRODUKT 

VON PFLANZEN, DIE VON ANDEREN ORTEN DAHIN 

GESCHWEMMT WURDEN? 



• 

OcHEUGHZfiE und YoLKMAifif beschäfligteQ sich zuerst mit Erörterung 
der vorstehenden Frage, zu welcher ihnen die nähere Untersuchung 
der fossilen Pflanzen selbst Veranlassung gab : Die meisten derselben 
yergleichen sie mit einheimischen y andere mit tropischen , Indischen 
Gewächsen , ja für mehrere glauben sie mit Gewissheit kein Original 
ausfindig machen zu können , « %i>eil sie , trie YoLKMAifN meint , (Siles. 
subterr.) ihrem specifischen Charakter nach unbekannt^ durch grosse 
Fluthen aus fremden Ländern hergespühlt , vielleicht nicht nur dege^ 
nerirt sondern ganz und gar verloren gegangen seien." Die tropische 
Natur der Gewächse allein würde nun gegenwärtig, wo man über die 
weitere Verbreitung eines tropischen Klimas, zur Zeit der Steinkohlen- 
Vegetation keinen Zweifel mehr hegt , Niemanden mehr bestimmen 
sich für diese Ansicht zu erklären , wenn nicht noch mehr andere 
Umstände hiebei stattfänden , die sie vielleicht zu begünstigen schie* 
nen, daher es wohl jedenfalls nothwendig wird, alle hiebei thätige 
Momente einer Betrachtung zu unterwerfen. 

Ich will daher meine Ansicht über die Bildung der Kohlenlager 
voranschicken und dann verstichen aus der Beschaffenheit derselben 
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tJtgBa dessen Rand sie sich allmählig yerdiinnen, (Beonr, Handb. 
dL Ge9ckiohie der Natur. 2. S. 586) wie dies auch z. B. in dem 
grossen Niedersohlesüohen Kohlenbecken deutlich wahrzunehmen ist. 
Diese Ansichten yertragen sich auch g;anz gut mit der jetzt fast all- 
gemein herrschenden Annahme, dass während und nach der Abla- 
gerung aller s<^enannten TrahsitioDsgesteine Europa ein unermessli- 
ches Meer darstellte , mit ziemlich vielen yereinzelten Inseln und mit 
kleinen submarinischen Bergketten. Denn jene grösseren oder kleine- 
ren Inseln hatten , wie zu unserer Zeit , ihre Berge , Thäler ^ Flusse 

und Binnenseeän. 

» 

Da wir im Verhältnisse nur in sehr wenig Kohlenlagern Seepro- 
dukte finden, wie ich bereits oben anführte, die meisten organischen 
Reste Landfiflanzen sind, so geht hieraus wohl hervor, dass das Meer 
nur so zu sagen vorübergehend bei der Bildung der Steinkohlenlagern 
mitwirkte. Wo dies auch wirklich stattgefunden hat , spricht nichts 
dafür , dass das Material zu den Steinkohlen durch's Meer aus ver^ 
schtedenen , femgelegenen Gegenden der Erdoberfläche zusammenge- 
schwemmt und dann in die Vertiefungen in Busen, in welchen sie 
jetzt vorkommen, abgelagert wurden, wo es demnächst die Umwand- 
lung in Kohle erfahren habe. Alle Umstände deuten vielmehr auf 
die höchste Ruhe hin , unter welcher die Bildung der Steinkohlen er- 
folgte. Die damalige, durch eine tropische "Wärme begünstigte Vege- 
tation aus Araucarien, baumartigen Lycopodiaceen ^ Farn, Stigmarien 
und Equisetaceen bestehend, bedeckte wahrscheinlich grosse, niedrig 
und horizontal gelegene Ebenen des Meeresstrandes , dessen weit 
ausgedehnte Busen durch ältere Felsarlen eingeschlossen wurden^ 
oder war auf einzelnen Inseln zerstreut. Niveauveränderungen , He- 
bungen und Senkungen bewirkten ein Steigen des Oceans , wodurch 
die Pflanzen ihr Grab unter den Wellen fanden. Es setzte den Sand 
und Thon auf die früheren , mit Vegetation bedeckten Flächen ab, 
Dünen bildeten sich^ auf welchen wieder Pflanzen,, ähnlicher Art^ ent- 
sprossen^ die bei abermaligem, durch ähnliche Catastrophen hervorge- 
rufenen Steigen des Meeres wieder zerstört und auf dieselben oder 
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gänge in der Jetztwelt. Heute noch sehen wir im Kleinen ähnliche 
Erscheinungen an den Küsten yor sich gehen , wenn Torfmoore in 
der Nähe derselben gebildet 9 durch irgend einen Zufall im Meere 
versinken , und dann die iintermeer' sehen Torfmoore und die unier^ 
meer* sehen Wälder entstehen, die sich wohl wesentlich nicht von ein- 
ander unterscheiden. An der Küste von Comwaü^ erstrekt sich in 
MountS'ßay^ ein Torfgrund 12 F. unter Fluthstand von der Hochwas- 
zergränze annoch 300 Yard's weit in's Meer ; Boelasb (Phil. Trans* 
€Uit. 1757. 52.) und Boase in Transact. geol. Sooiei. of CornunM. IIL 
166. HoaNEE, {Geolog. Transaci. London IIL 380.) beschreiben ahn- 
liehe Erscheinungen an der Küste von Sommersetshire. An der Koste 
von Argyleshtre haben Ankerschaufeln Torfstücke aus 120 Faden Tiefe 
herausgebracht, (Ande&son). Auf den Orkney^-Inseln hat, nach Watt^ 
ein Sturm den Sand von einem grossen Torfmoore mit Baumstämmen, 
Blättern und Sdamen weggetrieben, so dass es nun 15 F. unter Fluth- 
hOhe liegt. Sehr interessant sind in dieser Beziehung Bohrversuche ^ 
welche man im 17 Jahrhunderte in Holland veranstaltete. (Db Lug , 
a. a. 0. S. 307. Vergl. auch Lbibnitz, Prötogaea $48, Ober die 
Bodenbesohaffenheit von Amsterdam.) »Man fand bei RoUerdam 20 
Fuss Torf mit Thon, darauf 14 F. leichten, weissen Thon, dann wie- 
der eine Torflage ?on 18 F., und unter dieser 14 F. dichten, und 
4 F. weisslichen Thon. Ein solcher Boden nun, erstreckt sich vielleicht 
vom Zuydersee bis zu den Mündungen der Elbe^ wo die Torfmoore 
überall auch gegenwärtig noch, in ganz ebenen und wenig über dem 
Meeresspiegel erhobenen Gegenden liegen. Die uniermeer* sehen Wälder 
sind an sehr vielen Küsten : an der Schtoedischen- und Dänischen^ 
Küste; (FoECHHAMMBa , in Lbohh* und Beohii , Jahrb. 1841. 13, 18^ 
28.) an der Nordwestspitze Frankreichs bei Morlaix und Dieppe ; 
(de ^k Teuglatb, Joum. des Mines ^ XXX. p. 389.) in grosser Aus- 
dehnung an der Englischen-^^mlt^ an der Südseite, (Narrie u. Claek«, 
Lbohh. und Brokh, Jahrb. 1839. 480.), an der Westseite, (Coerba bb 
Sbrra, Phü. TransaoL 17. 99. 155.) an der Ostküste, (Phillips, Geol. 
of Yorkshire.) an der Schottischen Küste , (Flemmiii g , Edinb. Tran^ 
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sact. IX.) ; eodlich an der OsUüste Amerika's , längs dem südlichen 
Theile yon Mässtichuseits. (Hitghcogk, Rapart on the Geol. etc. 1833. 
117.) 



Die Bildung einer nicht geringen , yielleicht . der grössten Zahl von 
Kohlenlagem , in welchen man bis jetzt noch keine Meeresprodukte 
entdeckte , scheint während der Kohlenbildungsepoche in abgesonder- 
ten^ eng begränzten und Ton benachbarten Gebirgen eingeschlossenen, 
wahrscheinlich durch Einsenkung entstandenen Süsswasserseen vor 
sich gegangen zu sein , wo sie hie und da durch losgerissene Fels- 
massen und dadurch entstandenen Conglomeraten in ihrer Ablagerung 
gestört und damit vermengt wurden. Auch hier können sich diese 
Bildungsprozesse, auf ähnliche Weise, wie sie oben geschildert wurden, 
mehrmals wiederholt haben , und dädprch mehrere Lagen übereiqan- 
der gebildet worden sein, wofür sich auch in der Jetztwelt , im BiA- 
nenlande entfernt von der Seeküste, analoge Er^heinungen darbiet^m. 
So hat man in England in Yorkshire Süsswasserbildungen beobachtet, 
die von demselben Alter wie die untermeer'j^chen Wälder zu ^sein 
scheinen. Die Schichtenreihe im Allgemeinen ist dort folgende :, Feiner 
Thon von bläulicher Farbe : Torf mit verschiedenen Wurzln und 
Pflanzen in grossen Ablagerungen; eine Menge ?on Stämmen, Früch- 
ten, Hirschgeweihen, Knochen von Ochsen u. s. w. enthaltend; Thon 
von verschiedenen Farben mit Limaceen; Torf und obeii Thon mit 
Cycladen und blauem phosphorsauren Eisenoxyde ; schieferigen, bitu- 
minösen Thone, sandigen, dickblätterigen Thone, Vertiefungen in der 
Diluvialbildung erfüllend. Das sehr bedeutende Torflager zu Nimkau 
bei Breslau enthält in der Tiefe Reste von Kiefer-Stämmen, wie- 
wohl jetzt überall nur Alnus und Saiices auf demselben wachsen; in 
dem sogenannten SprotCabruohe bei Prtmkenau in Niederschlesien 
befinden sich unter der torfigen Schicht Eichenstämme , zum Theile 
noch im Boden befestigt, deren einstiges Wachsthum also ebenfalls 

16 * 
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eine grosse Verschiedenheit von der gegenwärtigen Beschaffenheit, der 
nur zur Erzeugung von Sumpfpflanzen geeigneten Oberfläche des 
Bodens mit Bestimmtheit voraussetzen lässt. Nach Lyell , ton Herr , 
Lesqueaeux u. A. ist es eine bestimmte Thatsache, dass viele von den 
Torfmooren des nördlichen Europa's den Platz von Fichten-* und 
Eichenwaldangen einnehmen, von denen manche innerhalb der ge* 
schichtlichen Zeit verschwunden sind« Auf den Dänischen-Inseln , so 
wie auf Jütiand und in Holstein , findet man auf dem Boden der 
Torfmoore mehrere Coniferen , besonders die SchoUische-F ichie , ob«- 
gleich es gewiss ist^ dass in den letzten 5 Jahrhunderten in diesen 
Ländern keine Nadelhölzer mehr wild gewachsen sind. 

Wie rasch übrigens , in dem ohne Zweifel überaus heissen Klima, 
an die Stelle der durch solche Elementarereignisse vernichtete Vegeta- 
tion, sich wieder eine neue zu bilden vermochte, zeigen Beispiele von 
schneller Entwickelung der tropischen , ähalich wie in der Vorwelt 
auch vorzugsweise aus Farn bestehende Flora. So spricht Datid Dou-- 
GLAS, in der Beschreibung der Vulkane der Sandwichs-Inseln^ in einem 
Schreiben an Capitain Sabiub , von dem vorzüglichen Gedeihen der 
Farnkräuter auf dem. Berge Moura-Roa^ und gedenkt des besondern 
Umstandes, dass östlich von dem Krater des Keraneah^ in der Entfer- 
nung von 370 Yards, sich ein zweiter, in seinem Innern lange rau- 
chenden befinde , an dessen Rande läO-jährige Bäume stehen. Im 
Jahre 183S habe sich der Boden des Rückens zwischen beiden Kra- 
tern geöffnet ^ drei Tage hindurch sei Lava ausgeflossen , und habe 
die Vegetation vertilgt , jedoch sprossen die Farnkräuter wieder aus 
den 1 — 10 F. tiefen Spalten hervor, und prangen nun mit so üppi- 
gem Laube , als ob ihnen gar nichts begegnet , geschweige dann wie 
Feuerströme über sie gegangen seien. Weit und breit haben viele 
Ausbrüche von Lava statt gefunden, und in einigender tiefen Schluch- 
ten zählt man 13 Lagen, und zwischen jeder, befindet sich eine 
Schicht Farnkräuter. 

Eine ähnliche Erfahrung über die gewaltig schnelle Entwickelung 
der Vegetation auf Java^ theilt Juughuhu, (Dessen Topographische^und 
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Ich 9ehe datin den Grund toarUm so äusserst selten Stämme der 
erstem Ärty sondern gewöhnlich mir Coniferen versteint ^ d*, h« ^dk 
Holzzellen mit Stein^tasse erfüllt , vorkommen , wie ich denn umr 
gekehrt bis jetzt noch keinen ausgefüllten Coniferenstamin gesellen 
habe. Schwächere^ bereits; ausgefüllte. Stämmchen der oben genannten 
Pflanzen, wurden in dem von Wind und Wetter bewegten Sphlamine 
und Sande herumgetrieben und auch wo^l in grössere noch nifsht aus- 
gefüllte Stämmfi ^fuhrt , wie dies bei näherer Untersuchung fast bei 
allen grosseren fossilen Slämmen dieser Art wahrzunehmen ist. Ich 
besitze in meiner Sammlung mehrere , durch Schieferthon ausgefuUte 
Sigillarien von 1 bis 1^ Fuss Durchmesser, in deren lanern ach 
Lepidodendreeuif Cfilamiten und Farnkräuter befinden. Auch konnte 
es wohl geschehen , dass sich in ällmähljg hohl gewordenen Bäumeii 
andere Pflanzet ansiedelten,: wie man dies häufig, selbst bei un^, na- 
mentlich in hohlen Weiden und ganz allgemein in tropischen Wäl* 
dem sieht, wo ein einzelner Stamm einer vegetabilischen Ruine gleich, 
oft zahlreiche Pflanzen trägt , welche dann zusammen ein gleiches 
Geschick erlitten. In Dombrowa im Krakau'schenrGebiete^ fand ich in 
einem 2 F. dicken^ nooh mit der ^ Achse versehenen f^pidodendron- 
Stamm einen zweiten ä F. langen vertikal in demselben 2 Zoü vom 
Rande entfernten 1^ ZoU dicken Siengel einer mir noch unbekannt 
ten Gattung. 

Wenn die Kohlenschichten vor der Auflagerung des Sandes und 
Schlammes bereits eine gewisse Festigkeit erlangt hatten oder die 
grösste Ruhe bei denselben statt fand^ blieben Kohlen und Schiefer^ 
thonschichten scharf getrennt, höchstens etwa der Uohldruck der auf 
der Oberfläche des Kohlenlagers liegenden Stämme sichtbar , wie 
GoEPPERT und Bbinert zuerst auf einer Strecke der Carl GustaV'^ 
Grube bei Charlottenbrunn in Niederschlesien beobachteten, ^Kaastbh 
und VON Dechen , Archiv. 15 Bd.) und ich sehr häufig in der last 
grösstentheils aus Sigillarien gebildeten Kohle Oberschlesiens ^ in's beson- 
dere im Ifikolaier-Reviere^ aber auch um Myslowitz und Krakau'schr 
Dombrcwa wahrnahm. 
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Am leichtesten lässt es sich bei Aufdecltarbeiten sehen, wie z. K. 
auf der Fürstl. Plesgischen-Grube, Augvslcns Freud« in Mitfel-Lasitz^ 
so wie auf der Locomotive bei Mi/slowitz, An beiden Orten konnte 
ich dergleichen Hohldrücke und Stämme auf 20 F. Lan{>c verfolgen 
und wahrscheinlich erstreckten sie sich noch viel weiter^ da der dar- 
auf liegende Schieferlhon ihre weitere Verfolgung nicht gestattete. 
Wenn man den Schieferthoo in die Höhe hob, kamen immer die 
Hohldrücke der in Steinkohle verwandelten , auf dem Lager selbst 
liegenden Itinden der Sigtllarien zum Vorscheine , woraus nun wohl 
hervorgeht : dass die dahingcstrecklen im Innern bereits ausgefaulten 
und daher breit gequetschten Sigijillarienstämme allraählig und bei 
grosser Ruhe mit Thon- und Sandschichten bedeckt wurden. Uebri- 
gens ist es mehr ah wahrscheinlich , und geht auch aug den to eben 
angeführten Jioobachiufigen recht deutlich hervor : dass die , in den 
die Steinkohle bedeckenden Schiefer und Sandslein enthaltenen Pflan- 
sen , einer spätem Vegetationsperiode angehören und sie sich erst 
dann ablagerten\ nachdem die Kohle sich bereits vollständig abgegetst 
hatte. Es wäre dann nicht einzusehen , warum die , die Steinkohlen 
nach obigen Beobachtungen bildenden, grösstenltieüs in Folge der Zer- 
störung des Innern, ausgehöhlten Stämme, nicht auch mit Bergmitlel 
ausgefüllt sein sollten , was nur hie und da vereinzelt in der Stein- 
kohle vorkommt und immer wie begreillich der Kohle als Brennma- 
terial eine schlechte Beschaffenheit erlheill. Zu Jaworzno im Kra- 
kau'sclten beobachtete ich hüußg iu einer dortigen Privatbesitzern zu- 
gehörendea Grube, so wie in der neuen Kohlen Forderung zu Lendrin 
in Oberschlesien, genannt IIei?irichs Fretide, und mitten in der Kohle, 
Sigillarien in der Hichtung des Flölzes^ welche durch einen wcissli- 
chen Schieferlhon ausgefüllt waren, am erstem Orte aber nur ein 
einzigcsmal einen senkrecht, auf der Schichtungsflüche stehenden , drei 
Zoll dicken, runden, auägefijtlten Calamites decoratus Bacn. In diesen, 
wie in ähnlichen Fällen, führten die Fluthen schon Thon und Sand- 
steinbildtmdes-Material herbei, ehe die Kohlenbildenden~Massen noch 
in sich zusammengeflossen oder so zusnmmengepreiit v>ar6n , dass 




( 128 ■) 

sich eine ziemlich ebene Oberfläche gebildet hatte und die früheren , 
zwischen den Stammen befindltchen Räume durch das Zusammenpres- 
sen der letzteren i/eschwundcn waren. Auf diese Weise erkläre ich 
mir auch die Ealslehung der sogeaaunleu BrandschiGfer ^ in deaen 
die Slamme vun SißiHarieo , wie sie in Oberschlesien und in den be- 
nachbarlen Krakau'schen ' fast niemals fehlen , gewöhnlich zwischen 
den Rinden, noch eine Schicht Schieferlhon cnthallen, durch welchen 
Gehatt der Braodschicfer sich auch nur von der Steinkohle unter- 
scheiden, 

So fand auch Auedee Burat , (K&rstbn und von Dscuen , Archiv. 
19. Bd. 18-i5. p. 763. Dessen ßle'moire sur le gigiment de la 
houille dajis le bassin de Saöne et Loire. Paris IH-5-i.) daas die Steia- 
kohleo von Blarzy , Lucy und Monceau ., bei einer mechanischen 
Analyse derselben , meistens aus dünnen über einander gelagerten 
Schichten gebildet sind , welche bald aus einer glänzenden , kaum ^ 
p. c. aschenhalligen Kohle bestehen , bald aus einer schieferartigen , 
matten , in welcher sich auch Abdrücke gestreifter Pflanzen , oder 
auch zersetzte kleine Stengel , der Holzkohle ähnlich , finden , die 
hievon 20 — 25 p. c. führt, woraus sich ein System von abwechselnd 
matten und glänzenden Streifen ergiebt, von denen die ersten durch 
die ihonhallige Steinkohle und die anderen durch die reine Stein- 
kohle gebildet werden. Man kann sich dies unstreitig auf ühnliche 
Weise, wie im Vorstehenden die Bildung des Brandschiefers, erklären, 
iodem man annimmt, dass diese Schichten vielleicht zeilweise Erzeu- 
gung und Zerstörung vorstellen, die vielleicht wie [Siih4t meint, zu ver- 
schiedenen Jahresaeilen statt gefunden hatten, und jener grosse Aschen- 
gebalt dem Eindringen thonhaltigcn Wassers zuzuschreiben sein dürfe. 



Die Grösse des Zeitraumes , welche zwischen der Bildung eines 
Kohlcnflölzes und der Ablagerung, der darüber hegenden Schieferlhon- 
oder Sandsteinschicht, verstrichen sein mag, ist jedenfalls eben so 
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Terschiedea , als der Absland der Zeiträume , in welchem sich die 
verschiedenen ühereinanderlagerndcn Kohlenßötze abyeselzt hahca. 
Wie verschieden aber diese Zeiträume auf einander folgten , davoQ' 
geben die Verschiedenheiten der die einzelnen Plötze oder deren ein- 
zelne Bänke trennenden Gebirgslajjen am besten Zeugnis» , wenn es 
auch denkbar ist, dass zur Absetzung einer vielleicht nur 10 Zoll 
starken Schiefer ihon läge ebensoviel Zeit erforderlich gewesen sey , 
als zur Bildun<T einer mehrere Lachter mächtigen Sandsleinschicht. 
Die grössere oder geringere Thätigkeit der Fluthen in der- llerbei- 
schaffung des Materials zur Bildung der verschiedenen Schichten konnte 
hiebet allein nur massbeslimmend sein. 

Vielleicht kann man endlich sogar diejenigen Gesteinsschichten , 
welche recht viele Fflanzenreste enthalten , gleichsam als eine gleich- 
zeitige Kühl-uud Schiefer^ider Sandsteinbilduug betrachten, in wcl- ' 
eher sieb die Pflanzenreste nur deshalb nicht zu einem Flütze anhäuFen 
konnten , tcHl sie sich gleichzeitig mit den von denselben Gewässeren 
herbeigeführten Sand-und Schlammassen ablagern mussten , mit ei- 
tlem Worte, es scheint mir, dass sich die Steinkohlenflötze und die 
sie einschliessenden Sandstetn-oder Schieferlhontchichten isolirt abge- 
lagert haben , und dies um so mehr , je reiner die Steinkohlenflötse , 
oder je freier von Pflanzen- fragmenten die tanbvii Gebirgsschichten 
auftreten, und Je leichter und schärfer sich die Kohlenmaise von der 
Gebirgsschicht ablösen , dass aber auch , obgleich in weniger häu&gca 
Füllen, unreine, theils scharf gezeichnete Schieferschnüre, theils nur 
aus dem Aschengehalte der verbrannten Kohle, oder seiner schlechten 
Brenn Tahigkeit erkennbare unorganische Beimengungen führende Flötze, 
auf eine gemeinsame Ablagerung von Pflanzen und Gebirgsfragmen- 
ten hinweisen. 

Einen Hauptbeweis für die Richtigkeit dieser Ansicht sehe ich fer- 
ner noch in der Art der Ausfüllung, welche die ausgefüllten, entweder 
auf Kohlenflötzen oder in Schieferlhon , oder Sandstein aufrecht sie- 
henden Stamme zeigen. In mehreren Fällen fand ich näjulich deut- 
lich, dass die Ausfüllungsmasse von der des umgebenden Schieferthon» 

17 
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oder Sandsteines ganz verschieden war , ja bei den auf Kohlenlagerea 
stehenden Stammen ist dies vielleicht gaoz allf;emein , wie ich we- 
nißsteos in Schlesien aah^ und von anderen Orlea vermulbele, nament- 
lich von Saarbrücken , wo die Bergleute diese ausfrefilllten Stämme 
Eisenmänner nennen und sehr fürchten, indem sie sich oft plötzlich, 
wegen ihrer festen , schweren , von dem umgebenden ScbieferlhoDe 
verschiedenen Beschaffenheit lösen , und so durch Herabstürzen ge- 
fdhrliclt werden. Auf der Cleophas-Gruhe bei Zalenze sah ich einen 
aufrechten Calamiten-Slamm von 2^ Zoll Durchmesser , der zwei in 
ihrer Besehaffen heil sehr verschiede uartin;e Schichten durchsetzte, einen 
festen saadsteinartigcn und einen ganz milden Schieferthon , nichts 
destoweniger aber durchweg von der erstem Masse ausgefüllt er- 
schien. Gewiss wird man auch an anderen Orten Gelegenheit h^en 
ähnliche Erfahrungen zu machen , daher ich diesen Punkt ganz be- 
sonde?-s den Beobachtern empfehle. Jedenfalls aber dürfen wir in dem 
entgegengesetzten ihrer Verhältnisse zu den darüber liegenden Schie- 
ferthonscliichteu einen Hauplbeweis sehen , mit welcher Ruhe jene 
Niederschläge übeihaupl erfolgten. Wenn die Ausfüllung früher als 
die Umgebung erhürlete , behielten jene Stamme so wie ihre natür- 
liche mehr oder minder rundliche Form und Stärke auch ihre natür- 
liche aufrechte Lage. Bei der Mehrzahl mag dies jedoch nicht statt- 
gefunden haben , da wir nur ausnahmsweise aufrechte runde Stämme 
wahrnehmen , die bei weitem grössere Menge liegt breitgequelscht 
mehr oder minder in der Richtungslinie der I'lötze überhaupt. Ihre 
Ritfde ward ebenso wie die Substanz der Diätler in Steinkohle ver- 
wandelt , worauf GoEPPERT zuerst aufmerksam macht , da man früher 
mit Graf SrER«BE«G geneigt war, in denselben nur sogenannte kohlen- 
schmilziihnliche Bildungen, odi-r vom (ianzen getrennte Sleinkohleo- 
parthieen zu sehen. Die sogenanulen Kohlen schmilze der Bergleute in 
den Schieferthonen und Sandsteinen, zeigten sich mii' beinahe immer, 
bei nährerer Untersuchung, als die Rinden von grösseren ausgefüllten 
Stämmen , was man leicht übersiebt , da den älteren Slararaen ge- 
wöholich die jüngeren eigenthümlicheu so karacteristischea Blattoarbea 
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abgehen , und daher eine mehr gleichförmige nur durch einige meist 
unregelmässige Slreifen oder Runzeln ausgezeichnete Oberfläche zeigen. 
Es ist, wie ich beiläufig bemerke, durchaus nothwendig, däss man 
die Beobachtung solcher Stämme an Ort und Stelle yornimmt, weil 
man sie in Sammlungen fast Immer entrindet findet, da die Bergleute 
beim Auffinden derselben sich meistens zu beeilen pflegen , die kohlige 
Rinde abzuputzen , in der falschen Meinung , sie dadurch zu reinigen 
oder TOD unwesentlichen Theilen zu befreien. Ueberdies wurde das 
Umwerfen der Stämme auch durch die nichts weniger als starken Wur-* 
zeln befördert^ die bei den Sigillarien und Lepidodendreen ebenso 
wenig als bei den jetzt weltlichen ihnen verwandten kryptogamischea 
Gefässpflanzen von besonderer Stärke waren. Auf diese Weise lässt 
es sich erklären , dass wie z. B. in Oberschlesien so sichtlich ganze 
Stämme zur Bildung der Kohle beitragen. Sie wurden durch Einwir- 
kung von Wasserströmen leicht entwurzelt, und ihr zelliges Innere 
herausgequetscht in Steinkohle verwandelt, wie ich auf höchst aus- 
gezeichnete Weise in Gruben zu Dombrowa im Krakau*schen Gebiete 
zu beobachten Gelegenheit hatte ^ wo die Kohle durch eine umfalig^ 
reiche Tagearbeit gefördert wird. .Zwischen den beiden Plötzen, die 
dort im Hangenden gebaut werden^ befindet sich, eine 6-^12 Zoll 
starke Lage von sogenanntem Brandschiefer, der durchweg aus breit*- 
gequetschten Rinden von Sigillarien besteht, die mit ihrer obern lind 
untern Rinde nahe an einander liegen« Die unmittelbar darunter 
befindliche Steinkohle ist ziemlich dicht , enthält keine Sigillarien , 
sondern nur sehr häufig Schichten von sogenannter faserigen Holzkohle. 
In Russtsch-Dombrowa in dem 56 F. starken zu Tage liegenden 
Xavery^Flotze erschienen die Kohlenlagen ebenfalls in Entfernung von 
6—8 Zoll, durch eine 4 — 5 Zoll mächtige Schiebt abgetheilt, die 
nur aus Sigillarienrinden und Anthracit besteht, welche alle dem 
sehr unbedeutenden Fallen des Flötzes folgen oder in der Richtungs- 
linie desselben liegen. In dem Kohlensandsteine zu Btichau^ in der 
Grafschaft Glaz , sah ich mehrere versteinte Bäume , welche ebenfalls 
in der Richtungslinie des Flötzes liegen. 

17 * 
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Sehr wiahrscheinlich ist es, dass die Bäume sämmtlich versteinteHf 
während sie mit den Wurzeln no^h in der Erde befestigt waren ^ 
and später erst umgeworfen wurden , worauf Gosppsrt früher schon 
aufmerksam machte. Es lässt sich sonst schwer begreifen, wie das 
ganze Innere so gleichzeitig mit dem äussern Theile, oder andere Stämme 
nur im Innern yersteinern konnten , und von allen Seiten noch Ton 
unyerändertem Holze umgeben erscheinen« Goeppert hat in der Thal 
bereits lebende Bäume theilweise versteinert aufgefunden, und wenn 
wir bedenken/, dass das Innere bei den durch Frost zum Theile ge*- 
tödteten Stämmen oft vollkommen abgestorben , vertrocknet oder ver- 
fault angetroffen wird , und nur eine geringe Zahl van äusseren Hob- 
schichten das Leben des Gewächses erhält , so konnte auch während 
des Lebens das Innere durch Aufnahme versteinernden Materiales ausser 
Beziehung zur übrigen Organisation gesetzt werden. 

Schlüsslich noch einige Bemerkungen über die Bildung der Spkae^ 
rosiderite in den Stetnkohlenlageren» 

Die in der Atmosphäre vielleicht in grösserer Menge als gegenwärtige 
vorhandene Kohlensäure, so wie auch die aus den zusammengehäuf» 
ten in eine Art Gährung übergehenden Pflanzen sich entwickelnde 
Kohlensäure, begünstigte die Auflösung des in denselben vorhandenen 
Eisens , welches wir so häufig fast immer nur im Hangenden ge-* 
wohnlich mächtiger Kohlenflötze, oder auch zwischen schwachen 
Kohlenflotzen, selten in der Steinkohle selbst^ in Form neben einander 
gereihter , rundlicher Steine , verschiedener Grösse , (Sphaerosiderite) 
von weisslichgrauen oder gelblichgrauen , dichten , im Innern stark 
verklüfteten thonigen Massen , seltener in regelmässig gleichförmigen 
Lageren oder Flötzen antreffen , deren Gehalt an kohlensaurem Oxydul 
sich auch dadurch schon zu erkennen giebt , dass auf den inneren 
Klüften , häufig krystallisirter Schwefelkies , oder kleine Rhomböeder 
von Spateisenstein vorkommen, Sie fehlen wohl in keinem Stein- 
kohlenlager gänzlich^ obgleich ihre Menge sehr abwechselnd und ver- 
schieden ist. In der Niederschlesischen Kohlenformation werden sie 
nur vereinzelt , in Obersohlesien dagegen , namentlich in KönigshüUß 
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zu Zalenze, im Nicolai' er- Bevtcre um Orzesche ^ uod mehreren aa- 
derea Orlea in bauwürdiger Menge aogelroffen , uod häufig dort zur 
Eisenbereitung verwendet, wie dies auch iu vielen anderen Oilen , 
wie z. B, im Saarbrückschen ^ gaoz besonders aber in England^ na- 
mentUch in Staffordshirc und Süd-Wales ^ stall findet. Im Kohlen- 
becken von Süd-Wales findet man diesen ihonigen Sphaerosiderit in 
16 Flötzen, aber auch hier acheint die Menge seines Vorkorameos mit 
der Mächtigkeit der Steinkohleulager selbst nicht eben in besondera 
Zusammenhange zu stehen, wie ich dies auch in Oberschlesien glaube 
bemerkt zu haben. Häufig bildet dieser Thoneiscnstein auch die Äus- 
fiiiluDgsmasse von Lepidodendreen , Sigillarien oder Calamiten , oder 
schliessen wie die Schieferlhone zierliche Faren , Asteropbylliten , oder 
Annularien, oder auch Fische, wie im Saarbrückschen, besonders im 
Mittelp'jnkte oder Kerne in sich, in welchem Falle sie dann auch immer 
aus concen Irischen Schichten zusammengesetzt zu sein pflegen. Merk- 
würdig ist es , und ein Zeichen der grossen Ruhe unter der die 
Bildung derselben erfolgte , dass diese verschiedenen abgerundeten 
grösaeren oder kleineren Knollen äusserlicfa nicht die geringste Spur 
einer erlittenen Reibung zeigen , wie auch Masimat in England beo- 
bachtete. (Kaest. und von UEca. Archiv. 8. Bd. 1833. p. 271.) Ich 
glaube zwar , dass ein grosser Theil dieser Eiscnsleinlager durch Zer- 
setzung aus kohlensauren Thoneisensteinen , unter Mitwirken tod 
Quellen entstanden sein mögen , namentlich wo sie in so grossen 
Plötzen wie in Säd-Wales^ oder in einzelnen Lageren wie in Oberschle- 
tien u. a. O. vorkommen , stelle aber anheim ob man die Bildung 
mancher dieser Sphacrosiderite nicht ganz anpassend mit der des 
Raseneisensleines der Jelztwelt veryleicben könne (*). Der Raseneisen- 



('} Welche bedeutende Menge EiscnoxjJ allerdings, übrigens Quellen, die aus 
ei»enhalligeii Boden entspringen, in Tage fördern, davon geben die intercssuaten 
Benbach [ungcn über die Eisenquellen am Laacker-See , von UiscuoFr, einen augen- 
Kheinlichcn Beweis. (Scuweiqbib, Seidil, Jahrbuek der Chemie, 1833. 16. Hft. 420. 
LiORH. und ItBDNN, Jahrb. 1834. p. 44ö — 51-). Eines der vielen dorligen elsenhal- 
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stein bildet sich fortwährend noch in verschiedener Tiefe 1 — 2 Fuss 
unter der Dammerde, wo kohlensaures eisenhaltiges AVasser auf Wie- 
sen oder Mooren fliesst, und dort läügere Zeil stehen bleibt j welche» 
seinen Eisengehalt theils aus den Vegelahilien ^ iheils von den überall 
verbreiteten Geschieben von 'l'honeisenslein erhalt. Die Kohlensäure 
entweicht, Eisenoxydhydrat schlügt sich nieder, leicht lösliche, in den 
verrotteten Vegetabilien vorkommende phosphorsaure Verbindiingea 
werden zersetzt , und die Phosphorsaure tritt an das Eisen .. so dass 
dadurch ein Geraenge aus Eisenoxydbydrat und phosphorsaurem Eisen 
entsteht, welchem als wesentliche Bestandtheile Kiesel^ Thon, kohlen- 
saurer Kalk und Talkerde , etwas Manganoxydul auch vegetabilische 
Substanzen, Holzstückchen, Wurzeln, Blätter^ beigemengt erscheinen, 
um welchen sich jener IViederschlag ablagert. Bei üppiger Vegetation 
und unter Einwirkung von höherer Temperatur , wie unter den Tro- 
pen , wo die Erzeugung desselben schneller vor sich gehl , enthält er 
auch umfangreichere Pflanzentheile , wie aus einer interessanten Beo- 
bachtung von RussEGCEK hervorgeht, (über das Vorkommen des Ra- 
seneisensteines auf den Savanen des nördlichen Cordofan^ , und über 
die Verschmelzung desselben durch die Eingeborncn, Karst, und von 
Decbek, Archiv. II. Bd. 1. Hft. Berlin 1838. p. 289.) welcher in 



tigeo Gewässer, der Brodlbk 
4367 Plmid Eisenoxid zu T 
1,593^55,000 Pf, Ist nun d 
wiegt ein Eubiiriiss derselbe 



I fördert nach seinen Berechnungen, in 24 Stunden 
Ige, mllhiu im Jalirc 1,£93,»55, in 1000 Jahren 
IS specifiiche Gewicht des Brauueiscnstcines ^ 4 , so 
. 64 X 4 = 25ß Pf.: mllhin ist der tLibisehc Inhalt 



dieser Quantität Eisenoxyd als Brauneisenstein gedacht 6,220,386 Kubikfuss. Diese 
sämmtliche Hiiicralquetlen des Laacher-See' s könnten uJso in 1000 Jahren eia ■ 
Brnunsleinlager von 6,226,386 Quadratfuss bilden, oder nahe f Quadratmeile vdd 
1 Fuss Häditigkcit. Auch STEinl.ieEii , (Dessen Geogn. Beschreibung des Lande» 
MWÜchen der untern Saar und dein Rheine. Trier 1840. S. 32.) glaubt, dass ein 
grosser Theil der Thonsteiue, welche in den Stcinkohlenflotzen der Saar vorkom- 
men, ihren I]rs|)rung eisenhaltigen Sauerwäisern verdanken, die zu vulkanischen 
Erscheinungen gehören, eine Ansicht die, meiner Meinung nach, durch die merk- 
würdige, von ihm so genau geschilderte Bcschaifenheit jener Gegend vollkommen 
gerech tiertiget wird. 
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dorügeo in mehreren Ton einander durch Sandschichten getrennten 
Lageren von Wiesenerze zahlreiche Reste von Acacien und Mimosen ^ 
besonders von Wurzelfasern, zum Theile noch unverändert, zum Theile 
in Eisenerz umgewandelt vorfand. 

Auch die Sphaerosiderüe der Steinkohlenform(Uion sind reich an 
phosphorsaurem Eisen , und zwar in Oberschlesien in einem solchen 
Grade , dass sie für sich allein verschmelzen , aber so wie der Rasen, 
eisenstein nur ein kaltbrüchiges Eisen liefern, und daher des Zusatzes 
von Brauneisenstein der Muschel kalkformation bedürfen, um zu einem 
brauchbaren Produkte verarbeitet werden zu können. 



Jene ursprüngliche horizontale Lage der Kohlenflötze finden wir aber 
nur höchst selten jetzt in den Steinkohlenflötzen wieder, die am mei- 
sten m Muldenform angetroffen werden , deren Entstehung von zwei 
verschiedenen Einwirkungen in der Bildung der Erdkräfte herrührt. 

1. Die Ablagerung der Schichten (aus den Trümmern älterer Ge- 
steine und chemischer Niederschläge bestehend) in den Vertiefungen 
des altern Bodens, wo sie von den erhabenen Theilen^ durch die 
Gewalt des Wassers hingeschwemmt wurden, wodurch unstreitig wohl 
die flachen mehr zugerundeten Sattel-und Muldengebilde entstanden 
sein dürften. 

2. Die EmporhebuDg dieser Schichten aus den Gewässern in denen 
sie sich abgelagert hatten, durch Gewalten^ ähnlich denjenigen, deren 
Wirkung wir heut zu Tage zuweilen in den schrecklichen Erschütte- 
rungen des Festlandes, welche meistens die Erdbeben begleiten^ er- 
kennen. 

Durch die letzteren Ursachen , wie auch eben durch Nieveauverän- 
derungen der ehemaligen Oberfläche, ist die oft so tiefe Lage der 
Kohlenflötze (*) veranlasst ^ so wie die Falten , Verdrückungen , Ver* 



(*) Folgende Beobachtangen führe ich hier an: 

Häufig reichen in England die Steinkohlen unter das Heeresniveaa hinab. Hau 
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quetschungen , Sprünge, und die vielen Abweichungen in dem Fallen 
der Kohlenflötze entstanden , weiche besonders an den Orten Tor- 
kommen , wo sie von Porphyr-Basalten geradezu durchbrochen wer- 
den. Da^s aber die Veränderung in der Lage erst eintrat , nach- 
dem sich' die Steinkohlenmasse schon gebildet hatte, ergiebt sich 
entschieden aus der Textur derselben. Alle Kluftflächen der Stein- 
kohlen stehen senkrecht oder fast senkrecht auf der Schichtungsebene 
und neigen sich daher fast unter dem Ergänzungswinkel zu einem 
rechten , gegen den Horizont mit demjenigen Winkel unter welchem 
das Flötz einfällt. Bei senkrecht einstellenden Flötzen müssen 



arbeitet za Apendale bei Newcastle 725 Tards oder 2041 Fiiss unter der Oberfläche. 
(Thomas SntH, Miner. Guide 1836. p. 160.) Die relaüve Tiefe, d. h. die Tiefe 
imter dem Heeretspiegel der Grube Jdonk Wearmouth bei NewcasiU ist 1404 F., 
(Phil», in Phil. Mag. Yol. V. 1834. p. 446.), in welchen Schichten noch 57 Lagen 
von Schieferlhon and Sandstein mit 25 Kohlenschichten wechseln , ja in den frtm* 
Möeiechen Niederlanden beginnt der Bergbau erst unter dem Heeresspiegel. Die der 
Lüiiioher Steinkohlengrube Esperance su Seraing, nach Herrn yor Dichu 1271 F., 
die ehemalige der Grube Hardhaye bei Fal Si. Lambert im Maaeihale 1167 F. 
Die muldenförmige Lage der Schichten der Steinkoklen, die man sich einsenken 
und in einer tu messenden Entfernung wieder aufsteigen sieht , geben , wenn sie 
auch an den tiefsten Punkten nicht durch bergmännische Arbeiten erreicht . wer- 
den, doch sinnliche Kenntniss von den Abstanden von der Oberfläche. So liegt 
die Tiefe der Steinkohlenmulde zu Lüiiich im Moni St. Gillea, welche tor DicHm 
und TOR OiTHBADSiH ZU 3650 F. unter der Oberfläche ermittelt, an 325 F. unter 
dem Heeresspiegel. Alle diese Tiefen sind aber nur als geringe gegen die zu be- 
trachten, welche die Lagernngs?erhältnisse der Steinkohlenflötze in dem Saar» 
retier offenbaren. Y. Dhchir fand nach wiederholten Annahmen, dass das unterste 
Kohlenflötz, welches in der Gegend von Dutiweiler bekannt ist, bei Beiiingen, 
nordöstl. von Saarlauie, bis 10,406 und 20,656 F. (& geogr. M.) unter dem Ike- 
resspiegel herabgeht. Jene Steinkohlenflötze liegen also so tief unter dem Ni?ean 
des Heeres, als der Chimboraeeo sich über demselben erhebt, in einer Tiefe, in 
welche, nach dem Verhältnisse der G^enwart, die £rd wärme an 224^ F. betragen 
mag. Von den höchsten Gipfeln des Himalaya bis zu jenen Mulden , welche die 
Vegetation der Vorwelt enthalten, ist demnach ein senkreshter Abschnitt von 45,000 
F., also TiHf des ganzen Erdhalbmessers. 
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Kluftflachen daher, wie es auch wirklich der Fall ist, fast genau in 
der Ebene des Horizontales liegen. 

In den vorliegenden , auf vielfache Beobachtungen der Natur ge» 
gründeten Schilderung der Entstehung der Steinkohlenlagen überhaupt^ 
habe ich tnehrmals darauf hingewiesen , dass nur bei möglichst grosser 
Ruhe die Bildung derselben erfolgt sei ^ welche aber unmöglich statt 
gefunden haben konnte, wenn die in denselben begrabenen Vegetabi* 
Ken nicht an Ort und Stelle ihres frijheren Standortes, oder wenig- 
stens unfern desselben in diesen Bildungsprozess gezogen , sondern 
wie man behauptet hat aus grösserer Entfernung zusammengeschwemmt 
worden seien. Noch entschiedenere Beweise liefert vielleicht die fol- 
gende Untersuchung , die sich besonders auf das Mächtigkeitsverhält- 
niss der Flötze bezieht. 



2. MÄCHTIGKEIT, AUSDEHNUNG UND ART DEE ABLAGERUNG DER KOHLENFLOTZE. 

Die Herrn Lindlet und Hutton, {Fossil. Fl. of great Brit. 1831 — 
1837. Preface.) berichten in dieser Beziehung folgendes über die 
Kohlenlagen Englands. 

Die Kohlenflötze nehmen sowohl über den untern Gliedern der For- 
mation , als mit denselben gleichförmig wechsellagerend , als oberer 
Theil des Steinkohlengebirges, einen grösseren Theil der Grafschaften 
von Northumberland und Durham ein. Diese Reihe besteht in unre- 
gelmässig wechselnden Schichten von Sandstein^ Schieferthon, (Shale. 
lieber das englische Shale ist S. 3 und 12. Hft. 1. Bd. 5. Ton Kars- 
ten's Archiv. Neue Folge, zu vergleichen, in welchem, wie in dem 1 
Hefte des 6 Bandes, sich eine herrliche Arbeit der Herrn y. Oetnhausen 
und T. Decken über den Steinkohlenbergbau in England und in dem 
5 21 insbesondere, ausführliche Notizen {über die allgemeinen Verhält^' 
nisse des Kohlengebirges von Northumberland und Durham finden), 
und Kohle , deren Gesammtmächtigkeit auf 300 Klaften geschätzt wer- 

18 



( 138 ) 

den kann. Mit Ausnahme der Kohle selbst und weniger, in einigen 
der SchieferthoDschichten eingebetteten Lager und Nieren Yon Thon« 
eisensiein , haben diese Schichten durchgängig einen mechanischen 
Ursprung. Der Schieferthon wird augenscheinlich aus dünnblätterigem 
Thone , welcher durch Druck yerdichtet ist , und die Sandsteine wer- 
den aus abgeriebenem Quarze, Feldspath und Glimmer zusammenge- 
setzt , welche ein thoniges oder kalkiges Bindemittel mit einander 
verkettet. Es ist schwierig, auch nur eine Mulhmassung darüber zu 
äussern , woher die ungeheure Masse , welche diese Sandstein- und 
Schieferthon-Schichten zusammensetzte, als getriebene gekommen sein 
möge. Die Sandsteine unter den Kohlenflötzen , Milistone Grit , ent- 
halten in bedeutendem Umfange eingestreute Massen von durch Was- 
ser abgenutztem Quarze , selten aber wird unter den Sandsteinen der 
Steinkohlenführenden-Formation eine Schicht gefunden , welche die- 
selben Charaktere theilte , vielmehr besteht die Masse aus winzigen , 
gar nicht oder doch nur theil weise abgerundeten Sandkörnern. Es 
kann daher der Sand , welcher sein Ursprung auch sei , nicht aus 
einer grossen Entfernung hergebracht sein , oder der Sandstein bildete 
sich , wie an den Küsten Englands , bei dem langsam erfolgenden 
Abreiben vom kristallinischen Gebirge , welches so schwach zusam- 
menhing , dass es der heftigen Wirkung des das Gebirge bespülenden 
Wassers nicht zu wiederstehen vermochte. 

Ein weiterer Beweis dass die den Sandstein bildenden Materialien 
nur einer geringen mechanischen Einwirkung von ihrer Ablagerung 
ausgesetzt gewesen sind , wird von dem bald mehreren , bald geringe- 
ren Glimmei^ehalle der Sandsteine entnommen , einige enthalten die- 
ses Mineral sogar in grossen Massen , und dann ist die Stärke der 
Platten beträchtlich und der Stein feinschieferig ; wäre der so zer- 
brechliche Glimmer nicht einer nur geringen mechanischen Einwirkung 
ausgesetzt gewesen , so würde er verschwunden sein. Die Kohle selbst 
bildet der Masse nach einen unbedeutenden Theil des Ganzen in der 
Reihe der Schichten , 40 Flötze zählt man zwar , der grössere Theil 
dei^lben ist aber nicht mächtig genug, um mit Yortheil abgebaut 
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werden zn können. Uebrig^ns ist der obengenannte Distrikt sdkon 
lange, wegen der Produktion von Koblen der feinsten Qualität be- 
rühmt , deren Abbau weithin stattgefunden hat. Seit dem Anfange 
des Steinkohlenbergbaues, im 12 und 13 Jahrhundert bis jetzt, sind 
hier wohl die ausgedehntesten Bergbau-Unternehmungen im Königreiche 
England und wahrscheinlich in der ganzen Welt betrieben. Allgemein 
glaubt man , dass jene schwachen Kohlenschichten , wenn sie nicht 
in der Oberfläche bei Verwerfung der Straten im Hangenden oder 
in einer Yerwerfungskluft abschneiden , über die ganze Flache der 
Formation Terbreitet sind. Die beiden mächtigsten Und an Kohlen 
feiner Qualität ergiebigsten Flötze, das Htgh Main und das Low Main 
Flötz , sind jenes über einen Raum von mehr als 80 dieses von 200 
O Meilen seit Jahrhunderte in Abbau. Nach Bidaut , (Dessen Bekehr, 
der Kohlenflöize von Namur in Karsteit und y. Decheii , Archiv. 12 
Heft. S. 239.), bleibt sich das 28 Zoll mächtige Flötz in der Conces- 
sion Kazand auf 400 Lachter im Streichen und 40---50 Lachter im 
Einfallen ganz gleich. Angenommen nun , diese letzteren Flötze seyen 
nach der gewöhnlichen Annahme , nämlich durch Wegschwimmen yon 
Pflanzen Tom trocknen Lande entstanden, könnten wir uns wohl eine 
solche Masse zu einer Zeit , um einen solchen Raum zu bedecken hin- 
abschwimmend denken , und da diese Kohlenlager unzweifelhaft auch 
über die Gränzen hinaus verbreitet sind , innerhalb welcher man sie 
bisher abgebaut hat , so würden wir denselben Raum gar doppelt 
oder driefach haben. Wäre es dann wohl wahrscheinlich , wenn die 
Bildung auf die gewöhnlich angenommene Weise erfolgt wäre , dass 
über diese ganze Ausdehnung ein absoluter Zusammenhang und eine 
gleiche Mächtigkeit , welche bei den ersteren beiden zur Zeit selten 
6 F. übersteigt, sich zeigen würde? Sollte nicht vielmehr zu er» 
warten sein , dass man die vegetabilische Masse ungleich ausgebreitet 
und unregelmässig fände ? 

«Nach Herrn Pusgh, {Geognostischer Beschreibung von Polen und den 
übrigen Nord-Karpathenländer. Stuttgart 18f|. 1 Th^ S. 140.), mag 
dort das Haupt-Steinkohlengebirge einen Fiächenraum von etwa 168 

18 * 
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D Meilen einDehmeD; die Flötze sind selten unter 1 Lachter mächtig 
und erreichen theilweise eine Mächtigkeit von 5 bis 7 Lachter, wie bei 
Dombrowa; wo dies mächtige Flötz jetzt über 7000 F. Länge aufge- 
deckt, einer ungeheuren Kohlenbank ähnlich darliegt, nur im Hangen* 
den oder in kleinen Mulden des Gebirges finden sich auch Fiötze Ton 
12 bis 40 Zoll Mächtigkeit. Alle Fiötze sind sehr regelmässig gelagert 
und liegen flach , ihre Neigung gegen den Horizont beträgt gewöhn- 
lich 8— lOo , seltener 15— äO^ , höchstens SO^. Stehende Fiötze sind 
fast gar nicht bekannt ; die mächtigen Fiötze bestehen gewöhnlich 
aus mehreren Bänken , welche durch deutliche Klüfte oder Ablösun- 
gen ^ zuweilen durch schwache Lettenlagen , seltener durch | — | Lach- 
ter mächtige, aus Schieferthon und Brandschiefer bestehende Berg- 
mittel Ton einander getrennt sind , und in der Regel verschiedene 
Kohlenarten als Hauptvarietäten Pech-, Grob-, Schiefer- und Blätter-» 
kohle führen. Auch von Oetuhausbn^ (Dessen Versuch einer geognosL 
Beschreibung von OberschL 1822. S. 123.) wie von Carnall, (Karst. 
und von DEcnEii, Archiv.) bewundern die regelmässige Lagerung die^ 
ser Fiötze. Sie streichen oft mehrere hundert Lachter ganz in der- 
selben Stunde und machen kaum ganz flache weilenartige Mulden 
und Sättel. Man erblickt daher auf Oberschlesischen Kohlengruhen 
wohl über 100 — 150 lichter lange , gerade getriebene Strecken , in 
denen nur selten die Sohle nachgerissen oder nachgefüllt worden ist. 
Gewöhnlich gehen diese Fiötze mit gleichbleibender Mächtigkeit bis zu 
Tage aus und zeigen sich ganz unverändert , wenn gleich wie auf eini- 
gen Punkten der hangende Sandstein zu losem Triebsand aufgelöst ist« 
Ohne noch anderen Kohlenlagen von nicht viel geringerer Mächtig 
keit zu gedenken, will ich nur noch auf die ausgedehnteste Bildung 
dieser Art hinweisen^ welche im Staate Ohio in Nord-Amerika ange-» 
troffen wird , deren ich bereits in der Einleitung erwähnte. 12,000 
Quadrat-Meilen dieses Staates sind mit Steinkohlenlagen versehen , die 
im Ganzen etwa 5000 D M. einnehmen , deren mittlere Mächtigkeit 
6 F. beträgt , so dass jede Quadrate-Meile durchschnittlich 6 Millionen 
Tonnen liefern kann. 
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VerhältDisae beizutragen. Vorausgesetzt dass zur Bildung der Kohlen- 
lagen jene mächtigen Stämme der Sigillarien und Lepidodeodreen 
vorzugsweise mitgewirkt hatten, was offenbar nicht einmal fiir alle 
Flötze anzunehmen ist , verkohlte ich einen Cycadeenstamm , der hin* 
sichtlich der Festigkeit seiner Struktur noch unter unsern lebenden 
baumartigen Gewächsen am meisten jenen ausgestorbenen Baumarten 
entspricht. Sein specifisches Gewicht betrug = 0,295. Ein Cubick- 
Fuss davon wiegt nahe an 19^ @^, 100 Gewichtstheile desselben lie- 
fern 38,3 Gewichtstheile Wasserstoff und sauerstoffhaltiger Kohle, 
deren specifisches Gewicht sehr wenig von dem dort angewendeten 
Holzes abweicht , woraus folgt , dass das Volumen der gewonnenen 
Kohle etwas mehr als } vom Volumen des Holzes beträgt oder 100 
C. F. Holz werden 38,3 G. F. solcher Kohle liefern oder 8 C. F. 
Kohle *von der Dichtigkeit der Steinkohle. Wenn %otr nun auch an- 
nehmen , d(MS Ja auf einer Fläche in einer Entfernung von 5 jP. 
Durohmesser , also auf einer Fläche von 2S D F. , ein 80 F. hoher 
und 2 F. dicker Stamm einer Sigillaria oder Lepidodendron ge^ 
wachsen toäre^ denn von solcher Höhe und Starke hat man derglei^ 
chen bereits gefunden^ so toürde die Kohle desselben^ (er liefert 84 C^ 
F. Kohle), Jefie Fläche nur mit einer lockern Kohlenlage von 1,1 F. 
zu bedecken im Stande sein , welche , das specifische Gewicht der 
Steinhohle durchschnitüich nur zu 1,5 festgestellt^ erst etwa ^ Zoll 
von der Dichtigkeit der Steinkohle gleich kommen würde^ Diirfen 
wir auch nun mit Gewissbeit voraussetzen , dass unter ihm und an 
ihm noch eine Menge krautartiger Gewächse , Farn und dergU in üp- 
piger Fülle vegetirt hätten , so steht die Menge der Kohle , welche 
sie zu liefern vermochten , dennoch in keinem Verhältnisse zu der 
Mächtigkeit der Flötze wie sie an vielen Orten angetroffen werden. 

Indem die Resultate dieser Untersuchung sich also auch an die von 
Elis de Bbaumokt gelieferte anschliessen , erkläre ich mich auch fiir 
seine, früber schon von Beeoldingbh^ bb Luc, Adolf Beorgiiiabt, Lihk 
ausgesprochene Meinung, dass^ da nun alle Erfahrungen gegen ein 
aus weiter Feme Herbeischtcemmen der in den Kohlenflötze begrabenen 
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Vegetabtlien sprechen^ wenn auch nicht alle doch sehr viele ^ nament- 
lich die mächtigeren Koklenflötze^ gleich den Torfmooren oder Torf" 
lageren allmählig entstanden seien , auf welchen Gedanken man auch 
ganz unwillkührlich geführt wird , wenn man ein zu Tage liegendes 
Kohlenlager mit seinem hängenden Schieferlhon und einem gewaltigen 
Ton jener Decke entsprechenden Mergel und Humusschichten bedeck- 
tes Torflager vergleicht. Auf feuchtem Boden der Urwelt wucherten 
Lycopodien ^ Calamiten und Farn , Stigmarien so wie andere mono- 
oah/ledonische Cryptogamen und Monocotyhdonen, die ja im allge-" 
meinen den^ auch in unsem Torfmooren vorherrschenden Crgptoga^ 
men (Moosen) und Monocotyhdonen {Cyperaceen^ Najaden und Gr^ 
sern) entsprechen. Ins besondere scheint mir die Stigmaria mit ihren 
30— 40 F. langen, fast horizontalen gabeligen, rings herum mit langen 
wieder gabieich getheilten Blättern besetzten Aeste, im Vereine mit Equi- 
setaceen und Asterophyllilen , vorzugsweise zur Torf bildung geeignet 
gewesen zu sein» Die baumartigen Sigillarien, Lepidodendreen wuchr 
sen ofn Rande jener feuchten Flächen und wurden ähnlich wie die 
Caniferen und Cupuliferen in den sich hart bildenden Torfmooren 
einst durch Üeberschwemmu7%gen umgeworfen und zusammengehäuft. 
Wenn ich nun noch an das merkwürdige Vorkommen des , durch den 
Druck von aufliegenden Gerolle so eigenthümlich veränderten Torfes 
erinnere^ dessen ich oben gedachte und anführte, dass Lihk mehrere 
SüdrAmerikanische Kohlen untersuchte, welche dem m der Mark Bran- 
denburg vorkommenden Torfe von Linum täuschend ähnlich erschie-^ 
oen , so dürfte man noch mehr geneigt sein , sich für jene Ansicht 
zu erklären und auf die allerdings eigenthümliche vorherrschend blät^ 
rige Struktur der Steinkohle weniger Rücksicht nehmen , welche ich 
wenigstens in den von mir untersuchten Torfarten noch nicht beo- 
bachtete, wie ich nicht unterlassen kann, alle dafür und dagegen 
sprechende Thatsachen möglichst unpartheisch abwägend , hier noch 
anzuführend "^ 



%. 
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6. ABT DER ERnALTUKG DBH IK DER STEISK.OiILEnF0Bni.TCDll 
AlJFBEW&OftTES fiESTG. 

Vor allem nehmen, so scheint es mir, die Ausfüllungen oder die 
Bildung der sogenannten Sleiiikerne unsere Aufmerksamkeit in dieser 
Beziehung in Anspruch. Die zartesten Bildungen dieser Art gehörea 
unstreitig den Cülamiten an , welche ich in kloinen Slämmcben voa 
4 — 1 Zoll Umfang ausgefülll und mehr oder minder zusammengedrückt 
mit wohl erhaltener Oberfläche vor mir sehe; deren überaus feine und 
doch scharf gezeichnele , durch Glieder unterbrochene Streifen , noch 
ganz die, unsern Equisetcn so überaus ähnliche Struktur, crkcnnea las* 
seo. Sehr selten findet man Exemplare an welchen die zarten Länge- 
slreifen in ihrer Richtung gestört , wie dies bei einem beiliegend ab- 
gebildeten Exemplare aua dem Schieferthone der Glitckhilf-Grube bei 
Waidenburg zu sehen ist (Fig. XXIX), oder durch Heraustreten des 
Ausfüllungsmater iales zerquetscht erscheinen , was doch bei dem zu- 
sammengedrückten Zustande, in denen sie gewöhnlich vorkommen, 
leicht faulte geschehen können , wenn der Druck plötzlich gewirkt 
hätte. GoEPPEKT , (Karsteh und y. Decubn. Archiv. 15 Bd. a. a, O. 
S. 757), beobachtete einen 3 Zoll dicken noch runden Catamites deco- 
ratus , welcher senkrecht in den Schichten gelagert , gcwisscrraaassea 
stehend wie es scheint, unter wenig stürmischen Verhältnissen aus- 
gefüllt ward, 80 dass seine quirlförmigen Aeste, selbst noch in ihrer 
oalürlicben Lage , in gleichmässiger Eolferoung von einander sich 
befinden. Die Abbildung eines jüngeren Exemplares derselben Art « 
welche ich in der Glückhilf-Grube bei Waldenbiirg beobachtete, lege 
ich bei Fig. XXX. 

Unter den zahlreichen Lycopodiaceen und deren verwandten Fam^ 
lien wollen wir nur der mit Achsen versehenen gedenken , insbesoD- 
Uei« der Stigmaria mit ihren 20 Fuss langen Aesten , von welchen 
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die Blätter nach allen Seiten mit ihrer Achse rechtwinklich ausge- 
hen, und den Schieferthon in einer Ausdehnung Ton 2 — 3 F. min- 
destens perpendiculär auf- und nieder\^'ärts durchdringen. Sollten 
diese Pflanzen weit hergeschwemmt worden sein ^ so müssten die 
Blätter nolhwendig auf den Zweigen in erweitertem Masse zusam- 
mengepresst und unregelmässig an ihrer Seite auf der Ebene der 
Oberfläche ausgebreitet sein , auf welcher die Pflanze abgelagert wur- 
de , was ich aber niemals wahrnahm. Man sieht im Gegentheile an 
den Stellen , wo der Schieferthon gespalten , wie Lindlbt und Hdttou 
ebenfalls beobachteten , und die Oberfläche der fossilen Pflanze blos 
gelegt ist, jedes der Blättchen mit der grössten Regelmässigkeit Ton 
seinem besonderen Ansatzpunkte ausgehen , und die Blätter deutlich 
nach Länge und Breite begränzt , als ob sie im Zustande des Wachs- 
thums in der Fläche , welche jetzt die Spalte des Schieferthones bil- 
det , den Schuss getrieben hätten. Bei den durch Schieferthon ausge- 
fällten Stigmarien ist , nach meinen Untersuchungen^ die Achse immer 
und oft in der Mitte des Stammes selbst noch vorhanden und beson- 
ders ausgefüllt , von welchem aus , nach dem Blätter-Bündel aus en- 
geren Zellgewebe ujid Gefässen gebildet, yerlaufen, die in Form zu- 
sammenhängender zarten kohligeu Streifen im Schieferlhone erhalten 
sind. Von einem andern Exemplare (Fig. XXXI) fehlt theilweise so- 
gar die Ausfüllung des Schieferthones , so dass die Achse a mit den 
Gefassbündeln b von oben betrachtet wie ein Rad erscheint, Ton des- 
sen Mitte aus, den Speichen ähnlich , die Gefässbündel yerlaufen. Von 
diesem überaus interessanten, in den Westphälüchen Kohlenlagern bei 
Essen gefundenen Exemplare, lege ich eine Abbildung bei. Welcher 
fast absolute Mangel an Betoegung gehört nicht dazu^ dass hier diese 
zarten , frei im Sohla/mme flottirenden Gef&ssbündel nicht zerrissen , 
weiche des Schutzes der sie sonst umgebenden Gef&sse und Zellen 
enti)ehrten. Ebenso fand ich Saamen mit wohlerhaltener Struktur, 
(Fig. XXXII A. ein Saamen in natürlicher Grösse, Fig. XXXII B. ein 
Theil der Oberhaut yergrössert ;) ferner in einer 1 Fuss dicken Sigil- 
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laria noch den ausseien Gefasskraoz und ia mehrereo , unter andern 
bei 2 — 3 F. dicken Lepidodendreen aus der Edwin-Grube iu Ober- 
tchlesien die Achse , die bei dem einen nach der Seile gedrängt , bei 
dem andern noch in der Mille sichlbar war. Die Erhallung der Si- 
gillariensUmnie selbst, wie ich sie in der Steinkohle Oberschleiiens 
besonders im Nikolaier Revier beobachtete , übertrifft alle diese ge- 
nannlea Beispiele und kann nur unter Umstände möglich gewesen 
sein , die auf die grüsste Ruhe schliessen lassen. Wie wohl diese Stäm- 
me nämUch grösstenlheils fast gänzlich ausfaultcn , so dass ihr Inneres 
herausgespiihlt und gequetscht wurde , so geschab doch das Umwer- 
fen und das Uebereioanderpressen derselben unter so v\enig stUrmi- 
scbeo Verhältnissen , dass die röhrte förmiija Erhabenheiten der Rinde 
nur sehr selten gequetscht oder tn einander gedrückt erschienen. Un- 
ter den vielen tausend Exemplaren , welche ich zu sehen Gelegenheit 
hatte , die oft , wie schon erwähnt 27 — 30 F. Länge erreichten , 
fand ich dies nur in zwei Fällen. Von einem lege ich eine Zeich- 
nung hei. (Fig. XXXUI,). Man sieht hier deutlich wie diese röbren- 
fÖrmigen Bildungen gebogen, n. und gequetscht erscheinen. Eben so 
selten sieht man sie von einander getrennt. Likdiey und IIuttoit Sau- 
den ein solches Exemplar und glaubten es als eine besondere Art be- 
zeichnen zu können, der sie den Namen Sigillaria monoslachya {Fq$9, 
Fl. Great Brit. T. I. Tab. 72} beilegten. Ich fand dieselbe Art in 
einem Exemplare im Kohlensandstein zu Wisfolla \a Oberschlesien und 
in einem andern in der Steinkohle der Leopold-Grube bei Nikolai 
unter Umständen , die über die Richtigkeit der hier aufgestellten An- 
sicht keinen Zweifel übrig lassen können. 

Um diese merkwürdige Erhaltung einigermaasscn begreiflich zu fin- 
den, muss ich in Erinnerung bringen, dass die Rindenzcllen also die 
Rinde immer länger der Zersetzung als das Innere widerstehen , was 
nicht nur beim holzigen, sondern auch bei krautartigen Stengeln nach 
meinen Erfahrungen statt findet. Vor 2 Jahren setzte ich einen 1 F, 
langen und 3 Zoll dicken Stamm von Arum arborescens in eine mit 
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Was^r erfüllte Glashrause^ überKess ihn der Fäulniss und fand 
im Juni d« J, das ganze innere Gefäss- und Zellgewebe total aufge- 
lockert , jedes inneren Zusammenhanges entbehrend , so dass es , als 
kh fortdauernd einen Wasserstrahl in die Glaskrause richtete , voll- 
ständig mit dem überlaufenden Wasser herausgespühlt wurde. Zu- 
letzt blieb allein nur noch die Rinde zurück^ welche noch ihre ganze 
Festigkeit besass. Denkt man sich nun unter Einwirkung eines ho" 
hen Druckes auch diese zusammengepresst ^ so gewinnt man gewiss 
ein recht anschauliches Bild von den im zusammengequetschten Zu- 
stande erhaltenen Stämme der Sigillarien , welche , wie ich nochmals 
wiederhohle y eben so wie die Lepidodendreen und Stigmarien .^ nicht 
viel dichtere Stämme als jenes Ärum der Jetztwelt besassen. 

Aehnliche günstige Verhältnisse können auch nur die Erhaltung , 
der höchst wahrscheinlich überaus spröden und an den Stengel nur 
leicht befestigten Blattquirle der Rotalarien , Asterophglliten , die ich 
zu Wettin , Zwickau , zu Otterdorf in Böhmen und Albendorf in 
Schlesien , in 1^ Fuss langen doppelt , ja dreifach gefiederten Exem« 
plaren sah , veranlasst haben , woTon nicht ein einziges ^ der zu den 
Blattquirlen gehörenden Blältchen , in eine unnatürliche Stellung etwa 
gdcrümmt oder zusammengerollt erschien. 

Und in welcher Vollkommenheit der Erhaltung treten uns nicht die 
Farn entgegen. Aufmerksame Beobachtung in den Lagerstätten selbst 
zeigen uns dass fast immer die zueinander gehörende Theile tob meh- 
reren Fuss langen Wedel bei einander liegen, dass die einzelnen Blatt* 
chen ^ die Fiedern , nicht zerknickt oder zerbrochen , sondern selbst 
auf grossen glücklich zu Tage gebrachten Platten so vortrefflich aus- 
gebreitet sich darstellen , als ob sie mit der grössten Sorgfalt , Fieder- 
chen für Fiederchen , wären gleich gelegt worden. Der , von Gobppbrt 
in seinem Werke über fossile Farn abgebildete 2 F. lange Wedel Ton 
AsfMditis Silesiacus , lieferte hiezu einen passenden Belag« Ein noch 
grösseres Exemplar eines Farnkrautes , Cyatheites arborescens Goepp« , 
aus den Kohlenwerken von Manebaoh , das grösste was ich kenne , 
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befindet sich auf . dem herzoglichen Mineralien Kabinette zu Gotiia. 
Der auf der schwarzen yoUkommen ebenen Schieferplatte liegende 
Wedel misst 32 Z. Länge und 24-32 Zoll in der Breite. Der Strunk 
ist unterhalb If Z. oberhalb 1 Z. breit. Jedoch nicht blos die Grösse 
und Umfang der Wedel , sondern auch die Art der Erhaltung nimmt 
unsre Aufmerksamkeit in Anspruch. Goeppeet hat bekanntlich nicht 
nur schwach gebräunte und noch biegsame Blättchen von Farn, son- 
dern auch deren Fruchthäufchen in« den verschiedensten Formen , und 
einzelne Fruchtkapseln oder Sporangien noch mit ihrem gegliederten 
Ringe, (Dessen Gatt. d. foss. Pfl. a. a. 0.) beobachtet. In den finei- 
lich viel jüngeren Tertiärschichten sah Goeppeet auch bei einer Wood* 
wardites Munsterianus Beaun selbst noch die Sporen ; dagegen kommt 
auf den meisten Gruben Oberschlenens , besonders auf der Agnes- 
Amanda-Grube bei Myslountz^ die Alethopteris stricta mit brauner 
Farbe vor , so dass sie sich völlig vom Schieferthone ja selbst vom 
Thoneisensteine ablösen lässt und in den Nerven der Fiederchen sogar 
noch längsgestreifte Zellen erkennen lässt. > 

Unter gewissen Umständen , vielleicht an Orten wo die Sigillarien 
und andere Stämme nicht in so überwiegender Menge die Substanz 
der Kohlenlagen lieferten, blieben sie in ihrer natürlichen Lage oder 
im aufrechten Zustande. 

Nicht selten kommen sie so in aufrechter Lage mit Wurzeln und 
AeKten unter Verhältnissen vor^ die es mehr als wahrscheinlich ma- 
chen, dass sie sich auf ihrem ursprünglichen Standorte oder Wurzel- 
stätte noch befinden , wie man dergleichen fast in allen grösseren 
Kohlenlagern wie zu St. Ettenne bei Lyon ^ in Schottland ^ England^ 
Böhmen , Sachsen , Polen und auch in Schlesien beobachtet hat. 
Schon ScHLOTHEiM macht hierauf aufmerksam der dies selbst bei Equi- 
seten beobachtet hatte, und Nöggeeath stellt in seinen beiden schon 
oben angeführten Schriften umsichtig die hierher gehörenden That* 
Sachen zusammen. Die Zahl dieser einander fast immer gleichen Beo- 
bachtungen ist zu gross als dass man glauben könnte, die aufrechte 
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StdluDg sei zufalligf durch Fluthen bewerkstelliget worden , abgesehen 
davon, dass alle damit verbundenen Erscheinungen, wie die Art ihrer 
Ausfüllung , nur auf ruhige Vorgänge , nicht auf plötzliche sehr stür- 
mische Aenderungen hinweisen. Man findet sie zwischen den Schich- 
ten gewissermaassen sie durchstossend in derselben Richtung und et- 
waigen Abweichung, welche die anliegenden Schichten erfahren. Wo 
KoUenlagen unter gewissen Winkel fallen , entsprechen die Stämme 
meist ihrer Neigung. Foueubt beobachtete bei der Palüse im ehe- 
maligen Bourbannats zwischen Paris und Landen folgendes : In der 
Mitte des geräumigen Beckens liegen die Schichten ungefähr hori- 
zontal, aber da wo die Steinkohlengebilde von granitischen Massen be- 
gränzt werden, erscheinen jene Schichten gehoben und der Stamm eines 
Baumes, der höher aufwärts senkrecht steht in drei Theile zerbrochen^ 
welche Theile ebenso fallen wie die Schichten. (Burat a. a. O.). Man 
kann dies nur als Folge der Schichtenaufrichtung betrachten , die 
erfolgte , wie der Granit emporstieg. Auch die von Gr. Steehbeeg 
in Steinkohlen-Sandsteinbrüchen bei Jtadfiitz beobachtet und im Titel- 
kupfer des 7 und 8 Heftes abgebildeten 10 F. hohen Sigillarienstämme, 
zeigen eine ähnliche Erscheinung. Sie sind den Sprungkläften folgende 
in 6 entschieden zu einander gehörende , über einander geschobene , 
Bruchstücke getrennt. Die Ausfüllungsmasse derselben ist , wie ich 
mit Bestimmtheit oft beobachtete, verschieden von den Schichten, die 
sie durchsetzen. In der Regel ruht ihr unteres Ende ohne sichtbare 
Spuren von kleineren Wurzeln auf einend SteinkohJenfiöCze unmittel^ 
bar auf^ während sie oben in den Schiefer oder Sandsteinschichten 
wie abgebrochen oder abgefault erscheinen , wenigstens dort nicht 
sdiarf abgeschnitten sondern mit unregelmässig abgebrochenem Bande 
versehen sind. In einem Kohlenfelde unweit Netocastle wurzeln sol- 
che aufrecht stehende Stämme in einem wenig mächtigen Kohlenflötze, 
während ihre Buinen durch eine der höhern Kohlenlagen wie abge- 
schnitten aussehen. 

In der Grube Locomotive bei Myslowitz^ wo auf Deckarbeit getrieben 
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wird , fand ich aufrecht die Schichten von Schleferthon und Kohlen- 
sandstein durchsetzende, in 8 Fuss Länge erhaltene Stämme , die 
oberhalb wie abgebrochen erscheinen. Der dickste Stamm mass 2 
Fuss im Durchmesser; 12 F. von diesem standen die andern drei ein- 
ander sehr genähert, nur etwa 1 F. von einander in ziemlich gleichem 
Durchmesser von 20 Zoll. Alle waren mit sehr rissiger Kinde verse- 
hen, die aber mehr für ein Lepidodenüron etwa Sagenaria rimosa als 
für eine Sigillarla zu sprechen schien, und standen auf einer Kohlen- 
lage von 6 Zoll Mächtigkeit, in welcher sich die Wurzeln zu verlieren 
schienen , wie wohl eine scharfe Gränzc nicht wahrzunehmen war , 
unter welcher wieder 4 F. Schieferlhon und dann ein , eine Lachter 
mächtiges , Kohlenflötz , folgt. Unter ähnlichen VerhÜltnissen sah ich 
zu Dombroiea im Krakavscken zwei, 3 F, im Durchmesser haltende 
Stämme eines Lepidodendrons , an welchen die Achse noch trefflich 
erhalten war. Auch hier standen sie unfern von einander auf einer 
1 F. dicken Kuhlenbank, in welcher sich ebenfalls ohne scharfe Tren- 
nung ihre Wurzeln verlieren. An vielen weiter unten anzuführenden 
Orten beobachtete ich dieselbe Erscheinung in der Niederfichleisigchen 
Kohlentormation. 

Einer der bedeutendsten Funde dieser Art wurde in neuester Zeit in 
Engtand, bei Gelegenheil der für die Manchester und Bolton Eisen- 
bahn veranstalteten Ausgrabungen gemacht , Herr iliWKsaiw , dem- 
selben welchem wir die interessanten Beobachtungen über das schnelle 
Verfaulen von Dikotylcdonen Baume unter den Tropen verdanken , 
stattete der Geological Society in London unter dem 2i Nov. 18.19 
hierüber folgenden Bericht ah: 

» Der grösste dieser Büume war schon im Jahre 1837 aufgefunden 
worden , die andern 4 im Frühjahre 1839 , in demjenigen Theile des 
ion«o»Ä»rc-Kohicnlager8 , durch welches die Eisenbahn durchgeht. 
Sie sind alle in senkrechter Stellung zu der Ebene des Kohlenlagers, 
welches nach Süden zu etwa 115° gesenkt ist, und stehen in einer 
geraden Linie , obgleieh schräge in Beziehung auf das Durchstreichen 
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der Schichten. Die EntferouDg des letzteren yom ersten ist etwa 100 
F., aber die dazwischen liegenden Bäume erscheinen nicht gleichmäs- 
sig Tertheilt. Die Wurzeln sind in einen weichen, thonigen Schiefer 
gesenkt , und in derselben Ebene mit ihnen ist eine Kohlenschicht 
Ton 8 — 10 Z. Dicke, yon welcher man weiss, dass sie sich quer über 
die Eisenbahn, bis wenigstens auf eine Strecke von 30 F. erstreckt. 
Dicht über der Bedeckung der Wurzeln , aber unter der Kohlen- 
schiebt, wurde eine so grosse Quantität yon Lepidostrobus yariabile 
entdeckt , in harten Thonklumpen eingeschlossen , dass mehr als ein 
Sdieffel (Bushel) aus den kleinen OefFnungen rund um die Basis der 
Bäume gesammelt wurde. Die Stämme waren ganz und gar yon ei- 
nem Ueberzuge von zerreiblicher Kohle eingehüllt, die yon ^ bis | Z« 
Dicke hatte , aber abfiel , so wie man die Matrix yon Ort und Stelle 
bewegte. Die inneren Abdrücke der Bäume bestehen aus Schieferthon , 
welcher, unterhalb der Stelle wo die Rinde war, yon unregelmässigen, 
weniger als | Z. breiten und etwa 2 Z« von einander entfernten , 
longitudinalen Reifen , durchsetzt ist. Diese Zeichnungen werden je- 
doch als sehr unregelmässig beschrieben. Herr Hawkshaw spricht 
auch yon Andeutung einer wellenartigen , unregelmässigen , faserichen 
Struktur. Die Maasse der Bäume sind folgende : 

Umfang. 

N^'. 1. 15^ Fuss an der Basis; an der Spitze 11 Fuss. 

» 2. 9 » » » D » 2^ » 

}> 3. 6 » » » » » 3 » 

D 4. 6 » . » » )> » 5 » 

» 5. 7^ 7> » » » » 6 » 

N®. 2 hat drei grosse sich ausbreitende Wurzeln yon fast 4 F. im 
Umfange , und sie trennen sich 5 bis 6 F. yon dem Stamme in acht 
Zweige. Die Wurzeln N^. 2, 3 erstrecken sich, dem Anscheine nach, 
nur auf eine kurze Strecke , die yon 4 , so weit sie blossgelegt , 
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sind 5 an der Zahl^ 4 F. im Umfange^ fest und stark und scheioen 
sich auf eine beträcHUiche Entfernung zu erstrecken. Die Stellung 
Ton N®. 1 Terhindert, dass deren Wurzeln blossgelegt werden könnea. 

Hinsichtlich der Gattung^ zu welcher die fossilen Bäume gehören, 
wird eine positive Meinung nicht ausgesprochen. Die Abhandlung 
schliesst mit einigen Bemerkungen über die strittige Frage , ob die 
mit der Kohle yerbundenen Pflanzen an der Stelle wuchsen , wo sie 
gefunden werden. Herr Hawkshaw giebt zu , dass die yertikale SteU 
lung der Bäume nicht beweise ^ dass sie nicht fortgeschwemmt seien , 
aber nach den Erfahrungen , welche ein Aufenthalt in Süd^Amerikm 
hat machen lassen , begreift er , dass es schwerer ist , anzunehmen , 
dass fünf fortgeschwemmte Bäume aufrecht an einer Stelle aufgestellt 
wurden , als dass sie da wachsen , wo sie Torkommen. 

Ich füge noch hinzu , dass wenn diese Stämme als Lepidodendreen 
erkannt werden dürften , jene an ihrer Basis gefundenen Zapfen noch 
mit beitragen könnten ^ der Ton dem genannten Beobachter ausge» 
sprochenen Ansicht noch mehr Wahrscheinlichkeit zu yerleihen. 

Eine sehr entscheidende, ebenfalls hieher gehörende Beobachtung 
yerdanken wir noch Ltbll, der bei genauer Untersuchung der zu 
Dtwonfidd an der BoÜon Eisenbahn gefundenen 17 Stämme sah , dass 
sie an yerschiedenen Höhenpunkten vorkommen und somit als die 
Ueberbleibsel von wenigstens 10 verschiedenen Wäldern anzusehen 
sind , welche nach einander der Wirkung des Meeres ausgesetzt und 
bedeckt , später wieder über die Oberfläche des Wassers gebracht 
worden sind. Aus der aufrechten Stellung dieser Bäume und dem 
Umstände , dass sie einer über dem andern gelagert sind , folgert 
Ltsll , dass die Pflanzen , welche das Kohlenbett bilden , an der 
Stelle gewachsen seien , wo die Kohle jetzt vorhanden ist« 

Folgende tabellarische Uebersicht giebt eine anschauHche Darstellung 
sämmtlicher bis jetzt hieher gehörigen Beobachtungen. 
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Verzetchniss der bü jetzt in aufrechtem Zustande in der Steinkohlenformation 

beobachteten Bäume. 



• ■ 

LANDER. 


BEOBACDTEN UND VORKOMMEN. 


• 

ZAHLD 
EXEMPL. 


tASGE. (*) 


DURCHMES- 
SER. 


BESTIMMUNG. 


Niedersehle^ 

•Iwfl» • • • 


Der Verf. Johann Baptist-Grube^ 
bei Schlezel^ in d. Grafs. Glatz. 

Der Verf. Sophie, bei Volpers- 
doff^ in der Grafschaft Glat%, 


1 


1 Fuss. 


Ij Fuss. 


Sigillaria. 




auf dem 15 Z. Flötze. • . . 


1 




» » 


Lepid. ? 




Auf dem Uülfsschachte d. 5o- 












phie^ auf dem 2 Flölze. . • 


1 


2 » 


i » 


? 




Der Verf. Combinirte Abend' 










• 


Töthe, bei Gablau 


1 


12 » 


1 » 


Sigillaria alternans. 




Der Anna-Grube am Hochwalde ^ 


3 


4 » 


1— li » 


Sigillarien. 




bei Waidenburg 


1 




4 Zoll. 


Calamit. cannaeform. 




Der Verf. in der Glückhülfs- 
Grube f bei Waidenburg. . . 


1 


3 Zoll. 


6 » 


Calamites decoratus. 




Zwischen dem 3 und 4 Flötze 


2 






Lepidod.? 


• 


— — 4 — 6 — 

Im 7 Flötze 

Der Verf. in der Segen-Gottes- 


2 
1 


1 Fuss. 


ii Fuss. 


Lepidod.? 
Sigillaria. 




Grube 


2 


2 » 


1— li » 


Sagenaria rimosa. 




Der Verf. in der Fuchs- Grube, 








' 




im Hangenden des 12 Flötzes 
anf der Kohle 


1 


li » 


1 » 


Sigillaria. 
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{*) Es darf wohl kaum erst bemerkt werden, dass die hier angegebene Länge wohl niemals die 
fahre erreicht , sondern nur diejenige Längenausdehnung , die zu den Augen des Beobachters 
gelangten. 
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LANDER. 



Obersehhsien» 



Polen 



OberseMerien. 



BEOBACHTEN UND VOBKOMMEN. 



Uebertng 

Im IFlöize der Fuchs-Grube. 

— 19 _ _ — 

_I6 _ — _ 

Der Yerf. u. d. Louise Auguste , 
bei Waidenburg 

Der Yerf. im Sandsteine d. Aue, 
bei Waidenburg, gehörend zu 
dem Felde d. Louisen Augus- 
ten^Grube 

Der Yerf. Neoe Hein, auch zn 
Hermsdorf, bei Waidenburg, 
in einer Tiefe von 50 Lachter 
im Hochbergschachte. • • • 

In dem Rösche Flötze dersel- 
ben Grobe 

Der Yerf. Weissig-Grube. . . 

Der Yerf. im Eisensteinstollen, 
bei Or%esche 

Der Yerf. Leopold-Grube, im Ni* 
kolaierReviere Stollenschacht • 

Der Yerf. 2 im Kohlensand- 
steine, bei MyslowUz. • . • 

Der Yerf. im KrakauischDom^ 
browa 

Der Yerf. in der Edwin-Grube^ 
bei JUyslowitz 

Der Yerf. in der Dan%ig-Grube , 
bei Myslowitz 

Der Yerf. in der Locomotive. 
iDer Yerf. in der Leopoldine. 



ZAHL D. 
EXEBIPL. 



LANGE. 



17 
1 
1 
I 
1 



1 



1 



1 



1 



1 

2 

4 
1 



2 Fqss. 

3 » 
1 » 

1 » 

2 » 



6i » 



7 y> 



2—4 » 



1 4 



» 
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4 » 
18 Zoll. 
I Fuss. 
3 » 
6 » 

2—3 » 

8 » 

ii » 



ODBCHIIES- 
8EB. 



1] Fass. 
1— Ij » 
1 » 

1 » 

2 » 



2 » 



1 » 

1 » 

1 » 

10 Zoll. 

3 » 

3-6 » 

2 Fass. 

3 » 

* » 

n » 

1 » 



BEsmnioiie. 



Sigillaria. 
Sagenaria. 
Sagenaria. 
Sagenaria acoleaU. 

Sagenaria rogos«. 



Sagenaria rimoia. 



Sigillaria renifonnis. 

Sigillaria flezaosa. 
Sigillaria. 

Lepidodr. 

Calamites decoratas 

LepidodendroD. 

LepidodendroD. 

Sagenaria Beastiana. 

Sigillaria. 
Sigillaria. 
Sigillarien u. Lepid. 
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LAmXEE. 


BEOBACHTEN UIO) VORKOHIIEN. 


UHID. 
EXEIIPL. 


• • 

LAMOB. 


DORCHIIES- 
SEB. 


BEsmaiinio. 




Uebertrair • •••. 


43 








< 


Der Yerf. and Hr. Unterricht^ 




Böhtnen. . . 


in der Morgenroth-Grube. . 

SwiNA U. BURTSCHARD. (StERIC- 

BERG y Geognost. Beschr . der 


13 


Verschied. 




Sigillarien u. Lepid. 




Flora der Vorwelt ^ a. a. 0.). 


1 


12—13 F. 


1 Fass. 


Cycadites colomnaris. 




Gr. Stbrnberg zu Badniiz. . 


11 


5—10 » 


1 u » 


Sigillarien et Lepid. 


Thüringen. . 


Der Verf. im Carl Alexander* 












Stollen des Kammerberges , 
bei Ilmenau 


1 


3 » 


2 » 


Sigiilaria altemaiu. 


Sachsen. . » . 


Der Yerf. im neuen Stollen des 




Augustschachtes zu Potschap- 
pel , in 300 F. Tiefe 


1 


6 » 


1 » 


Galamites. 




Schulze zu Hilbersdorfy bei 
Chemnitz. (Dessen Kurze Betr. 








^ 




d. versteint. Hölzer^ 1754. 










- 


p. 27.) 


1 


5i » 


5i » 


Yerstein. Goniferen. 




i** *"•/•• • • • • • •■• • • • 

Voigt zu Uaynicheny in Sach^ 

sen. {Journ. des Mines, T. 


9 ^^M 9 w^r*** • ^^^^■■•^^^" ^r»" w 


Thüringen. . 
Preu$$^achsen 


27. 1810. p. 1—6.) .... 

Voigt zu Mannebach 

ScHLOTHEiM am Kiffhausen. 

(Leone. 9 Taschenb. Vif. 1. 


4—5 
1 


5—6 » 


f— 2 » 
1 » 


Sigillarien. 
Sigiilaria. 




p. 40.) 


• 
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Sigiilaria. 


Westphalen. . 


Hoeninghaus im Steinkohlen- 




gebirge zu Mühlheiniy an der 
Buhr. (Leonh. u. Br., Jahrb. 












1835. p. 625.) 

DerVerf. in derMatthias- Grube, 


1 






Sigiilaria. 




bei Essen 


1 


11 » 


li— 2 » 


Sigiilaria. 




ScHHiDT zu Bumback, bei ArnS" 




berg. (Nöoc, a. a. 0. p. 57.). 
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7 » 


* » 


Sigiilaria. 
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LAIIDBB. 



Rhein-Preuisen 



BEOBACBTEIf UND TOBIOMMEN. 
Uebertng. 

y. Dbchsh bei Bochum ^ auf 
der Zeche Tereinigang im 
Bistang, und auf der Zeche 
GoUessegen in Heinsbeck, 
(In NöGG. Westphal. 2. Bd. 
p. 133.) 

Habbl in der Sandgrabe bei 
Duldweiler. (Beitr. %. Naturg. 
d. Nassausch. Länder ^ p. 

NöGGBBATH in der Welleswei- 
ler-Grube. (Nöggerath » über 
aufrecht im Gebirgsgest. ein- 
geschloss. foss. Baumstamm. 
Bann 1819. p. 45.) 

Nöggerath zq WeUesweiler. 
(Dessen fortges. Bemerk, 
über foss. Baumstamm. 1821. 

P. 47.) 

Der Yerf. ebendaselbst im 

Palmbaumstollen 

Nöggsrath zu Geislautem ^ 

p. 52 

ScnviOT ebenda* f 5 
selbst, a. a« 0. .(Exempl. 

NöGQBHATH £0 Fohlwold bei 
Wellesweiler, a. a. 0. p. 53. 

Der Verf. in der FdnigS'Grube 
bei Neuenkirchen 



ZABLD. 
EXEMPL. 



LANGE. 



81 



1 



1 



1 
1 



1 

4 

1 
1 
1 
1 
2 

1 

15 
113 



40—50 F. 



OURCBXES- 
8EB. 



Ui » 
12 » 



n » 



! » 



6 » 



8| » 



1 Fuss. 



1| » 
2Ä » 



2| » 

li » 

3 » 

1 » 

2 » 
2 » 



2 » 



1—2 » 



Sigillaria. 



Sigillaria. 



Sigillaria. 



Sigillaria. 
Sigillaria. 



2 Sigillarien o. 2 
unbestimmbar. 

Sigillaria. 
Sigillaria. 



Sigillaria. 
Sigillarien, 
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LARMB. 


BEOBACHTEN ülfO VOBIOMMEN. 


ZAHL D. 
RXKMPL. 


• • 

LANCE. 


DOBCBMES- 
8EB. 


BESTIMMIIKG. 




Uebeitrag. •••••••••••,•. 


113 

15 


7—8 Fuss. 


2— 2i F. 






Der Verf. in dem Leopold* 
Stollen der Gerhard-Gfrube, bei 
Saarbrikcken 


12daYonSigillarien, 
3 unbestimmbar. 




Derselbe in der Strecke des 




Oeynhauser Flötzes dersel- 
ben Grabe 


4 


Verschied. 


2—4 » 


Sigillarien. 




Hr. Director GRäsER, in den 




Strecken der Grube Cenirum, 










Frankreich. • 


bei Eschweiler 

AlrxaitdbeBrongiiiart in den 


25—30 






Sigillarien u.Lepid. 




Kohlengruben d. Treuil. . • 
FouRHET zu laPatisse. (Lbohh. 


20 


12 Fq$s. 


» » 


Sigillarien ? 




Geol. I. Bd. p. 456.). . . . 


1 






? 


England. . • 


WiNCH in einem Feuerst, lag. 
des Kohlensandst. zu High 
Heworth bei Newcaslle. {Isis 










• 


1828. Hft. 4. 594.) 

WiTHAM in den Kohlengruben 
Yon Durham und Norihum- 
berland. (Witham , Observ. 


1 


30 » 




Sigillarien. 




onfoss. Veget. 1831. p. 7.). 

NicoL. Wood zu Killingworth. 

(Transaci. of ihe natur. Soc. 

iVorrtA.Vol.l.p.206.f.212.). 


2 
1 


6 » 

• 


2 » 

i-1 » 


Sigillaria. 




Uawkshaw bei Manchester. 












(Geolog. Soc. 1839.). .... 
BowHAifir zu ClayclosSy ohn- 


6 




2—6 » 


Sigillarien. 


Pfard'Amerika. 


weit Chesterfield. 

Lyell zu Cumberland in N. 


40 










Schottland. (Ann. Maga%. not. 
hist. 1844. XIII. 148, 151.). 


17 


6—20 » 


14Z. 4 » 


Sigilhuria reniformis. 
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LANDES. 



BEORACflTEN UND VORIOMMEN. 



England. • 



• • 



SehotOand. 



ZAHL D. 
EXEMPL. 



LANGE. 



Uebertrag 

Buckland Id der Küste tod 
Northumberland z. Creswell- 
hall und Pfetobiggin, ohnweit 
zu Carl Fehwilliam Morpeth, 
Escor , Balgray , (Buckl. y 
Geolog, et Mineral, l. p. 529.) 

Gsoao Mackibrzib zu Panny- 
puckf m. a. Edinburg. {Bibl. 
univ. T. 8. Juill. 1818. p. 
256.) 

La Soat-Miels. (Am Yorigeo 
Orte) 

James Shith zu i&a/^ay. (Zon- 
don und Edinb. Phil. Mag. 
3. Ser. Vol. VII. 1835. p. 
487.) 



250 

ünbe. 

stimmt. 
Viele 
nach 

Bdckl. 



DURCHMES- 
SER. 



1 



Einige. 



10— 20 F. 



Einige.' 



4—3 FU88. 



» 



2i 



» 



Sigillaria« 



Summa . . . 277 



wenn , was wohl erlaubt ist , die Zahl der sämmtlichen unbestimmten etwa auf 26 angeschlagen wird. 

Die bei weitem grössere Zahl dieser Stämme gehört mit grösserer 
oder geringerer Gewissheit den Sigillarien^ nur einige von Stsenberg 
und die Ton mir beobachteten Lepidodendron und Calamiten an ; nur 
' ein einziger der in dieser Tabelle erwähnten war versteinert, alle übri- 
gen ausgefüllt. Wenn wir nun für die unbestimmt gebliebene, an 
zwei Beobachtungsorten angegebene Bezeichnung Viele^ etwa die Zahl 
10 und einige zu fünf annehmen^ so ergiebt sich die bedeutende 
Summe Ton 277 Stämmen , die man wirklich in aufrechter Stellung , 
theils auf den Kohlenlagern selbst , theils im Kohlensandsteine und 
Schieferthone in aufrechter Lage gefunden hat. Mit Gewissheit können 
wir annehmen , dass sich diese Zahl bei der geringen Aufmerksam- 
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keit , welche man diesem Gegenstande bisher schenkte , und daher 
bei weitem noch nicht alle bis jetzt zu Tage geförderten Stämme um- 
fasst) in nicht gar langer Zeit ansehnlich yermehren wird. 

Plötzlich eingetretene Ueberschwemmungen können freilich wohl 
Bäume mit ihren Wurzeln wegtreiben und an einen entfernten Ort 
"vielleicht senkrecht absetzen , wie man dies in neuerer Zeit einmal in 
der Ebene Ton Martigny bei Genf, nach dem Durchbruche eines 
See's beobachtete, jedoch ist die Zahl der in den Steinkohlenlagern an' 
so Terschiedenen Orten bis jetzt in aufrechter Stellung beobachteten 
Stämme zu gross , als dass man hier überall die Wirkung des Zufalls 
annehmen könnte. Ich glaube sie vielmehr mit ähnlichen Lagerun^ 
gen von Baumstämmen in den submarinen Wäldern vergleichen zu 
können^ toelche^ eben so wie dort^ sich noch in ihrer ursprünglichen 
Lage befindefi. 



4. YOIf DSa YEEBEEITTJIIG DBR FOSSILEN GEWäCHSE IN DEN KOHLENFLÖTZEN. 

Wenn ich nun, durch die in den beiden vorigen Abschnitten ange- 
führten Thatsachen, insbesondere aus der Art und Bildung der Koh" 
lenlager^ aus ihren Bestandtheilen ^ so toie aus der vortrefflichen Er* 
haltung der Fossilen^ in ihnen vorkommenden Pflanzen^ zu beweisen 
suchte , dass die sie bildenden Gewächse , wenn auch nicht überall 
auf ihren Fundorten, doch wenigstens nicht weit davon, vielleicht auf 
Thal- und Wiesengründe begränzenden Hügeln einst vegetirten ; so 
geht wohl klar hervor: dass diese Thatsachen erst dann als vollstän- 
dig erwiesen anzuerkennen sind, wenn sich bei näherer Untersuchung 
dfir einzelnen Kohlenflötze selbst und den dazu gehörenden Schiefer- 
thonen auch eine gewisse Verschiedenheit der in den denselben ent- 
haüenen Pflanzen , ein Wechsel der Formen und Arten herausstellte ^ 
oder tcenn , toie getcöhnlich in der Kohle die Pflanzen nicht mehr 
deutlich zu sehen sind , aus der physikalischen oder chemischen Be^ 
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iohaffenheit derselben auf die frühere Anwe$enheit eines solchen Verm 
hältnisses geschlossen ioerden könnte. 

LnvBLBT und Hutton a. a. 0. machten in dieser Beziehung auf das 
Vorkommen einzelner Pflanzenarten in Haufen aufmerksam. So fan- 
den sie im Dache der Kohle in Telling Colliery ^ die Ueberreste von 
Pecopteris Heterophylla allein , fast unvermischt mit irgend einer an- 
dern Pflanze über einen beträchtlichen Raum verbreitet; über densel- 
ben hinaus traf man sie nur selten an. Von grösserer Bedeutung aber 
erscheint uns die Art des Vorkommens der yerschiedenen Varietäten 
der Kohle, nämlich der Backkohle (caking coal), der Canndkokle 
(Splint- oder Parrot-coal) und der Schieferkohle (Slate-coal) , welche 
LinoLET und Hutton auch im nördlichen Kohlenreviere Englands be- 
obachteten. 

Wenn die verschiedenen Varietäten der Kohle in demselben Fldtze 
oder Lager zusammen vorkommen , wie häufig der Fall ist , sind sie 
nicht ununterscheidbar vermischt , sondern haben eine wohlbegrenzte 
Trennungslinie zwischen sich. Im Wylan Colltery bei Neiocastle be- 
steht das Hauptkohlenlagei^ in seinem tiefern Theile aus einem feinen, 
der Cannel-coal sich nähernden Splinte, der mittlere und bedeutendste 
Theil aus crystallinischer Kohle und der obere Theil des Flötzes aus 
einer Mischung der beiden andern Arten, in abwechselnden Schichten ; 
so dass also in einem und demselben Flötze sämmtliche drei Varietäten 
des Reviers von Newcastie sich zeigen. Im Kleinen hat man dieses 
Zusammenvorkommen auch am Mundloche jeder Grube , indem hier 
im Bereiche eines Zolles, auf ihren perpendiculären Flächen abwech- 
selnd, Schichten feiner crystallinischer Kohle und solcher vorkommen, 
welche der crystallinischen Struktur entbehren. Gewiss ist es , d^ss 
jedes Kohlenlager und insbesondere jede besondere Schicht im Lager* 
seit der Ablagerung des vegetabilischen Stoffes aus welchem sie zu- 
sammengesetzt ist, in genau gleichartige Zustände versetzt gewesen 
sein muss. Man könne nicht annehmen , dass dieser Stoff irgend einen 
seiner Bestandtheile erst bekommen habe, nachdem er in der Erde 
begraben wurde , sondern vielmehr dass der Unterschied , welcher 
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8ich bei Analysen zwischen den verschiedenen Varietäten der Kohle 
und jetzt lebenden Pflanzen zeigt, der Wirkung von Affinitäten seine 
Entstehung verdanke , welche^ in der Masse Platz ergriff , als dieselbe 
in solch einen Zustand reducirt war , welcher unter den Theilchen 
Bewegung gestattete. Es geht dies aus der vollständigen Auflösung 
der Faser der feinsten Kohle hervor , während in den gemeinen Va- 
rietäten diese Bewegung durch die Textur gehindert worden zu sein 
scheint. Hieraus folgern Lindlbt und Huttou , dass die verschiedenen 
Varietäten der Kohle einer schon vor der Ablagerung Vorhanden , 
höchst wahrscheinlich ursprünglich in der Natur der Pflanzen , aus 
deren lieber bleibseln die Kohlenlager bestehen , begründeten Verschie* 
denheit , ihre Entstehung verdanken. Ist dieser Schluss richtig , so 
sind wir mit einem neuen Argumente gegen die gemeine Meinung 
vom Ursprünge der Kohle versehen , indem es unwahrscheinlich ist , 
dass bei Fortspülung der Pflanzen aus einer Entfernung her , die 
verschiedenen Arten so vollkommen getrennt sein würden, dass die 
mehreren, von einander so verschiedenen Kohlen-Varietäten hervorge- 
bracht worden wären, welche oftmals in Lagern von zu bedeutendem 
Zusammenhange und Mächtigkeit vorkommen , als dass wir annehmen 
könnten , dass sie von etwas anderm , als einer Masse von Pflanzen 
einer und derselben Art herrühren könnten. Mit Uebergehung der 
Resultate der Analysen von Steinkohlen , welche einen verschiedenen 
Gehalt derselben in ein und demselben Lager eines Flötzes nachweisen, 
sei es mir gestattet nur eine Beobachtung anzuführen , welche das hier 
angedeutete Verhältniss in grösser m Maasstabe umfesst. 

Das Kohlen bassin von Sild^WcUeM (*), eines der ausgedehntesten 
Kohlenlagern EnglancTs^ nimmt über 100 engl. Quadratmeilen ein , 
indem es östlich bei Clydach nächst Pont y Pool mit dem Anfange 
des Gebildes in Mammoutshire beginnt und westlich bei Hirwain 
bei Glamorganshire in einer Länge von etwa 25 engl. Meilen auf- 



{*) LAUBinniuiBy Ueber Eiafinwerke in Süd'ff^ale$ in Dihslbi's PoU/ieekniiohtn 
Journal. Bd. 87. H(t. 2. S. 87. 1845. 

21 
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hört. Die AusdehnuDg yod Nord nach Siidt Jat.bei weitem geringer. 
Obgleich die Kohlen des Bassins von SOd^ Wales sämmtliokizu den 
bituminösen gerechnit werden müssen ^ so ist dooh ein bedeutender 
Unterschied unter densdben in Hinsicht ihres Gehaltes an Bitumen 
bemerklich. Dieser Bitumengehalt tritt am meisten in den Kohlen 
des östlichen Theiies des Beckens hervor, wdche bei'm Verbrennen 
dicke Wolken von Rauch ausstossen und verliert sich immer mehr ge- 
gen Westen , woselbst die Kohlen fast dem Anthracit nahe kommen. 
Nachstehende von Müsset zusammengestellte Tabdie zeigt den Gehalt 
der Kohlen an Kohlenstoff , so wie die von 100 Theilen Kohlen er- 
haltene Menge Coaks in der Reihenfolge von Ost nach West oder 
von den mehr, zu den minder bituminösen nämlich: 

100 Theiie Kohleii von Nant y Olo geben 82,16 Coaks, enthalten 81,13 Kohbtoff. 
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» 
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» 
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85.36 


» 
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Plymouih » 


85,88 
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82.42 


n 


• ; ( 


1 


Aber dar e » 


, 89,89 


»' 


» 


85,89 


n 




» 


Cyfarihfa » 


91.98 


» 


» 


89,75 


» 



Die bemericenswerthe Verschiedenheit der Kohlen an den Enden 
eines und desselben Beckens , von welchen einige mit heller Flamme 
brennen, andere kaum zu glimmen vermögen) ist um so auffallender , 
als alle '• begleitenden Felsarten der Kohlenstoff , als Kohlensandstein , 
Kohlenkalk und alter rother Sandstein an jeder Stelle des Beckens, so 
wie die Teufen dieselben sind, und kein vulkanisches Gebilde vorhan- 
den ist, welches eine theilweise Veränderung der Kohle halte bewir- 
ken können. Selbst die Kohlen verschiedener Flötze an ein und der- 
selben Stelle sind verschieden, ebenso differirt der Gehalt an Schwe- 
fel , der indessen im Ganzen nicht bedeutend ist. 
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' ÜDgeachtel dieser uod einiger anderen Erfahrungen befindet sich 
doch die Lehre von der Verbreüimg der fossilen Gewächse erst in 
den ersten Stadien ihrer Entwiokelung und kann nur dann auch erst 
bedeutende Fortschritte machen , wenn wir selbst in der Bestimmung 
fossiler Pflimzen grössere Sicherheit erlangt haben werden. In so fern 
dies bei den Farnkräutern schon in höherm Grade möglich war, hat 
GoEWBET in seiner schon mehrfech erwähnten Monographie dieser be- 
sonders in den älteren Formationen so weit verbreiteten i^amilie, 
mehrere Beiträge hiezu geliefert und zuerst eine Uebersicht der Ver^- 
brei^ng derselben in den verschiedenen Formationen und Ländern 
der Erde gegeben , so wie später auf ein anderes wichtiges Verhält- 
niss, auf die Verbreitung der Pflanzen in den einzelnen Lagerstätten^ 
zuerst die Aufmerksamkeit geleitet -und die Punkte genau bezeichnet , 
worauf hier besonders zu achten noth wendig erscheint. Ich erlaube 
mir um so mehr näher darauf einzugehen^ als dies in der That der 
erste Versuch zu nennen ist, die Lehre der Verbreitung der Gd wachse 
überhao{rt auch für die fossilen Pflanzen in Anwendimg zu bridgea. 
Die Lehre Ton der Verbreitung der fossilen ^Gewächse ssifilGownEBT 
(KänsTTsn^Aröhiü. a.a.O.) kann von einem «doppelten Gesichl^ninkte , 
ähnlich wie die der lebenden, betrachtet werden, nämlich riklksicht- 
lieh d^r horizontalen Verbreitung in den einzelnen Formaiionen Ter« 
schiedener Gegenden , und rücksichtlich der verticalen Lagerung in 
den einzelnen Schichten. Die erstere lässt sich nur. aus der Verglei- 
chung der Floren in den geognostischen gleichzeitigen Bildungen er- 
mitteln , in welcher Beziehung die Betrachtung der altern Steinkoh- 
lenformation das merkwürdige Resultat fortdauernd liefert , dass die 
Steinkohlenflora in den verschiedensten Ländern die grösste Ueberein- 
Stimmung zeigt und überall eine tropische Vegetation birgt» Die Er- 
forschung der yerticalen Verbreitung lebender Gewächse bezweckt be- 
kanntlich 'die Ausmitteking der Höhenverhältnisse , in welchen d|e 
einzelnen Pflanzen vorkommlen , so wie die Eiintheilung in einzelne 

21* 
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Regionen , die in den verschiedenen Gegenden der Erde nalürlich 
sehr abweichend ausfallen. Da wir im Ganzen über die Natur der 
fossilen Flora noch sehr wenig unterrichtet sind, am wenigsten Berg- 
und Thalpflanzen derselben kennen , dürfte es wohl so leicht nicht 
gelingen , in ähnlichem Sinne auch über die fossilen Pflanzen erfolg* 
reiche Untersuchungen anzustellen ; wohl aber würden sich in ande- 
rer Beziehung doch hieraus nicht uninteressante Resultate ergeben, 
wenn man nämlich nachzuweisen vermöchte , dass die Pflanzen in 
jenen Schichten nicht , wie man gewöhnlich anzunehmen geneigt ist, 
in Masse unter einander gewürfelt vorkommen , sondern sich selbst 
in ihrer Lagerungsstätte eine regelmässige Verbreitung nachweisen 
Hessen. Jedoch können , wie leicht einleuchtend , dergleichen For- 
schungen nur in mehr .oder minder regelmässig geschichteten , wie 
z. B. in älteren. Steinkohlengebirgen , angestellt werden , wo meistens 
alle Verhältnisse auf eine ruhige Ablagerung hindeuten. 

Hier bieten sich nun folgende Fragen zur Beantwortung dar: 

1. Lassen sich überall mit Bestimmtheit das Hangende und das 
Liegende der Schieferthone zweier über einander liegenden Flötze 
durch ihre physikalische Beschaffenheit und durch die in ihnen vor- 
kommenden Pflanzen von einander unterscheiden? 

2. Welche Arten gehören vorzugsweise dem Liegenden , welche 
dem Hangenden an ; welche kommen überall und in grosser Menge 
vor (gesellige Pflanzen); welche sind nicht minder verbreitet oder 
doch nur vereinzelt (isolirte Pflanzen) ; welche überhaupt selten ? 

3. W^erden einzelne Theile , W^urzeln , Blätter , Stämme , die no- 
torisch zu einer uud derselben Pflanze gehören, nur in grosser Ent- 
fernung von einander gefunden , oder trifft mau sie wenigstens in 
dem zu einem Flötze gehörenden Schieferthone vereint an? 

4. Unterscheidet sich die in den einzelnen Plötzen begrabene Flora 
so auffallend , dass man verschiedene Bildungsepochen , oder wohl gar 
zeitlich verschiedene Vegetationsperioden annehmen könnte ? 

^5« Wie verhält es sich mit Land- Sumpf- und Wasserpflanzen ^ und 
werden diese vermischt und unter einander angetroffen ? 
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6. Welchen Antheil haben die fossilen Pflanzen an der Bildung 
der Steinkohle ? und endlich : 

7. Welche Resultate er^ben sich aus allen diesen Untersuchun- 
gen zur Entscheidung der schon oft in Anregung gebraditen Frage ^ 
ob die Pflanzen dort einst gewachsen sind , wo man sie gegenwärtig 
in den Schichten begraben findet? 

Von diesem Gesichtspunkte ausgehend, vereinigte sich Gobppbet mit 
dem in Charlottenbrunn bei Wcddenburg in Ntederschlesten wohnen- 
den Apotheker BsiiiErvT , um einen in der Nähe des letztern Bade- 
ortes gelegenen , durch Grubenbau yielFach aufgeschlossenen Flötz- 
traktus , der sich Ton Tannhausen über Charlottenbrunn , bis in das 
sogenannte Ztoickenthal in der Länge einer halben und der Breite 
einer viertel deutschen Meile erstreckt , zu untersuchen. 

Folgende Schlüsse glaubten sie aus dieser Untersuchung ziehen zu 
dürfen : 

Die Zusammensetzung der in diesem Flotzzuge beobachteten Flora 
loeicht von der an a/nderen Orten der SteinkohlenformcUum beobachteten 
rücksichtlich der Gatttmgen keinesweges ab. Eigentliche Wasserpfian- 
zen , Fuci^ kommen nicht vor^ wohl aber Sumpf- tmd Uferpflanzen, 
wohin die Gruppe der Equisetaceen wohl gehört. Cryptogamieche 
Monoootyledonen , unter welche , nach Goeppbet's Untersuchungen , 
auch die Stigmaria zu rechnen ist^ herrschen vor^ tmd von Dicotg- 
ledonen werden nur Coniferen wahrgenommen. Dm Hangende und das 
Liegende des Schieferthones von zwei über einander liegenden Flötzen 
unterscheidet sich weniger durch die physikalische Beschaffenheit , als 
durch die in ihnen liegenden Pflanzen , obschon sie sämmtlich zu 
einer Vegetationsperiode gehören, indem geunsse Arten dem einen 
fehlen^ während sie in dem andern häufig angetroffen werden. So 
ist in den von den beiden Genannten untersuchten Flötzen des lie- 
genden Schieferthones die Stigmaria in Quantität des Umfanges und 
der Verbreitung vorherrschend , während mit Ausnahme des Calamites 
ramosus fast alle andern Pflanzen zurücktreten. Den hangenden Schie^ 
ferthon begleiten überall in grosser Menge Calamites Cistii, Sagenaria 
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aculenta , Aspidites acutus , die übrigen genanoten Artea kommen nur 
vereinzelt^ nur sparsam vor , ja einzelne Arten einer und derselben 
Gattung werden an anderen Stellen dur$h andere ersetzt. An Orten , 
wo z. B. Calamites Gistii und cannaeformis fehlen • tritt Qüamites 
ramosus zahlreicher auf. Häufig finden wir die einzelnen^ zu eit^ 
ander gehörigen Theile in nicht zu grosser Feme van »nander y so 
z. B. die Blätter bei den Lepidodendron-Arten , bei den Stammen , 
die Wurzeln, Frikhle bei den Calamiten, Thatsachen, die wold 
nicht selten auch anderswo vorkommen , wenn man durch glilckUchie 
Funde häufiger in den Stand gesetzt' werd^li dürfte, die. Abstammung 
der einaeelnen Bruchst&cke zu erkennen. Hieraus scheint aber "hm^ 
vorzugehen ; daas die Pflanzen in ihrer gegenwärtigen Lagerstätte 
auch nicht zu weit von dem Punkte entfernt sind ^ wo sie meist 
veg^irten , wofür auch ihre sonstige gute Erhaltung spricht^ ' Welchen 
Antheil die fossilen Pflanzen an der Bildung der Steinkohlen haben ^ 
wird sich mit noch mehr Bestimmtheit ermitteln lassen , wenn die 
vegetabilische ; Struktur sidt entschiedener in denselben nachweisen 
Hesse;' Gewöhnlich gelingt dies i^ur selten , und. nur in dem zwisdbien 
den Schichten der Strinkohlen überall häufig vorkommenden soge- 
nannten« /^M«^^^ ^^thraoüe^ der die einer Araucaria ähnliche Struh' 
tur.\Wigt^ Di^;Jn der Steinkohle begrabenen Stämme ersdieiaen sp 
zerstött, dass sich nur hiki und wieder Spuren der ittfide wahrneh- 
men lassen. Dass aber in der That auch Stämme an der Bildung 
derselben Antheil hatten , beweisen die Beobachtungen der Hohldrücke 
von SigillarieU) Lepidodendron oder Sagenarien und Calamiten Stämme, 
welche, die Genannten in dem Dache der Carl Gustav^Grubef wahr- 
nahmen« 

Angeregt durch GosppsaT's eben erwähnte Untersuchung, beschloss 
ich alle bis jetzt in der Ober- und Niederschlesischen Kohlenformation 
eröffneieii Kohlengruben zu untersuchen, was ich denn auch in der 
Ausführung brachte. Jedoch scheint es mir nothwendig der Mitthei«« 
lung der diesfallsig erlangten Resultate die nähere Schilderung jener 
Gegenden voraus zu schicken, in soweit sie zur nähern Würd^ng 
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gelagert, welches wir nach seinem Reicbthumc an Schwarzkohten mit 
dem Namen der ITaupt-Stetnkohlen-Formation zu belegen gewohnt 
sind. Zum grossen Theile bedeckt mit einem erzführenden Muschcl- 
kallcslein-Gebilde , und zum noch grössern Tbeile unter einer mäch- 
tigen Decke von Alluvionen verborgen , erscheint es am Tage nur 
in abgebrochener Lagerung ; wir sind aber berechtigt zu glauben , 
dass es, unter seinen Decken, im Zusammenhange gelagert, bei einer 
Haupt-Richtung aus N. W. nach S. 0. , paralell dem Zuge der Süd- 
'6s\V\chen-Si(deten , den ganzen Raum erfüllt, der von Tost ^ unweit 
Kosel , bis Alwernia und Tcczyneck , im ÄVaA«wer-Gebiete , auf 
eine Länge von 14 Meilen, und von Hultschin in Obersclilesien bis 
nahe an Lierwirz in Polen , auf eine Breite von 12 Meilen reicht, 
so dass es ungefähr einen Flächenraum von 168 Quadralmeilen ein- 
nehmen mag, wovon es aber nur etwa zum fünften Theile frei zu 
Tage ausgebt. Ein eigentliches Grundgebirge ist nicht bekannt, und 
nur in Polen , am östlichen Ende des ganzen Zuges , ruht es auf 
einem Kalksteine, den Pdscu für Bergicalk zu halten sich geneigt fühlt. 
Es fehlen in Oberschlesie}i überall die Porphyre , der rothc Sandstein 
und die in diesen gelagerten PelrefactenfubrendcD-Kalksteine, welche 
in Niederschlegien Torkomraen. Seeprodukte , welche in Niederachle- 
sien , doch nur die letztgenannten Kalklager enthalten , sind bis jetzt 
in Oberschlesien noch nirgends beobachtet worden. Der grOsste Theil 
der Formation liegt , nach politischen Gränzen betrachtet , in Ober- 
gcklesien und einem schmalen Streifen von Mähren ; die kleinere 
Hälfte gehört dem Königreiche Po^h und der Republick Krackau 
<io. In diesem Bereiche sind sechs von einander getrennte Parthiöen , 
in welchen die Formalion nachgewiesen worden ist : 

1, Ein schmaler Zug am Fusse der Sudeten und Karpathejt, roa 
Zauditz . zwischen Troppau und Rattibor , nördlich von Huldsckin 
vorbei , über Kohlau und Peterzkowitz , Mährisch , Oktran und 
Peterawald , bis Karwin und Solca, bei Freistadt ^ im Fürstenthume 
Tetchen. 

2. Die Höhen zwischen Birdultati und Czemitx , und bei Pschow. 
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kaum i Quadratmeile einnehmend, umgränzt von Gesteinen, die zum 
Eisenthone oder Braunen-Jura und Tertiären-Gypsgebirge gehören, 

3. Die Gebirgshöhen Ton Czeruxmkau bis örtlich Ton Nickolai ^ 
ungefitthr drei Quadralmeilen einnehmend , umgränzt Ton Muschelkalk 
und AUuvionen. 

4. Die ton Muschelkalkhöhen umgebene kleine Parlhie bei KosUh 
fcagora^ welche nach Polen herüberreicht. 

5» Eine ähnliche, kleinere, bei Landzin^ und besonders bei Chettn 
und Kopciountz^ umlagert im ersten Orte Ton Muschelkalk und Do* 
lomit, im letztern, Ton Muschelkalk und Buntem-Sandstein. 

6. Die grösste , zusammenhängende Parthie. Sie reicht aus der 
Gegend von Gleitoitz bis zur Przemsa , an welcher sie , Ton Milo^ 
mos bei CzeUadz bis Zellin bei Zatoorzno , sich erstreckt ; verbrei- 
tet sich sodann diesseits in Polen , einerseits gegen Norden von 
Modrzcou)^ bis Strzyzounce und Maltnowice , und füllt so den grossen 
Busen des Erzführenden-Muschelkalkes aus , der , in gekrümmter Li- 
nie von Statokoto^ über Strzemigszyne^ Ujesce^ Wojkotüice^ Kossielne^ 
Eogaznyk und Gnqjeck bis Bedrin sich zieht, anderseits breitet er 
sich von der Przemsa gegen Südosten aus , erfüllt die Gegend zwi- 
schen Jatocrzno und Statokow , und theilt sich bei Cicszkotütce in zwei 
Arme. Von diesen erfüllt der nördliche den Busen der Kalksteinbei^e 
zwischen Ctcszkounce und Starztndw ^ und endigt bei Sierza; der 
sudliche läuft sehr schmal bis Krzandto , breitet sich einerseits bis 
Wimistou) und in die Weich8el''Ntederung aus , anderseits umgeht 
er den Kalksteinzug Ton Pogorzyce und Ltpowice^ und endigt sich 
bei Älicemta , Tenczineok und in den engen Thälern hinter KrzeS" 
zounoe. 

bb. Beschaffenheit. 

Das Oberschlesische Kohlen-Sandsteingebirge besteht nun aus ab- 
wechselnden Schichten von Sandstein , Schieferthon , Steinkohlen und 
Thoneisenstein. Es ist regelmässig gelagert und beobachtet ein allgemei- 
nes Streichen von Westen nach Osten , so wie ein allgemeines nördliches 

22 
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EinlalleD. Wenn gleich gewölinlicli die SchTohtensenkung sehr flach, 
oft fast •öhlig zu sein pflegt, so hat sich doch hier bereits die mulr 
den- und sattelförmige Lagerung ToUständig entwickelt und wird 
iauner bekannter, durch den fortwährend sich weiter ausdehnenden 
Bergbau. Zwar stellt das Oberschlesische Kohlen-Sandstein«Gebirge 
kein solches Mulden- und Sattelsystem dar, wie das bei WcUdenburg 
in Niederschlesien oder wie das Steinkohlen-Gebirge der Grafschaft 
Mark und des Fürstenthumes Essen oder der Gegenden von Mühl^ 
Mm an der Ruhr. Diess machten die Lokalyerhältnisse , namentlich 
die weite und ebene Fläche über welche es sich ausbreiten konnte 
nicht möglich ; denn wie hätten sich auf diesen fast senkrecht ste- 
henden , tief niedersetzenden Muldenflügel , langgezogene, häufig wie* 
derholte , schmale Mulden und Sättel bilden können ? Nur bei Pe* 
ierzkowiiz , . in der Nähe des Uebergangs-Gebirges , erblickt man 
stehende , fast senkrechte , und nicht weit davon bei Osfrau sehr 
stark geneigte Kohlenflötze^ wovon man allerdings in neuester 2kut 
einige Gegenflügel wenigstens mit Sicherheit wahrgenommen hat. 

Die Mulden und Sättel des Obersohlesisohen Kohlensandstein-Gdbir-* 
ges pflegen in der Regel sehr schwach zu sein. Eine solche grosse 
Muldenparthie scheint das Steinkohlengebirge bei Bortuttaw und Cjmt- 
nitz darzustellen« Das Steinkohlengebirge zwischen Czerwiockau und 
Nioholai ist noch nicht hinreichend aufgeschlossen , um den Flötz- 
tractus bestimmen zu können , doch ist es bekannt , dass unter an- 
dern die Burkhardti- und HeinrichsglOok^Grube auf ein und dem- 
selben muldenförmig gelagerten Flötze bauen. Zwischen Myslowitz 
und Zabirze hat ein grosser flacher Sattel die Lagerung der Stein- 
kohlenfiötze bestimmt^ die Flötze der KönigintirLouiserirGrube machen 
eine partielle mulden- und sattelförmige Wendung. Man hat hier 
sogar ein vollständiges , kleines Muldeufiötz und ein ähnlich gelager- 
tes ) auf der Kanig^David^Grube abgebaut. Mehr noch im kleinen , 
sind im benachbarten Polen die Steinkohlenflötze muldeo und sat- 
telförmig um einzelne Berghöhen versammelt, wie bei JDombrawa 
KlimenUno^ Poremba und Niemice^ vorzüglich aber ist diess der Fa 
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in den Gegenden Ton Strzüowitz und Orodkmo , wo lauter panielle 
Mulden gebildet wurden. 

Der Sandstein des Oher9ohlesi$ohen Steinkdhlengebirges ist titi höchst 
feink^niges Gonglomerat , dessen Quarzkömer nur selten die Grösse 
einer Erbse erreichen , aber die Natur des Gesteines dem sie früher 
angehörten ist nicht mehr zu erkennen . (y. Büco , Beobachtungen 
muf Reisen. Bd. I. S. 48.). Die primitiven Gesteine waren zu weit 
entfernt , als das noch grosse (^eschiebe die Oberschlesische Ebene 
hfttten erreichen können ; ist ja schon die weit yerbreitete Grauwacke 
so feinkörnige dass nur in seltenen Fällen einzelne Geschiebe in der- 
selben bemerkt , noch seltener ihre vorige Natur wieder erkannt wird. 
Noch seltener treten in .dem Kohlensandsteine einzelne Quarzgeschiebe 
und auch diese nie von beträchtlicher Grösse auf. Es ist ein durchaus 
feinkörniger Sandstein , von grauer und gelber Farbe , aus welchen 
sich an mehreren Orten , wie z. B. zu Nicolai selbst , zartere Bild- 
hauerarbeiten darstellen lassen. Häufig liegen kleine , matte Feldspaht- 
Crystalle und zarte , weisse Glimmer-Blättchen darin. Das Gestein ist 
quarzig und des Bindemittels wenig , nur bisweilen tritt ein sehr 
sandiga" Schieferthon und ein Sandstein mit vorherrschetidem Binde- 
mittel auf. Dieser Character des Oberschlesisöhen Kohlensandsteines 
ist fest eMgemein derselbe, erscheint daher, als ein höchst einförmi- 
ges Gestein« Die Ruhe , mit ttelcher der Niederschlajg erfolgte , 
machte eine sehr vollständige Trenntmg des Schieferthönes von dem 
* Sandsteine möglich* 

Mächtige Lager dieser Gebii^smassen treten in dem Kohlensandsteine 
auf , sie sind die treuen Begleiter der Steiükohlenflötze fti deren 
Nähe sie auch die grösste Mächtigkeit erreichen. Es ist daher eitfe 
allgemein bestätigte Erfahrung , dass nur in dem Sandsteine , Stein- 
kohlenfiötze zu hoffen sind , in welchen Lager von Schieferthon auf^ 
treten , noch mehr Wahrscheinlichkeit erhält diese Hoffnung , wenn 
auch Pfianzenabdrücke sich in demselben befinden. Schieferthon ist 
das reine, von allen Sandkörnern befreite Bindemittel des Kohlen- 
sandsteines , übrigens immer aber von der Kohle scharf getrennt. 
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Bitumen und Kohle sind daher our in sofern wesentliche Bestandlheile 
desselben, als seine Farbe dadurch bestimmt wird. In der Nähe der 
SteinkohlenflüLze nimmt er aber haiißg diese Stoffe in grösserer Menge 
auf und wird dann oft zu Brandschiefer. Schwefelkiese sind häufig, 
sie finden sich fein zertheilt , mehr oder weniger fast in jedem 
Schieferthoae , oft aber in solcher Menge , dass sie denselben als 
Alau7ischiefer benutzbar macheu. Häufig geht dagegen der Schiefer- 
thon , durch Beimengung von Sand- und Quarzkörnern ^ in den 
Kohtcnsandslein über ; namentlich in solchen Gegenden , wo rascher 
Wechsel der Schichten stattfindet , und der Niederschlag überhaupt 
nicht eben mit grosser Ruhe erfolgt zu sein scheint. 

Es findet zwischen Schieferlhon und Sandstein ein ganz ähnliches 
Verhäilniss , wie zwischen Thonschiefer , Grauwackenschiefer und 
Grauwacke statt , wie überhaupt auch Schieferthon und Thonschiefer 
oft eine grosse Aehnlichkeit zeigen , und dann nur schwer von ein- 
ander zu unterscheiden sind. Der Schieferlhon hat gewöhnlich eine 
dunkle, graue, mehr oder weniger in's schwarze übergehende Farbe, 
er zerfällt allmählig an der Luft. Bezeichnend für das Oherscfiltf- 
titche Kohlensa ndsteingebirge sind häufige Lager von Thoneisenstein 
oder thoniger Sphärosiderit , welche sich namentlich in den Gegen- 
den finden , wo viele und schmale Kohlcnflötze mit Scbieferthonlager 
wechseln. Vorzugsweise scheint er auf die obern Schichten des Koh- 
lensandsteingebirges beschränkt , denn gewöhnlich findet er sich nur 
in oberen Teufen , entweder im Hangenden mächtiger Koblenflotze , 
wie bei Bendzin und Doinbrowa , oder zwischen den schmäleren 
Kohlenflötzen , wie auf mehreren Punkten in Schlesien , also dann 
auch stets im Hangenden der Hauptkohlenflötzc , gewöhnlich von 
bläulichen Litten begleitet. Ihre Mächtigkeit ist geringe und schwan- 
kend, denn sie bestehen bloss aus einzelnen neben einander gereihten, 
rundlichen , im Schieferthone zerstreuten Nieren von mittlerer Grösse, 
wie fast überall ^ in der ganzen Ausdehnung des Steinkohlengehirges, 
oder sie bilden da, wo sie in grösserer Menge vorkommen, regel- 
mässige Lagen und Flölze , die oft in grosser Anzahl neben einander 
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liegen , jedoch nie die Regelmässigkeit der Steinkohlenfiötze erreichen. 
Der Gehalt der Eisensteine beträgt nur über 30 — 35 Procent ; sie 
sind sehr leichtflüssig und werden vortheilhaft mit dem Nakler ^ 
Strengflüssigen-Eisenerze gemischt. Im Innern zeigen sie oft Pflanzen- 
abdrücke^ besonders Calamiten und Sigillarien, an einigen Orten, wie 
um Zatenze^ auch Farnkräuter. 

Das Oberschlesüche Steinkohlengebirge ist Torzüglich ausgezeichnet 
durch die Mächtigkeit , weite Verbreitung und Regelmässigkeit seiner 
Kohlenflötze , obgleich man über den Zusammenhang derselben noch 
sehr im Dunkeln ist und sie noch lange nicht so genau als in 
Niedersohlesien kennt. Die gewöhnliche Mächtigkeit derselben beträgt 
I — ^2 Lachter , aber sie steigt auch bis zu 3 und 4 Lachtern ; auch 7 
Lachter sogar, auf dem Xavery-Flötze bei Bendzin. Alle diese Plötze 
sind schwachfallend 8 — 10 — 12 Grad geneigt, hiervon finden nur 
einzelne bloss lokale Ausnahmen statt , und dann selbst beträgt die 
Neigung selten über 30 Grad. Es bleiben mithin lauter liegende Plötze, 
so dass mächtige , stark geneigte Plötze in diesen Gegenden ganz un- 
vereinbar scheinen. In den nördlichen Gegenden, an der Gränze des 
Plötz- oder Muschelkalkes, da also, wo die jüngsten Schichten des Sand- 
steines sich befinden , setzen auch bisweilen die mächtigsten Kohlen- 
flötze auf. Die Regelmässigkeit y mit der sich diese Flotze gelagert 
haben , ist zu beurnndem; sie strecken oft mehrere hundert Lachter 
umi in derselben Stunde , und machen kaum ganz flache , toellen^ 
artige Mulden oder Sättel. Man erblickt daher , auf Oberschlesischen 
Steinkohlengruben, wohl über 100 — 150 Lachtern lange, grade ge- 
triebene Strecken , in denen nur selten die Kohle nachgewiesen oder 
ausgefüllt worden ist. Nicht selten geht sie mit gleichbleibender Mäch- 
tigkeit zu Tage , so dass sie durch Tagbau gewonnen wird. Die 
grösste Anzahl von Plötzen , welche hier übereinander abgesetzt lie- 
gen, dürfte kaum über SO sein« Das Liegende der gesammten Kohlen- 
niederlage ist noch nicht bekannt. Die tiefete Grube ist die in Czer- 
niiz , 445 F. seigere Tiefe. In einem zu Solce , bei Neu^Berau ge- 

Bohrloche , fand man noch in einer Tiefe von 493 F. ein 
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6 F., uDd in einer Tiefe von 556 F. ein 3 F. mächtiges Sleioltohlen- 
lager, nachdem man in einer Tiefe von 4^0 F. noch 4, von ä — 6 F. 
Mächtigkeit durchsunken hatte, Daa tieftte zeigte noch Kohlensand- 
stein zum Liegenden. 

Näher den Karpathen m, bei Ntckolei und Btrlultau , sind die 
Flötze nur 1 — 1| Lachter mächtig, und ihre IVeigung ist beträcht- 
licher 15 — 20 Grad; sie wird aber wahrscbeiolich yeringer in der 
Tiefe. Wenn in Niederschlcsien , in kurzer Entfernung , Flötze auf 
Flötze folgen , die aber wohl deswegen keine so bedeutende Mächtig- 
keit erreichen, so findet dieses ungleich weniger, bei den mächtigen 
Oberschlesischen Plötzen statt. Sie sind in der Regel 10 — 15 — 20 
Lachter und oft noch weiter von einander entfernt, ohne dass aD~ 
dere , öden doch nur sehr schmale Flötze, sich dazwischen befinden. 
Mächtige KohtenBötze sind gewöhnlich in mehreren Bänkeii gebildet. 
Bisweilen liegen BergmilLel , bisweilen nur Letten-Streifen von 1 — 2 
Zoll Stärke, die fast überall Sigillarien enthalten, bisweilen auch gar 
keine fremde, trennende Masse dazwischen. Die Beschaffenheit der 
Kohle ist bei den einzelnen Bänken sehr verschieden. Einzelne Bänke 
geben fette , andere magere Kohlen , andere liefern viel , andere we- 
nig Procente an Stückkohlen , einige geben Grob-, andere Schiefer- , 
andere Schmiedekohlcn. Am auffallendsten lässt sich dieses am Gerhards- 
Flötze der Königs-Gnibe beobachten; die obere und niedere Bank kann 
nicht zur Coakbereitung benutzt werden , wohl aber die Mittelbank. 

Eine merkwürdige Ausnahme von dem angegebenen allgemeinen 
LageruDgsverbältnisse machen die Kohtenflötze bei Pcterzkoieitz und 
Kobilau ^ Flötze, welche bei fast seigerem Fallen eine MächEij>keit von 
nur 6 — 30—40 Zoll , oder eine Gesammtmächtigkcit von 7 — Ö Lach- 
ten! erreichen und in sehr kurzer Entfernung und grosser Anzahl , 
wohl an 30 , rasch auf einauder folgen und wie neuere Erfahrungen 
zeigen , mehrere Mulden bilden. Diesem sehr ähnlich in ihrem Ver- 
hatten sind die nahe gelegenen Flötze von Polnisch-Ostrau , we- 
niger die von Kancin. Au beiden Punkten erreichen sie , bei star- 
kem Fallen , keine bedeutende Mächtigkeit auch in QuaUtät der Kohle 
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stdien sie zwar der Peterzkotüitzen nach, kommen denselben aber 
noch weit näher, als die der mächtigen Plötzen. 

Die Wasserlösung geschieht in Oberschlesien , wegen des gleichen , 
sanft kiigelförmigen Terrains , bei den einzelnen Gruben durch Dampf- 
maschinen. Inzwischen hat man auch auf dem Hauptflötztractus den 
Bau eines Stollen begonnen , den Hauptschlüsselstollen , welcher Ton 
Zabrze anfängt, nach der Königs-Gruhe ^ bei Königshütte fortgeht, 
und gegenwärtig bereits die Länge Ton 3814| Lachter erreicht hat. 
Er wird bei seiner Vollendung, die in wenigen Jahren zu erwarten 
ist 9 etwa 1 Meile lang sein , und dann auf seinem Wege die wich- 
tigsten und bedeutendsten Plötze lösen. 

Was nun die Beschafienheit der Kohle betrifft , so ist unstreitig 
die mit dem Namen Schieferkohle belegte Varietät die vorherrschende , 
die in's besondere gern , ausser ganzen Plötzen, auch die oberen und 
unteren Bänke der mächtigeren Plötze bilden ; Grobkohle bildet die 
besten Bänke der mächtigeren Plötze , meistens die Mittelbank , sel- 
tener die unten liegenden Bänke; Pechkohle der reinen Art, wie in 
Niederschlesien y kommt weniger häufig Tor, eben so wenig wahre BUU- 
ierkohle am ausgezeichnetsten auf der Grobe Friedrich bei Zawada , 
im Nicolaisohen. In sehr grossen Distrikten , (woTon bereits oben 
gehandelt wurde , und später noch mehr gesprochen werden soll ,) 
findet man fast in jeder Kohlenschicht die wohlerhaltenen Reste 
der Pflanzen , in's besondere Sigillarien , welche die Kohle selbst mit 
bilden halfen. Der sogenannte foserige Anthracit oder die Paserkohle 
ist atten Kohlenarten beigemischt, in manchen so yorherrschend, nicht 
blos^ in der Schichtungsfläche liegend , sondern die Kohle in allen 
Richtungen durchsetzend^ dass sie dadurch eine röllig lockere oder 
sogenannte milde Beschaffenheit erhält. Längere Zeit der Luft aus- 
gesetzt , vermindert sich der Zusammenhang immer mdhr , so das» 
sie fast zerfallen, in's besondere an den Stdlen, wo die hier häufigen 
Schwefelkiese nesterweise, oder wo Sigillarien eingelagert sind. Die 
zahllose Menge kleiner Kohlen wird an vielen Orten verbrannt , oder 
wie z. B. zu Brxenskowitz zur Alaunbereilung verwendet. Alle die 
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geDaanten Varietäten gehea häufig in einander über. Der Procentfall 
an SlUckkohle ist ebenfalls , selbst in diesen Flölzen grosser Verände- 
rungen unterworfen. Nach einer durchschnittlichen von Obypthaussh , 
(Dessen Vers, einer geognost. Beschreib, von Oberschlesien , S. 178,) 
gegebenen Berechnung von 2-4 Gruben zu 67 Procent anzunehmen. 
Im Allgemeinen liefert die Grobkohle mehr Procente au Stückkohle 
als die Schieferkohle , und diese wieder mehr als die Glanz- oder 
Pechkohle , die fast nur Würfel schüttet. Die Oberschlesischen Kohlen 
haben einen belrächllicheu Gehalt erdiger Bestandtheile und Schwe- 
felkies , dagegen verhältnissmasaig Aveniger Bitumen. Im Allgemeinen 
besitzt die Glanzkohle das meiste Bitumen, weniger die Schieferkohic, 
und am wenigsten die Grobkohle. Es scheint, nach Kaästkh , als 
wenn der Koblenstoffgehalt der Kohle sich vermehre , je weiter sie 
nach Westen gelagert sind , das Verhältniss des Wasserstoffes zum 
Sauerstoffe , hingegen in gleicher Art nicht zuzunehmeu. Der reine 
darstellbare Kohlengchalt variirt gewöhnlich zwischen 60 — 66 , der 
Gehalt von Bitumen zwischen 29 — 30 , der an Asche , wie wohl die 
Kenntniss derselben, als eine rein mechanische Beimengung, eigent- 
lich ohne Werth ist, zwischen 0,6 — 4,9 p. C. Die Asche dieser Stein- 
kohlen besteht, nach Kikster , (a. a. 0. S. l^d*) i aus den östlichen 
und aus den beiden mittleren Zügen, im Durchschnitte, aus 36,2 p. C. 
Kieselerde, 43,5 Thonerde, \'ö,A Eiseuoxyd, 12,7 Kalk, theils Kobtea- 
saurer, :2,1 Bitlererde, theils Kobleusaurer. Die Asche aus den Stein- 
kohlen vom westlichen oder vom Hvltschierier Zuge , aus 33,7 Kie- 
selerde , 43,3 Thonerde, 7,7 Eisenoxyd, 6,4 Kalkerde, theils Kohlen- 
saure , 6,6 Bittererde, theils Kohlensaure, Jene grosse Wandelbar- 
keit' des Aschengehaltes zeigt deutlich, dass sehr zufällige Umstände 
wirksam gewesen sein müssen , wodurch der Aschengehalt der Stein- 
kohle bestimmt worden ist. 

Zu den brauchbarsten Kohlen gehört, wegen ihrer backenden Ei- 
genschaft, die Kohle derJCöniginn- Louisen-Grube. Backkohlen schütten 
noch die Anlon's-Grube^ einTheil der ffultsc/ieiner^Grube, vorherrscheod 
sind Sinter- und Sandkohlen , nicht selten Mittelstufen zwischen den 
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beiden ersteren Arten , \?ie es auch an Uebrigen der Sinter in Sand*^ 
kohle nicht fehlt. 

Bemerkenswerth sind endlich noch die Steinkohlenflötzbrände , wel- 
che in Torgeschichtlicher Zeit stattgefunden haben müssen. Man sieht 
Dämlich stellenweise ein mächtiges Flötz gänzlich oder bis auf die 
untersten Bänke ausgebrannt, darüber Terschlackte Sandsteine oder 
Schieferthone , letztere dann gerne ziegelroth und fest^ seltener in 
wahrjen Porzellanjaspis umgewandelt. Bei Zabrze hat ein solcher 
Brand ein bedeutendes Flötz , das Heinitzflötz , fast ganz zerstört ; 
reicht dort bis in die Stollentiefe 120 Fuss unter'm Rasen hinein , 
und hat allen aufliegenden Schieferthon verändert , was bei der son- 
stigen Feuerbeständigkeit des Thones ebenso wunderbar erscheint , 
als die Entstehung , und das weite Umsichgreifen des Flötzbrandes 
selbst, da doch die jetzigen Steinkohleubrände in der Grube nicht 
leicht in einen unverritzt anstehenden Kohl dringen. 

Ausser zu Zabrze , findet man dergleichen gebrannte Schieferthone 
und Sandsteine^ auf ffedwigs^Grube bei Chorzow, auf Caroline-Grube 
bei BiUkow^ auf Fanny-Grube bei Michalkowitz ^ Gottessegen-Grube 
bei Neudorf ^ und an einigen anderen Orten, immer aber nur da, 
wo in der Nähe ein mächtiges Steinkohlenflötz bekannt ist, daher 
die Erscheinung, als an das Dasein eines solchen Flötzes gebunden ^ 
zu betrachten sein dürfte. 



Wir betrachten das ganze Obersohlesische Kohlengebirge unter fol- 
genden Abtheilungen : 

I. Das westliche oder das Ghiwitzer^Beuthen^Myslou^itzer , oder 

der SchUsische Zug und der Polnische Zug. 
fl. Die von Muschelkalk umgebene Parthie bei Koslotoagura. 
HI.' Das Kohlengebirge der südlichen Seite bei Lendzin^ und beson- 
ders bei Chelm und Kopziotcitz. 

23 
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IV. Der erste mittiere oder Nicolaier Flotzzug. 
\. Der ztceite mittiere oder Ryhricker Flotzzug ^ oder dae RaU^ 
borer Revier (*). 



L DBE ÖSTLICHE ODER DEE GLEIWITZER-BEÜTHER-MT8L0WITZBE , QDBR 
DER 8GHLESISCHE ZUG ÜIVD DEE POLHISGHB ZUG. 

Er ist der Erste und Grösste, in welchen zugleich dicf mächtigsten 
Plötze aufsetzen, der in Schlesien ohngefähr 4 Meilen lang, und 2-^3 
Meilen breit ist. Seine Erstreckung Tom Dorfe Zabrze^ zwischen den 
Städten Gleitcitz und Beuthen^ in Nordwesten bis zum Dorfe Kostow^ 
unferne der Brzemie^ in Südosten, folgt fast der Streichungslinie der 
Plötze die Ton Nordwest nach Südost gerichtet ist, sich dann aber, 
in beiden Weltgegenden, Ton Osten nach Westen ändert, wodurch 
ein muldenartiges Verhalten angedeutet wird , welches aber wegen 
der Bedeckung mit aufgeschwemmten Gebirge, gegen Westen nicht 
verfolgt werden kann. Ein Gebirgssattel , der mit den Kohfenflölzen 
ein ganz übereinstimmendes Streichen zu haben scheint, bestimmt 
das Hauptfallen der Schichten gegen Westen für die, die inneren 
Mulden bildenden Plötze, und gegen Osten für die Plötze der äusseren 
Mulden. Wo die Schichten in Südosten ihre Hauptstreichen Ton Osten 
nach Westen ändern, fallen die Plötze der innern Mulde gegen Norden, 
und die^ der äussern Mulde gegen Süden. Wo sich aber in Nordwes- 
ten das Hauptstreichen der Plötze yon 0. nach W. ändert, da ist das 
Einfallen der Plötze, der innern Mulde, gegen S., und das der Plötze, 
der äussern Mulde gegen N. gerichtet, so, dass die äusseren Plötze, 
um den Gebirgssattel mantelförmig gelagert erscheinen. So weit das 
Steinkohlengebirge ohne Bedeckung von Kalkstein, und mächtige 
Schichten des aufgeschwemmten Gebirges hervortreten , beträgt die 



(^) Die Zahl sämmtlicher bis zam Jahre 1846 in Oher$chlenen vorhandener Kohlen- 
gruben betrug 246 f von denen jedoch nur etwa 74 im Betriebe waren. 
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Längeausdehnung der äussern und ionern Mulde , etwa 3^ Meilen , bei 
einer Breite , Ton durchschnittlich 1 Meile , so , dass dieser östliche 
Flotzzug Oberschlesiens ^ etwa einen Flächenraum von 3^ Quadrat-Meile 
einnimmt. Wie die Flötze der innern und der äussern Mulde mit ein- 
ander eorrespondiren ^ ist bis jetzt noch nicht ausgemittelt ; es zeigen 
sogar die liegendsten Flötze der innern Mulde, mit den liegendsten Flöt- 
zen der äussern Mulde, auf mehreren Punckten eine so geringe Ueberein- 
Stimmung , sowohl in der Mächtigkeit , als in der Schichtenfolge , dass 
auch dariiber erst noch Aufschlüsse, durch einen weiter vorgerückteD 
Bei^bau zu erwarten sind. Die Zahl der Flötze ist eben so wenig 
bekannt, und man weiss bis jetzt« nur mit Zuverlässigkeit , welche 
Gruben auf den hängenderen und liegenderen Plötzen der innern und 
äussern Mulde bauen. Auf diese Weise verbreitet sich dieser Zug in 
Schlesien. Bei Mysloicüz aber, zwischen Stupor und Brzezinka^ strei- 
chen die Flölze über die Przemsa y von S. W. nach N. O., ver- 
flachen sich gegen S. 0«, und bilden in ihrer Fortsetzung das Kohl- 
feld von Zaworzno im Krakau' sehen. Das Kohlfeld mag unterhalb 
Dugoszyn^ mit dem Kohlfeld von Modrzoew und Stelse zusammen- 
hängen. Das bedeutendste aber von allen ist , das grosse Kohlfeld , 
zwischen Bendzin und Sierza , welches sämmtlich muldenförmig ge- 
lagert, schon zum Gebiete des Königreiches Polen gehören. 

Sphaerosidertte sind überall häufig , und werden in Schlesien in's 
besondere unweit der Catharinen^Grube ^ sowie bei Zabrze in Polen^ 
namentlich bei Bendzin und Domhrowa^ zur Eisenschmelzung benutzt. 

A. Schlesien. 

In Schlesien wird der ganze Zug in 3 Obersteigerreviere eingetheilt : 

1.) Dcts Zabrze^RevieTy welches von Zabrze ausgeht, und sich bis 
nach der Königs-Gnibe erstreckt. 

2«) Dcts Chorzower^Revier , enthält die Gruben zwischen der Königs- 
Grube und Myslowitz. 

3.) Dm Brzenskotviizer^Revier , die Gruben an der Bizemsa. 
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1.) Zahrzer-Revier. 

1.) Kaniginn^Louüen''Grube zu Zabrze. 

Grube V^ KL 8 Fiötze , bekannt von unten nach oben , Ton wel- 
ichen gegenwärtig nur da8 Reden- und Pochhammerflotz im Betriebe 
stehen (*). 

a.) Muldenflötze 45—50 Z. Mächtigkeit. 

b.) Heinitzflotz 2 — 12^ Lachtern mächtig, 15 — S0<^ einfeUeod, 
backende Kohle ^ der südliche Flügel grösstentheils verbrannt. 

c.) Redenflötz If — 2 Lachtern 19— 21<> fallend. Kohle der Oberbank 
sehr zerklüftet , reich an geschichtete Faserkohle , als Sinterkohle mxx 
betrachten ; Kohle der ?liederbank ziemlich dicht , weniger Faserkohle, 
backend, in Sinterkohle übergehend. 

d.) Pochhammerflotz 2^ — 3 Lachtern mächtig, wird durch eine 
achwache Lettenschiclit in 2 Bänke getheilt. Die Oberbank mit blat- 
teriger , in einzelne Schichten getheilt durch 2 L. dicke Faserkohle , 
backend, in Sinterkohle übergehend, die der Niederbank ist mit der 
des Redenflötzes sehr verwandt. Die Kohle der Niederbank ist pech- 
kohlenartig, mit wenig Faserkohle, in 1 — 2 Zoll starken, glänzenden 
Lagen , eine der besten Kohlen Ober Schlesien^ s , fest die einzige^ 
wahre Backkohle des ganzen Re vieres. 

e.) Das gegen 5 Lachtern mächtige, und ungefähr in 18® Osten 
fallende Schuckmannsflötz , mit feingeschichteter dichter Kohle , und 



{*) Die Gruben sind, nach dem im Jahre 1842 stattfindenden Förderung, in dem 
iür dieses Jahr Ton Garkall herausgegebenen Bergwerkskalender , nach dem F8rde- 
rangsqaantum in Klassen getheilt. 

Förderungsquantam 1 Klasse 100,000 Tonnen und darüber , 

)) 2 » 50,000 » » 9 

>* 3 » 25,000 » » » 

» 4 » 10,000 » » » 

» 5 » 5,000 »HA 

wonach wir uns auch in der nachfolgenden Aufzählung derselben richten wollen. 
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mit Fast verwachsencD Faserkohlenschnüren ; übrigens ia Sinlerkohle 
übergeheode Backkohle. 

f.) Das Einsieddßötz besieht aus 2, jede zu 50 — 60 Zol! mächtigeo 
Baukeii , die durch ^ Lachter Schiefeithon von einander gelrennt sind, 
also eigentlich aus zwei verschiedenen Plötzen , wie es sich nach der 
Beschaffenheit der Kohle herausstellt; denn die Kohle der Oberbank 
ist als in Sinterkohle übergehende Backkohle zu bezeichnen , durchsetzt 
rOQ 2 Linien — ^ Z. dicken Schichten von Fascrkohle, die mit \ — I Z. 
gläsienden Lagen abwechseln, von geringer Festigkeit und schieferigem 
Ansehen. Die Kohle der Niederbank ist Sinlerkohle , fein geschichtet , 
recht fest, indem die Schnüre der Faserkohle mit der ganzen Masse 
so zu sagen fest verwachsen sind. 

g.) Ein 70-zölitges FlStz, mit wenig brennbarer fast lauber Kohle. 

h.) Das Georgfiötz, aus 2 Banken bestehend. Die Oberbank 90 Z. , 
die Niederbank 60 Z. starke Schieferkohle , nicht backend , oft wegen 
Vorherrscheu von Faserkohle , bald zerfallend (mild nach hergmÜnni- 
schem Ausdrucke). Es ergiebt sich also eine Gesammtmächtigkeit sämmt- 
Ucher FlÖlze von ungefähr ISO F. reiner Kohle, die in ihren verschie- 
denen Flötzen , sich verschieden zeigt , so dass , wie man schon 
aus ihrer physicalischen ßeschaOenheit, da leider ausser Araucarien 
und einer etwa hier und da vorkommenden Sigitiaria, dem unbewaff- 
neten Auge sich nichts pflanzliches darstellt, entnehmen kann, dass 
Jeder einzelne Flötz, wohl verschiedenen Arten seinen Ursprung verdankt. 

Schieferthon und Sandstein giebt es bei länger im Baue stehenden 
Gruben wie dieser wenig, wozu noch kommt ^ dass man in neuester 
Zeit diese Bergmiltel , zum Versetzen, in der Grube benutzt^ und 
Schieferlhone also nur bei'm Äbdeufen eines Schachtes angetrofien 
werden. Ein Paar noch Ireffllich erhaltene Exemplare dar Stigmaria 
ficoides (*) mit dicholoraen Aeslen und zugerundelen Spitze (Stigmaria 



(*) ta der Regel habe ich die Aulomamcn bei den Beieicbnungcn der einKelneo 
Pflanzen arten der Kürze wegen nicht aufgeführt. In etwaigen zwcifclhallen Fällen 
kann die üben, S, 81 — 95, mir von jGoEpnHT mitgetheilte syitemaEische Aufzählung 
lammtlicher bis jetzt in der Koblenfarmatioa entdeckten Arten , ati Norm dienen. 



( 182 ) 

melocactoidcs BROnc.) zeigten , dass diese so sehr verbreitet Art auch 
hier nicht fehlt, 

2.) Die Concordia-Gmbc , mit eioem 2i — 3 Lachtern mächtigen 
Flötze , wahrscheinlich das Pockhammerflötz der vorigen Grube. 

3.) Die Bertjfreyheits-Grube, zu Robruk (Gr. 3»" KI.) baut wohl m 
\\ Lachter mächtiges FlÖtz der Königinn~Loutsen-Gnibe. 

4.) Die Brandenburg-Grube^ bei Rüde. Eine Gr. 1'" Kl., zugleich 
die älteste Oberschlesien's , welche zuerst im Jahre 1752 eröffnet wurde, 
baut auf IJ — IJ L. mächtige, mit 3 — 4" gegen Süden einfallende 
Flötze, vielleicht ein Hangendes der Vorigen. Die Kohle, ziemlich feste 
Grobkohle , liefert 80—90 pCt. Stückkohle. 

5.) Die Catharinen-Grube, zu Ruda (Gr. 2*" Kl.), mit einem aus 3 
Bänken bestehenden, im Ganren 150 — 223 z, mächtigen Flölze , 
vielleicht einem Hangenden der vorigen Grube. Die Kohle ist fest , 
wie die Vorige. 

6.) Die Henriellen-Grube zu Bielschowitz (Gr. 3'" Kl.) baut ein 
50 — 60 zölliges Flölz , welches mit 3 — 4 Gr. Fallen im Süden ein- 
schliessl, und als eines der hängendsten des ganzen Itevieres zu betrach- 
ten ist. Die Kohle ist Sinterkohle und sehieferig , weniger fest , wegen 
überweißender Menge von Faserkohle. 

7.) Die CarU'Gntbe zu Nmdorf (Gr. 4'=' Kl.) haut auf dem Gru- 
beDflötze der Vorigen. 

8.) Below-Seyen im Beut hener' Walde (Gr. 2'" Kl.), im nördlichen 
Theile mit einem 32 Z., in südlichen mit 3 Plötzen , von 5 Gr. Ein- 
falten, von 20 Zoll bis ]| L. Mächtigkeit. Feste Grobkohle, 30—80 
pCt. Stückkohle liefernd. 

9.) Orzegojc-Grube zu Orxegoa (Gr. I'" Kl.) , baut das mächUgsle 
Flötz der vorigen Grube. 

10.) Louisen-Grube im Ben thener- Walde (Gr. 3*'"" Kl,), mit einem, 
aus 2 Bänken bestehenden Grubenflölze. Die Oberbank , GO — 70 Z. 
mächtig, liefert eine ziemlich feste, fast backende Schieferkohle, mit 
2 — 4 L. starken', glänzenden Schichleu , die mit schwächere, ziem- 
lich fest verwachsene Faserkohlenlagen abwechseln. Die 55 — 60 Z. 
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mächtige Niederbank enthält Kohle , in welcher die letztere so vorwal- 
tet 9 das8 sie ihre ganze Festigkeit verliert , daher Sinterkohle und 
zom Verkoken nicht brauchbar. 

11.) Die' Georginen^Grube (Gr. 3*®' KL), mit einem 60-zölligen 
Flötie, Tielleicht einem Liegenden der Louisen^Grube. 

19i.) Die Eintracht-Grube {Gr. S^^'Kl.), ebenfalls im Beuthener* Walde ^ 
baut ein ä^ Lachter mächtiges Flötz. 

13.) Die Ouilien-Gmbe (Gr. 3^ Kl.), im Beuthener-Walde ^ mit ei- 
nem ä Lacht, mächtigen Plötze. 

14.) Die Fausta^Grube (Gr. 2^' Kl.) zu Cochbfjoitz^ mit 2 Fl. von 
60—70 Z. und 50—60 Z. 

15.) Die König^SauIrGrube (Gr. 3*" Kl.) zu Chorpelschu^ ä Flötze, 
mit 70—120 Z. Kohle. 

16.) Die Florentine zu Lagioumick (Gr. 4^ Kl.), mit einem H Z. 
mäditigen, wie iiberall in diesem Reviere^ nur schwach stellenden 
Flotze, Yon 1^ Z. Mächtigkeit. 



In diesem ganzen Reviere sind, wenn man den Situationsplan be- 
trachtet , ä Hauptflötz-Züge zu unterscheiden , wovon der eine von 
der hergfreyheitS'Grube ^ bis in das Feld der Koniginn-Louisen^Grube , 
von Norden nach Süden streicht , und in Osten einfällt. Nördlich hat 
derselbe seine Begränzung an Muschelkalk , seine Südliche ist nicht 
bekannt« 

Der andere Hauptflötzzug erstreckt sich von W. nach 0. mit süd- 
lichem Fallen^ von der Henrietten" bis zur fristenden Hugo-Grube s 
westlich wird er durch aufgeschwemmtes Gebirge begränzt^ östlich 
ist seine Weitererstreckung unbekannt, doch ist es nicht unwahr- 
scheinlich , dass bei Zalentz und Kattowitz y dieser Flötzzug in dem 
folgenden Reviere wieder zum Vorscheine kommt. Ob aber der genannte 
Hauptflötzug in Verbindung steht , ist nicht bekannt. 

Im Ganzen ist in diesem Reviere , welche an 500,000 Tonnen Kohlen 
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fördert, das dem unbewafiFneten Auge sichtbar, pflanzliche Struktur^ 
in der Kohle selbst^ fast am meisten verwischt^ so dass ich auf dem 
ganzen Gebiete der Königinn-Louisen-Grube , wie auf den , wahi^ 
scheinlich zu demselben gehörenden , übrigen Gruben des ersten Haupt« 
flötzzuges , nur selten hier und da eine Sigillaria sah ^ häufiger finden 
sich dergleichen auf den Gruben des zweiten Zuges, besonders auf den, 
im Beuthener-Walde gelegenen Gruben. Es scheint fast unläugenbar mit 
der chemischen , mit der für gewisse technische Grade in Verbindung 
stehenden Beschaffenheit der Kohle in inniger Beziehung zu stehen. 
Je mehr nehnUich die Pflanzenstruktur verschwunden ist^ um deUo 
trefflicher toird die Kohle ^ daher die ausgezeichnete Beschaffenheit €ler 
liegenden Flötze der Königinn-Louisen-Grube , an der ich bis Jetzt 
noch keine Sigillaria oder Stigmaria wahrzunehmen Gelegenheit hatte. 
Vielleicht liefert eine abermalige Untersuchung dieser Gegend neue 
Resultate. 

2.) Do* Konigshüttner- oder Chorzower-Revier. 

Es befindet sich hier ein Gebirgssattel , an dessen beiden Flügeln 
die Flötze ein entgegengesetztes Fallen zeigen , jedoch ist die Unter- 
suchung noch nicht so weit gediehen, dass eine Identität der verschie- 
denen Flötze , auf beiden Flügeln deutlich zu erkennen ist. Auf der 
nördlichen Seite des Sattels , liegen die mächtigen Flötze der Königs^ 
Grube^ Hedwig^ Eugenien's-Glück^ Maria^ Fanny ^ Caroline^ u. CarFs- 
Hoffnung; auf der südlichen Seite des Gebirgs-Sattels, die weniger mäch- 
tigen j die Ferdinand-^ Agnes-, Alexander-^ Beate-, Victor-^ WaterUHh^ 
Charlotte^, und Cleophas^Gruben. 

a. Nördliche Seite des Sattels. 

!•) Die Königs-Grube , eine der bedeutendsten Gruben des Preus* 
Suchen-Staates , welche 250,000—300,000 Tonnen Kohle liefert , hat 
4 Flötze^ Tom Liegenden zum Hangenden. 
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. o.) Das Gerhardflotz , 2^ Lachten , liefert eine wenig; zerklüftete , 
sehr feste , oft kaum geschichtete , an Faserkohle arme Sinterkohle , 
die zum Verkoken sehr geeignet ist. 

Während die Dichtigkeit nach oben mehr zunimmt, Terliert sie 
sich nach unten , so dass die Niederbank , wegen Häufigkeit der Fa- 
serkohle , zwar noch gleichartig , aber sehr zerklüftet , und daher zum 
Verkoken nicht mehr brauchbar erscheint. 

b.) Das 1^ Lachter mächtige Heintzmannsflotz^ dessen oberer Theil, 
oder die Oberbank sich noch ganz wie die Oberbank des yorigen 
Flötzes yerhält, während die Beschaffenheit der Niederbank ^ sich der, 
der Niederbank desselben Flötzes nähert. 

c.) Das Hoffnungs^ und d.) das Blücher flotz^ jedes von 50 — 60 Z. 
Stärke. 

*2.) Die neue HedicigS'Grube zu Chorzow^ baut ein Ij^L. mächtiges, 
hangendes Flötz der Königs-Grtcbe; die Kohle ähnlich, der Mittel- und 
Oberbank des Gerhardt-Flötzes, daher zum Verkoken sehr geschickt, 

3.) Glücks^ und Eugenie- Grube zu Siemanowitz ^ (Gr. 1*" Kl.), 
mit 3 Flötzen, welche als die Fortsetzung FVötze der Königs-Gruben 
diesseits des Sattels zu betrachten ^ind. 

a.) Das Liegende , § L. mächtig , vielleicht das Hinzmannsflotz der 
Kahigi^Grube ^ welches auch auf der Fanny- und Maria-Grube ge- 
baut wird, b.) Das Fanny-Grubenfldtz , von 2 — 3i L. Mächtigkeit , 
auf den beiden, letztgenannten Gruben ebenfalls gebaut^ wohl die 
Fortsetzung des Gerhardtflötzes ^ der Königs-Grube, c.) Ein drittes, 
jetzt nicht bebautes Flötz , das Hängendste der ganzen Gegend. 

4.) CarVs-Hoffiiung^S'Grube zu Siemanowitz^ (Gr. 3*" Kl.) baut auf 
dem 3 L* mächtigen Flötze der Vorigen und Fanny^Grube. 

5.) Die Fanny-Grube zu Michakowitz ^ (Gr. 1*«' Kl.^ hat die 3 
Flotrö der Eugenien-Grube , wovon aber das obere Flötz , durch 
einen noch wüthenden Grubenbrand^ fast \öllig zerstört ist. Kohle, 
das gewöhnliche Gemisch von Schiefer- und Blatlkohle, mit glänzen- 
zenden Schichten^ die mit Lager von Faserkohlen wechseln^ zum Ver- 
kokea geeignete Sinter-Backkohle. In dem verbrannten Schiefcrthone 

24 
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und Sandsteine kommen ti^ffliche Exemplare, tob den, in Oiber- 
Sohlesün sonst nicht, wie in Nieder^Schlesien j häufige Calamites can- 
naeformis yor, desgleichen Calamites decoratus, Sagenaria rimota 
und einige, nicht mehr zu bestimmende Sigillarien; ferner Knorria 
distans, Sphleopteris latifolia et Sph. acutifolia. 

6.) Die Carolinen-Grube zu Büikow^ (Gr. 2^ KL)^ baut ein 4 L« 
mächtiges Flötz, inclusive 30 Z. Bergmittel. Das Liegendste im nfird- 
liehen Felde des oben erwähnten Gebirgs-«Sattels , yielleicht identiach 
mit dem mächligen Liegenden , im KonigS'-Grubenfelde. 

7.) Die Marien-Grube zu Bitikow^ (Gr. 1^ KL), umfasstdie mäch- 
tigen, obengenannten Flötze^ das Fannys und das CaroUnenfldtz. 

84) Die Waierloo-Grube , (Gr. 2^ KL) deren Ursprung sich zum 
Theile schon , auf das Feld südlich des Sattels ausdehnt. 



Was nun das Vorkommen fossiler Pflanzen betrifft , so beschrän- 
ken sie $idk auf die wenigen , auf der Schieferthone vorkom- 
menden , zum Theile oben ^ bei der Fanny^Grube schon ge- 
nannten Arten. Die Kohle bietet nur selten, doch etwas häufiger 
als im Zabrze-Reviere^ noch deutlich erkennbare Reste yon Sigillarien^ 
unter denen man die überall vorkommende S. Leopoldina bemerkt. 
Der, nur im Fanny^Flotze ist ein, mit vielem Schiefer verunrei* 
nigter Kohle von 4 — 6 .Z, Stärke , welche in derselben Weiae , 
Sigillarien-Stämme in sich schliesst, wie in der Brandschieferschwarte, 
und der Kohle mehrerer Flötze des Nicolai^ er-Revieres. Der mächtige 
und feste Sandstein , welcher die der genannten Hauptfiölze dieser 
Grube bedeckt, und zum Theile, eine A — ^SO Z. starke Schieferthen- 
läge unter sich hat , zeigt überall , die , dem Ober-Schlesischen Sasd* 
steine so eigenthiimlidtus Sigillaria, welche ich, weil sie niemals id 
Sandstein, sondern nur in Schieferthon ihre für die Arten dieser Gal- 
tong so characteristisdie Oberhaut erhaltet hat, S. fallax nenne; 
femer Sagenaria rimosa, aculeata, Calamites decoratus und Sigillaria 
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reniformis^ welche nebst der seltenem Arlisia transversa zusammen, 
fast überall im Kohlensandsteine Ober-SchlesiefCs yorkommen , und 
also eine sehr einförmige Flora ausmachen. 

b. Südlicher Gebirgs-Sattel. 

9.) Die Charlotten-Grube zu Zabrze^ (Gr. 3^ Kl.) deren Flölze als 
Fortsetzung der Flötze der Henrietten-Grube zu betrachten sind. 
Ein €0-zolliges, ein 30 und ein 70-zölliges sind bekannt, häufig mit 
Sigillarien enthaltenden Schiefer und Lettenscbnuren , wie auch mit 
Lagern von Faserkohle durchsetzt. Die Kohle ist daher nicht sehr TOr- 
züglich , Yon eine sandkohlenartige Beschaffenheit. In dem , zu dieser 
Grube gehörenden Terrain, befinden sich überaus bedeutende Nieder- 
lagen von thoni^en Sphaerosiderite ^ die zur Eisenschmelzung in Ko- 
nigehütte und Gleiwitz benutzt werden, und ungemein Tiel fossile 
Pflanzen , in's besondere runde oder längliche Stämme von Sigillarien , 
Sagenarien und Calamiten, wie auch Farrnkräuter enthalten. Unter 
Sagenaria, ausser S. aculeata^ S. Beustiana die häufigste dieser Gegend, 
S. obotata, S. refracta, S. elata, S. papulosa, S. obliquata^ S. sigil- 
larioides, die von mir bis jetzt noch niemals in Stammform beobach* 
tete Lepidofloyos laricinus. 

Sigillaria striata , S. Mentzeliana und einige andere Arten , die bei 
einer solchen Dicke im Innern zerklüftet slenglichen Thoneisenstein 
zeigen ) und oft noch Exemplare von Galamites (ifecoratus enthalten. 

Asterophyliites equisetiformis , Ast. grandis L. etH. A. charaeformis 
G.^ A. tenuifolius Ba. 

Araucaria spinulosa. 

Sphenophyllum saxifragaefolium. 

Pterophyllum propinquum Gobpp., eine Yon den wenigen Cycadeen, 
die man bis jetzt in der Steinkohlenformation entdeckte , und die 
dnzige Schlesiens: 

Alethopheris lonchidiea G., A. nervosa G.^ A. urophylla 6. 

Neuropteris heterophylla, N. gigantea, N. longifolia, N. microphylla. 

24* 
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Cyclopteris otopteroides. 

Spheropteris Hoeninghausii Begn. 

Hymerophylliles dissectus G. 

Carpolilhes Menlzelianus G. 

Bruchstücke des Centralstockes von Stigmaria ficoides , m wie zahl- 
reiche Aeste dieser Pflanze, jedoch immer weniger häufig als Sigillarien. 

10.) Die Beate-Grube (Gr. 3^^^ Kl.) zu Kattowitz , liegt im weite- 
ren Fortschreiten des Fiötztractus der Charlotten-Grube , und hat 3 
Plötze von 37 Z. bis 1 Lachter Mächtigkeit. Die Kohle ist wie die 
übrige dieses Tbeiles des Zuges zum Verkoken nicht brauchbar, 
Sandkohle aus glänzenden Schichten , von i Z. Stärke , die durch 
Faserkohle in Bänke getheiit werden. 

11.) Die Albert'Grube zu Kattowitz^ (Gr. 4»«- Kl.). 

12.) Die Ferdinand' s-Grube zu Bayut^ u. Rutz (Gr. V^ Kl.), auf 
dem südlichen Flügel des mchrervvähnten Gebirgs-Sattels , wahr« 
scheinlich im Liegenden der Beate^Grube , baut 2 Flötze , ein EUm- 
gendes und ein Liegendes, von 50 Z., und 1 Hangendes yon 1^ Laditer 
Mächtigkeit , die wegen der Nähe des Sattels , ein hier in dieser Ge 
gend ungewöhnlich starkes Fallen yon 15 Gr. haben. Die Kohle zum 
Verkoken wenig geeignet. 

Auf der Halde fand ich in Thoneisenstein , eine hier nicht selten 
Torkommende Nöggerathia, welche ich wegen ihrer Grösse N. gigantea 
nennen möchte. 

13.) Die Victor-Grube] zu Zalerze^ (Gr. 4*» Kl.) auf dem hangen- 
den Sandsteine derselben , ausgezeichnet schöne Exemplare von Artisia, 
Sagenaria rimosa , die sogenannte Sigillaria monostachya und das 
Fragment einer colossalen Caulopteris. 

14.) Die AgneS'AmandchGrube bei Bogentschütz ^ (Gr. 3^ Kl.) hat 
3 Flötze . die mit geringer Abweichung yon O. nach W. unter einem 
Winkel yon 6 — 7 Gr. gegen Süden einfallen. 

a.) Das Oberflötz 7^ Lachter unter der Oberfläche , inclusiYe 3 Z. 
Bergmittel , 30 Z. mächtig. In oberer Lage die Kohlen wegen lieber^ 
wiegens der Faserkohle sehr mild, zum Zerfallen geneigt. Der hangende 
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und liegende Schieferthon des Flötzes besteht aus einem an Pflanzen 
sehr armen Schieferthone, b.) Das Mittelflötz 4 Lachter unter dem 
Vorigen , iocluslYe 45 Z. Bergmittel , 45 Z. mächtig. In dem han- 
genden Schieferthone 3—4 Z. über der Kohle, kommen ausser Sigil- 
laria elegans, S. Brongniartii ^ S. hexagona, überaus häufig Farrn- 
kräuter vor , welche die ganze Decke der Strecke , fast in 90 Lachtern 
Länge auskleiden ; ein überaus merkwürdiger Punckt , wie es bisher in 
Ober-Schienen noch nirgends beobachtet worden ist. 

Etwa 12 Lachter tiefer unter dem Mitteiflötze ist noch ein drittes 
bauwürdiges Flötz von 50 — 60 Zoll, welches aber bis jetzt noch nicht 
in Angriff genommen worden ist. 

Ausser den, in den Schieferthonen^ Sandsteinen und Sphaerosiderite 
der einzelnen beobachteten und so eben angeführten Pflanzen , bietet 
die Kohle der Grube dieses Flügels , in'sbesondere in den sie häufig 
durchsetzenden Schieferthonschnüren, nicht seltener Sigillarien dar, in 
mehr oder minder zusammengepresstem Zustande , wie wir es oben 
näher beschrieben haben, 

3.) Das Brzenskotoitzer'Obersteiger^Revier. 

Auch in diesem Reviere ist man über das Verhalten der Flötze 
noch keinesweges im Reinen. Es ist wahrscheinlich , dass der Flötz- 
zug am südlichen Theile des Sattels im Chorzoioer-Reviere sich höher 
zieht, jedoch ist der Zusammenhang nicht bekannt. Der Flötzzug 
am nördlichen Theile des Sattels scheint sich yon Bittkow aus nach 
Polen zu erstrecken. In der Nähe des Brzemsa-Flusses nehmen die 
dort vorhandenen Flötze ein mehr nordöstliches Streichen mit östlichem 
Fallen an , und scheinen sich auf der einen Seite nach Polen , in 
das^ Krakau'sohe^ auf der andern mehr südlich nach Wüsolla und 
dem Plessüohen zu ziehen. Vielleicht erstreckt er sich von hier nach 
Nicolai^ und bildet auf diese Weise dann die Verbindung mit dem 
südlichen Gleiuntzer-Revier. Die Kohlen dieses Revieres gehören sämmt- 
Uch zu den Sandkohlen. 
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1«) Diä Morgenroth-Grube bei Janow^ treibt Tagbau auf dem 
Mhl^aöh falleddeti 1^ Lacht. mSchtigeni Ober*FIÖUe , Welches im Hau- 
gettdeil einen an Sphärosiderit überaus reichen Schiefartbon hat* Itt 
dem Sphärdsiderite kommen fast dieseiben Pflanzen ^ wie in der ^ der 
Charlottenr^Gruhe zu Zalenxe vor , in 's besondere ganze Stämme toh 
Sigillariä striata und der Sagenaria Beustiana. Auf einem zweiteii ^ 
hier auch noch vorhandenen 50 Z. mächtigen Plötze^ dem Niederflotie ^ 
beginnt m^in eben zu bauen. In einem Sandsteinbruche in der Näht 
die^r Grube bei Janotd^ fand ich zum erstenodale in Ober^SofUetten 
penUtnertes Holz in grossen Stämmen , ein Vorkommen weldies in 
Nieder^Schlesien ungleich häufiger ist, 

S.) Die Edtoin-Grube bei Myslowiiz ^ (Gr. 3^^ Kl.) im Liegenden 
der Morgenroth^Grube , gegenwärtig ausser Betrieb , baute auf einem 
70^2olligen Plötze. In dem Hangenden kamen mehrere auf der Kohle 
stehende , durch Thoneisenstein ausgefüllte ^ 2 — 3 Fuss starke , voll* 
kommeti runde Sagenaria-Stämme vor , wovon ich einen von 4 Fuss 
Höhe und 2 Fuss Durchmesser in meiner Sammlung bewahre« 

3.) Die Grube 5^ Kl. Benno und die Grube 3^ KI. Berg^egen 
bei Mgslowitz^ markscheiden mit einander, und bauen auf schwach 
gegen Süden einfallenden 40-zOlligem Flölze. 

4.) Die Grube Cärh-Segen zu Brzezinka ^ (Gr. ä^ Kl.) mit sanftem 
Fall gegen Süden einschlii^ssender Flötze« Die Kohle derselben ziem» 
lieh fest , die Faserkohle dicht mit den glänzenden Schichten ver» 
wachsen , und reich an Sigillariä > liefert 80 bis 90 pCt. Stückkohle. 
Auf ihrem Felde und dem der fristenden Alexander-Grube ein Stein- 
bruch der sehr viel Sigillariedr und Sagenarien , in's besondere Sagena* 
ria rimosa enthält. 

5.) Die Leopoldinen'^Grube zu Brzenskowiiz an der Przemea^ (Gr» 
1^ Kl.) baut auf einem 1^ Lacht, mächtigen Flötze, In der Kohle ^ 
einer Sandkohle , wechseln matte und glänzende Schichten von ve^- 
schiedener Stärke mit viel Faserkohle ^ die hierselbst no<^ in wohl- 
erhaltenen Stämmen vorkommt. Zum Verkoken wie die Kohle der 
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12.) Die SimoTU-Segen und 

13.) Die Agnes-Segen, welche ein und dasselbe FI5tz bauen. 

14.) JosephorGrube zu Kostow , und 

15.) Krakur-Grube ebendaselbst , baut ein und dasselbe inclusive 
6 Z. Bergmittel , 1^ Lachter mächtige Fldlz , in dessen Kohle ich aufr- 
Isllend wenige Sigillaria wahrzunehmen y er mochte, wiewohl bei meiner 
Anwesenheit wenig gefördert war, was auch von den Gruben N'^. 
11, lä und 13 gilt. 

Anhang. 

Auf dem Felde der frisstenden Benedtcten-Grube liegt noch ein 
Kohlensandsteinbruch der Tieb%g*gche^ nach dem Besitzer genannt, der 
an Sigillarien und prachtvollen Sagenarien^Stammen überaus reich ist. 

Wir rechnen zu diesem Rcyiere der geographischen Lage nach , die 
nicht unter der Aufsicht des Königlichen-Ober-Bergamtes stehenden, im 
Fürstenthume Pless^ mitten in einem Buchenwalde gelegenen Grube 
Emaniiel^Segen , Louü^Ehe und Carls-Segen bei Wissollo , deren 
Flötze wir schon erwähnt, wahrscheinlich mit der an der Przemsa 
gelegenen Grube in Verbindung stehen. Die Kohle derselben hat zwar 
durch die grosse Menge Fas^rkohle viel Aehnliehkeit mit der Letztern, 
jedoch ist sie fester mit den glänzenden Schichten so zu sagen 
verwachsen^ und Sigillarien sind weniger häufig. Auf den hangenden 
und Hegenden Sandstein , die überall in Ober-Schlesien vorhandene 
Sigillaria, Sagenaria rimosa und hier und da Artisia transversa. 

B. Polen. 

Die allgemeine Verbreitung des Stevnkohlengebirges im Königreiche 
Polen und im Freystaate-Krakau habe ich oben angeführt. Hier will 
ich nur noch erwähnen , dass auch in diesem Flötzzuge , eben so wie 
in Ober-Schlesien^ der Zusammenhang der einzelnen Flötze nur erst 
sehr unvollständig bekannt ist. Sie zeichnen sieb durch grosse Mäch- 
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tigkeit aus , welche selten unter 1 Lacht, beträgt ; die meisten sind 
ü — i Lachler mächtig, und bis Bendzin^ Däbrowa und Niemoe 
erreichen sie sogar die für Kohlenflötze seltene Mächtigkeit Yon 5 — 7 
Ladilern, die dann sehr regelmässig flach, 8 — 10], selten 15 — ^20, 
höchstens 30^ Q^Q^^ d^n Horizont geneigt und gewöhnlich in mehrere 
Bänke , entweder durch deutliche Klüfte oder schwache Letten oder 
Brandschiefer ^ zahllose Sigillarien einschliessende Lager von einander 
getrennt erscheinen. Folgende Lager , unter ihnen die bedeutendsten, 
hatte ich selbst Gelegenheit zu sehen : 

1.) Das Kohlenlager von laworzno ^ welches als eine Fortsetzung 
der Ton Brzezinke in Schlesien über die Brzezewa herüberstreichen« 
den Flötze zu betrachten ist. Das 1 Lachler mächtige Flötz , welches 
auf der Carh-Segen-Grube gebaut wird , ist das liegende Flölz , wel- 
ches bei Samuelson^Zinkhütte bei Dabrowa ebenfalls 1 Lachter stark 
ist, und mit der obengenannten Grube in Beschaffenheit der Kohle 
auch sehr übereinstimmt. Weiter gegen das Dorf Dabrowa auf der 
Grube Uebersichi^Gottes , unweit der dortigen Alaunhütte, sind 2 
Flötze bekannt, die durch Tagbau bearbeitet werden. Das Liegende 
davon ist 13 Lachter mächtig, und in der Milte durch ein etwa 6 F. 
starkes Brandschiefermittel in 2 Bänke getheilt. Dieser Brandschiefer 
besteht ganz und gar aus zusammengedrückten, nur mit sehr wenig 
Letten ausgefüllten Stämmen der Sigillaria pentagona Pusgh^ welche 
auch in der Kohle selbst nebst Faserkohle sehr häufig ist. Diese 
Pflanze findet sich auch nicht selten auf der Leopold-, Marthor^ Vor 
leska- und Adelbert-Grube des Nicolaier^Reviers , aber nirgends m 
solcher unglaublichen Menge wie hier. Fünfzig bis sechszig Lachter 
davon im Hangenden liegt ein anderes Flötz von 1 Lachter 41 Z. 
Mächtigkeit , wahrscheinlich die Fortsetzung des schlesische^i Theodor-- 
und Leopold iner^Flötzes. Die darin vorkommenden Pflanzen sind ähn- 
lich , ins* besondere ist Sigillaria alternans auch vorhanden. Beide Flötze 
streichen Hora 2 und 3^ und iailen 2 — 4^ gegen 0. S. 0. Noch 
weiter im Hangenden von Dabrowa bei der Hölzelschenr-ZinkhOtte 
setzt endlich noch ein fünftes Flötz , welches Hora 4 streicht , 6^ in 

25 
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& 0. Mit, 70 Zoll mächtig und durch eine 4 — 6 Zoll 8Urke Sand^ 
iteiiMchicht in ä Bänke getheilt ist. Die Kohle dieses Flotzes unter- 
scheidet sich dadurch aufiBallend von der eben genannte beiden 
Plötze , dass sie wenig fest erscheint , in Folge der grossen Menge 
von 6-^8 Zoll langen Stämmchen darin vorkommender Faserkohle , 
Araucarites , deren Beschreibung ich unter andern auch S. 72 gelie- 
fert habe, so wie durch das au£Eallende Zurücktreten von SigiUarieo. 

Weiter gegen Osten vorschreitend sind bei Niedztelisko abermals 
zwei Kohlenflölze bekannt, die ich aber nicht gesehen habe. Noch 
weiter in's Hangende gegen Osten ist die nächste Umgebung von 
Zaworzno noch reicher an Kohlenflötzen, welche alleHora2-*3 strei- 
chen , flach nach O. S. O. feilen , und grösstentheiis durch Tagbau 
gefördert werden. Das wichtigste davon ist das 15 Fuss mächtige 
Friedrich-August-FlötZf die anderen wie das Sperling^ das Richter^soke^ 
das von Siorctoowiky^ iche Flotz sind ungleich schwächer, alle aber schüt* 
ten eine an Schwefelkies und feseriger Holzkohle überaus reiche Schie- 
ferkohle, von sehr lockerer- Beschaffenheit, in welcher sich noch SigU- 
larien, in's besondere einzelne, durch ganz weissen Schieferthon ausge^ 
fällte, befinden. In dem Schieferthone des letztern fand ich auch Aalero- 
phyllites 'equisetiformis , Sphenophyllum saxifragaefolium ., Alethopterts 
striata , Neuropteris gigantea , Hymerophyllites dissectus und eine neue 
Spheropteris. Anderweitige Gelegenheit den Schieferthon zu unter- 
suchen , bot sich leider nicht dar. Stigmaria schien jedoch nirgends 
zu fehlen. 

2.) Dm Kohlenfeld von. Modrezow und Sielce steht wahrscheinlich 
im Zusammenhange mit den diesseits der Brynioa in SoMesien sich 
befindlichen Flötzen. Ich sah mir, auf der Grube Ludtcigs^ffoffhung 
bei Sielce die Kohle an , welche die gewöhnliche Bescha£fenheit der 
an der Przemsa in Schlesien gelegenen Kohle besitzt: viel Faserkohle 
oder Araucarien , daher wenig Haltbarkeit und nicht viel Sigillarien. 

3.) Das Kohlenfeld zwischen Bendzin und Sierza ist vielleicht 
das mächtigste Lager des festen Landes von Europa^ welches bei 
Bendzin mit dem, auf mehr als 300 Lachter lang regelmässig gela- 
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aber auch ferner bei den Steinkohlen , die auf den Plötzen der in- 
nern Mulde ^ oder diesseits des battels im Charzower^Reviere Torkom- 
men , keine wesentliche Verschiedenheit des Kohlenstoffes zu den 
übrigen Bestandtheilen der Kohle ^ obgleich im Allgemeinen die Stein- 
kohlen Ton den liegenden Plötzen an Kohlenstoff etwas reicher sind , 
als die von den hangenden Plötzen. Der Unterschied ist indessen sehr 
unbeträchtlich, und nicht geeignet besondere Aufmerksamkeit zu erre- 
gen. Dagegen nimmt das Yerhältniss des Kohlenstoffes in den Kohlen, 
welche die hangenden Plötze der äusseren Mulde jenseits des Sattels 
im Brzeskowüzer Reviere bilden, ungemein schnell ab , ohne dass das 
Yerhältniss des Sauerstoffes zum Wasserstoffe dasselbe blieb, indem 
die Kohle Yon den hangenden Plötzen der äussern Mulde durchaus 
nur Sandkohlen sind , welche Eigenschaft auch grösstentheils die im 
Königreich Polen und Preistaate Krakau gelagerten Kohlen besitzen , 
und auch nicht die geringsten sinternden Eigenschaften mehr besitzen. 

Verhältnisse dieser Art für sich allein betrachtet, sagt der genannte 

# 

treffliche Autor , können jetzt noch nicht zum Aufschlüsse führen ; 
indessen ist es gut, sie nicht unbeaditet zu lassen, um in Verbindung 
mit anderen Erfahrungen , yielleicht einmal zu unerwarteten Polge- 
rungen Veranlassung zu geben. Ich glaube, dass die Ursache dieser 
Erscheinung in der von mir hier angeführten Beobachtung über die 
Structur der Steinkohle zu suchen ist. 



IL DIB YON MUSCHELKALK ÜH6BBB5E PAETHIB BBI KOSLOWAGUEA 

reicht ebenfalls nach Pohn herüber. Das Kohlengebirge geht hier 
an den Ufern der Brencze^ bei der Karchmühle östlich . fallend und 
selbst nicht ganz ohne Kohlenspuren, zu Tage aus. DiePlötze sind stark, 
34 Zoll mächtig, nicht aushaltend, daher nicht bauwürdig, und schie- 
nen die äussersten Hangenden der ganzen Oberschlesüchen Kohlenmulde 
zu sein, welche bei Petrzkowitz im südlichen Theile bei ffulUoMne^ 
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mit schwachen Fiötzen begonnen ; während in den mittleren Regionen 
die stärksten Kohlenflötze entstanden. Es wird gegenwärtig hier kein 
Bau geführt, daher über das Vorkommen fossiler Pflanzen sich nichts 
nfiheres angeben lässt. Die Kohle , welche ich von der verlassenen 
Carl9-Glück Grube sah , war sehr dicht , die häufige Faserkohle mit 
den glänzenden Schichten innig yerwachsen , und mit einem Abdrucke 
der Stigmaria ficoides versehen. 



III. DAS KOHLBIIGBBIBGB SÜDLICH BRSBITS BBl LBUDZIH , UIID BBSONDBRS 

BBl GUBLM UIID KOPCIOWITZ. 

Eine erst in der neuesten Zeit eröfiFoete Kohlengrube , Heinrichs^ 
Freude genannt , die eine sehr milde Kohle in Folge yon einer über- 
wiegenden Menge der mineralischen Holzkohle oder Faserkohle ent^ 
hält , und sich noch durch ihre grosse Menge von Stigmaria vor allen 
mir bekannten Oberschlesischen Kohlenflötzen auszeichnet , so dass 
man sie als Stigmarienkohle betrachten könnte« Die in Obersohlesien 
im Ganzen nicht sehr häufige Pfauenschweif kohle ist hier yon ausge- 
zeichneter Beschafifenheit. Schieferthone waren leider nicht yorhanden. 



IV. DBE BESTE IHTTLBEB ODBE NICOLAIBE FLÖTZZUG (sÜDUGH GLBIWITZBE- 

OOBE higolaibe-bbyibe). 

Diese Steinkohlenniederlage ist von der Gränze der ersten in gerader 
Richtung nicht viel über eine Meile entfernt , etwa 3 Meilen lang und 
1 — 1^ Meile breit , und überall . von aufgeschwemmtem Gebirge um- 
geben. Obschpn hier eine recht bedeutende Förderung stattfindet, 
wiewohl auch hier die nur schwach fallenden Flötze im Ganzen nicht 
so mächtig erscheinen als im ersten Zuge, so sind die bisher hier 
durch den Bergbau erlangten Aufschlüsse doch sehr unvollständig , so 
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da88 man nur aus der Richtung ihres EiDfallens auf eine muldenartige 
Lagerung schliessen kann, ohne diese Mulde selbst und ihren Zu- 
sammenbang mit der Oesllicben zu kennen. Die im Süden dieses 
Zuges aufsetzenden Flötze , auf welchen die Grube ßurghardt , St. 
Atialbert uad Napoleon bei ßlockrau bauen, haben ein nördliches; die 
im Norden desselben aufsetzenden Flötze , auf welchen die Grube 
Leopold bei Omontoicitz , Friedrich bei Zaicade , Jvliug-Hoffnung 
bei Orzesche j Anton bei Dubensko , Mariane bei Ccricionkau bauen, 
ein südliches Einfallen. Nur diese geringe Anzahl ron Gruben sind 
im Baue , 51 andere liegen in Fristen. 

Der Kohletisand stein erreicht hier in diesen Gegenden eine ganz 
vorzügliche Feinheit , namentlich zu Orzesche am Latirentiusberge 
und zu Wirow. 

Sphaerosidcritc sind überaus häußg , gewöhnlich im Hangenden der 
Flötze in einzelnen grösseren oder kleineren Knollen , seltener lager- 
arlig in wahrhaft bauwürdiger Menge, wie im Felde der Anton'g Grube 
zu Dubensko. 

l.) Die Marianen-Gruhe zu Gerwionkau (Gr. !*"■ Kl.) baut auf 
3 ziemlich nahe aneinander befindlichen FlÖlzen, vielleicht die Li^end- 
sten des ganzen Bevieres. Das Oberßötz ist S4 Z. mächtig; das am 
meisten bebaute MitlelQöIz 56 Z. inclusive 15 Z. Bergmittel ; das Nie- 
derQötz, inclusive 19 Z. Bergmiltel, 47 Z. In dem Schiefcrthone fand 
ich einen neuen Asterophylliles mit Fruchtaebrcn, den man früher zu 
Volkmannia gebracht hatte , Asterophylliles acutifolius, und eine neue 
Sphenoplcris , Sph. baccifera; auf der Steinkohle des Millelflötzes , die 
noch als Backkohle zu betrachten ist , die hier sehr häufige Sigillaria 
Leopoldina, jedoch eigentlich in geringer Menge. 

2.) Die Anton s-Gliick Grube bei Gr. Dttbersko (Gr. l'"' Kl.), baut ein 
liegendes Flötz unter den folgenden der /Vt'erfrioA's-ffrwie , von 33 Z. 
Mächtigkeit , dessen Kohle einen überaus grossen Reichthum von Faser- 
kohle oder Araucaria zeigt , während die Sigillarien mehr zurück- 
treten. Im hangenden Schieferthone überall viel Sigillarien wie in 
ji alenze , wie auch Farrnkräuter und überaus viel Calamitcs decoratus; 
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Stigmaria ficoides isl überall liäufiger im Scbieferlhoae aU im Sphä- 
rosiderile. 

3.) Die Friedrich' S'G ruhe bei Zawade (Gr. 2'«' Kl.), hat mit einem 
Stotlea 2 PlÖlze auFgeschlosäen , die beide von Nord nach Süd strei- 
chen, und unter einem kaum 5 Grad übersteigenden Winkel gegen 
Ost einfallen. Von diesen beiden Flölzen war das obere nur 24 Z. 
mächtig, und wurde desbalb in früheren Zeiten für unbauwürdig 
erklärt. Als aber das untere (inclusive Bergmillef von 6 — 8 Z.) 60 Z. 
mächtige Niederflölz fast Tollständig in der Sohle angebaut war, nahm 
man das obere an Pflanzenresteu so reiche Flötz in Abbau. Nicht 
leicht kann die durch eine verschiedene Vegetation bedingte Verschie- 
denheit zweier übereinander liegenden, nur durch Bergmittel getrenn- 
ten Flötze schlagender hervortreten , als bei dieser überaus morkumr- 
digen Grube. Die Steinkohle des tintcra Flolzes stimmt fast ganz mit 
der der vorigen Grube überein , hinsichtlich des Wechsels von glän- 
leodeD durch Paserkohle unterbrochener Schichten und kll'iftiger Be- 
schaScuheit ; wie sie denn ebenfalls als Backkohle zu betrachten ist. 
Die Kohle des jetzt im Baue stehenden OberQötzes weicht gänzlich ab, 
erscheint blätterig schieferig, und zeigt ausgezeichnete Strukturverhält- 
nisse. Zwischen beiden genannten Plötzen ist ein 8 — 9 Lacbter mäch- 
tiges, ebenfalls mit Sigillarien, aber wenig Sagenarien angefülltes Ber^ 
mittel , und unter beiden Plätzen lagern , wie ein in neuester Zeit 
gestossenes Bohrloch zeigte, noch 7 Flötze, von 8, 22, 20, 7, 19 und 
26 Zoll Stärke , deren Beschaffenheit aber noch nicht näher bekannt 
ist. Die nähere Untersuchung der Kohle des genannten OberflÖtzes 
zeigte folgendes , womit ich auch zu vergleichen bitte , was ich 
S. 82 u. folgende über dieselbe angeführt habe : Sie besteht aus ho- 
rizontalen , \ — 1 Lin. dicken glänzeuden Schicblen, die mit matte- 
ren , dünneren , hie und da nur auf kurze Entfernung geschichteten 
abwechseln. Jene werden aus den zusammengesetzten Rinden voa 
Lepidodendreen j Calamiten , Stigmarien und Sigillarien gebildet, wel- 
che, wenn man ein solcbes Stück iu der Schichtungsfliiche spaltet, 
zum Vorscheine kommen. Sie gehen einen schwarzen Strich, so wie, 
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fein gepulyert unter dem Microskop betrachtet, hie und da wohl 
eine Zelle zu erkennen , aber die Stückchen sind in der B^;el un- 
durchsichtig , nur an den Kanten braun und durchscheinend , wie 
ich denn überhaupt ausser der Pechkohle noch keine Kohlen gesehen 
habe, die sich selbst im verkleinerten Zustande absolut schwarz ge- 
zeigt hätten. 

Jene matteren, zwar auch glänzenden aber wegen ihrer Zartheil 
mehr flimmernden Lagen, die sich auch zuweilen zwischen den gegen 
einander gepressten Stämmen der obigen Art befinden , geben einen 
dunkelbraunen Strich, und bestehen, unter dem Microskop betrachte!^ 
aus lauter zarten , an den Kanten durchscheinenden Kohlentrummern 
Termischt mit zahllosen braunen häutigen Gebilden , in denen man 
noch hier und da Zellen erkennt, höchst wahrscheinlich die Oberhaut 
und das Parenchym von weicheren Gewächsen, wie man sie häufig bei 
Untersuchung des Torfes sieht. Weniger häufig findet sich in diesem 
Plötze noch eine durchweg aus überaus zarten parallellnervigen Blät- 
tern gebildete Kohle , die entweder von einer Nöggerathia oder viel- 
leicht von Sigillarien stammt und einen schwarzen Strich liefert. Sie 
lässt sich in, der Lage der Blätter entsprechende, horizontale Stücken 
spalten, und die einzelnen Blättchen lassen sich mit einem sehr zarten 
Instrumente trennen. Auf dem Durchmesser einer Linie zählte ich 20 
einzelne Blättchen , woraus man sich einen BegrifiF von der Zartheit 
derselben machen kann. Unter dem Microskop erscheinen sie demun- 
geachtet fast undurchsichtig , und nur an den Rändern vermag man 
einzelne Zellen und die Gefässbündel als dunkele, braune Striche zu 
erkennen. Die sonst, in jeder Art von Steinkohle mehr oder minder 
häufige, sogenannte mineralische Holzkohle kommt hier nur äusserst 
selten vor; in ihr lassen sich die oben angegebenen Verhältnisse fast 
in jedem Stücke nachweisen. Es werden jährlich 20,000 Tonnen 
gefördert , die man grösstentheils zum Bedarfe einer benachbarten Zink- 
hütte verwendet. Wegen des Vorherrschens der Sagenaria bezeichne 
ich sie mit dem Namen Sagenarien-Kohle. 

%) Die Leopold-Grube zu Ornontowitz (Gr, 1^ Kl.). Die beiden 
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FlöLze derselben streicbea too N. O. nach S. W. und fallen UDter 
einem Winkel von kaum 5° gegen S. O. ein. Auf dieser Grube 
tritt das , in diesem Reviere nicht selten vorkommende Vcrschwäcben 
der , die Flötze trennenden , überhaupt fast wellenförmig gelagerten 
Bergmittel eigen tbümlich hervor. In dem siid westlichen Felde dieser 
Grube ist nämlich das Mittel , welches das 36-Bjllige Oberflötz von 
dem 40-ZÖlligen IV'iedeiilÖlze trennt, ohugefflhr 4 Lachter mächtig. In 
ohngefähr 4 Lachter Entfernung vom SfoUen-Mundloohe tiind in der 
mittleren Sohle, 50 L. oberhalb des Stollens, die beiden Flötze nur 
durch ein 4-zölliges Mittel was aus an Sigillarien reichen Brandschie- 
fer besieht , getrennt , so dass sie bereits auf eine Erslreckung von 
60 Lachter auf einmal abgebaut sind. Ob die Flötze im weitern Fort- 
streichen in der Stollensohle sich ebenfalls verringern und so, fast ein 
Flölz bildend, fori streichen, was ohngefähr in 50 Lachlern Entfernung 
vom Stolleiischachle K°. Vlll geschehen müsste , oder ob sie sich in 
der liefern Sohle wieder trennen, nachdem sie auf einige Lachter 
ganz zusammengekommen, oder wenigstens sich sehr genähert hatten, 
ist zur Zeit noch unbekannt. Sowohl der Sandstein wie insbesondere 
der Schieferthon dieser FlÖtze sind ungemein reich au Pflanzen , vor- 
zugsweise Sigillarien , die sehr scharf und deutlich , insbesondere in 
einzelnen Strecken des Niederflölzes, wo also das genannte Bergmiltel 
die Firste bildet , namenllich in den Abbaustrecken 1 — 2 oberhalb 
Slollenschacht i%°. VI , auf erstaunlicher Länge siclilbar sind, wie ich 
denn auf der östlichen Abbauslrecke N". 1 unterhalb Friedrichschachl, 
eituit hreitffcdn'ickten Stamm von 24 F. Lange und J F. Breite und 
in der wcslliciien Abbaustrecke .\". "2 sogar einen von 34 F. Länge und 
Ij F. Breite fanU^ die beide in noch unaufgeschlossner Kohle sich 
meinem Blicke entzogen. Sie erstreckten sich unstreitig noch viel 
weiter , da sie sich in dieser ganzen Länge wed(.'r verschmiilerlen , 
noch mit Aesten versehen zeigten. Die«e Sigillaria, welche übrigen» 
auch in der Kohle dieser und anderer Gruben des iNicolaier Revier» 
später häußg angetroffen wurde, nannte man zum Andenken Sig. Leo- 
poldina. An manchen Stellen herrscht sie allein vor, an anderen 

36 
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liegen mehrere Arten in allen Richtungen übereinander , insbesondere 
die Sigittaria fallaz , die prächtige S. alternans , S. elegans , & 
Biwigniai>tii4 S. pentagona w. m. ai* welche letztere wir schon von 
der Vamfpht^Gotieg Grube bei Vambrbwa im Krakcuiüphen kennen. 
Die anderen Pflanzen erschienen mir grqppenweise unter die Sigillarien 
Tertheilt^ wie dip Calamiten und Sligmarien, Yon welchen leti^ren. ich 
einen prächtigen Stock mit mehreren Ton ihm ausgehenden 1 Fusa 
breiten Aesten sah. Weniger häufig sind Farrn wie Neuroptei^is gi^^* 
tea^ nur <sehr j»rstreut , an einzelnen Punkten oft 50 bis 60 $diriJ^ 
aoaetnander , aber dann haufenweise. .^ 

^ 'Was hier von dem häufigen Wechsel der Gebirgslagen im Berg- 
mittel zwischeai dem f 'Oberer und NiederflöU und seiner welleoförmigev 
Lagerung erwähnt wurde, gilt. auch yon dßn Schichten , welcfap^ das 
jpberfloti: bedecken. Das unmt|t,teibar Hangendß dieser Flöt;f^ ißt gt- 
wükblich Schieferthon (von etwas dunklerer Farbe als der des Nieder- 
fielt) , iaber « welchen ein mehrere Lachter mächtiger Sandstein ruhjb, 
der (Sich stellenweise LachteE> spnst aber 5 — 6 liachter mächtig gezeigt 
hali Wiswobl bie jelft in; einem Schachte^ dem Stpllenschacht.N®. YU^ 
anf dem Oberflölze : bur einixB^ stattfindet, so ergiebt #{ch dfioli auf^ 
der hier dadurch ^ )au%eschlo6senen Vegetation^ dass. zwar Sigiltoriefi 
immei; noch den Grundton derselben aiügeben, aber Sagenarien, Farm 
und Calamiten gruppenweise Tiel häufiger als auf dem Nipderflötz vor«- 
kommen. Ein prächtiger) 2 Fusa starker, an, der Spita^e gilbelfger, wie 
fast sammtlidie Sigillarien in dem Streichen des Flötzes hegender 
Stamm von Sag^aria ramosa Wurde hier gefunden. 
• Ein nicht minder grosses Interesse bietet auch in diesen Flötz die 
Kohle dar , die ich Yorzugsweise Ton dem Niederflötze zu untersuchen 
Gel^eoheit hatte. Aueh selbst hier kann man deutUch wie in Schie^ 
ferthone eine gewisse gruppenweise Verbreitung der Pflanzen und 
zwar wieder Torzugsweise der Sigillarien wahrnehmen. Während auf 
dem Schieferthon Sigillaria Leopoldina die Hauptmasse bildete, sieht 
man hier insbesondere Sigillaria oblonga in allen Richtungen über? 
einanderliegend, in 8 — lO-facher Schichtung über einander^ grosse Fla- 
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Aßa bededten , während andere wieder aus einem bnhten 
einzelner Exemplare ▼erachieJdener Arten bestehen, wie die JBaichnfing 
Tab« Fig. eines nichts wenigerv ials gross^h Exemplares ze%t, 

auf wddbem nMin 6 yerschiedene Arten erbUckL Jedoch besteht die 
KoUIfe nicht ausschliesslich, wie die der Friedrioh$ Grube ^ Schiebt tfür 
Schicht, aus Si^llsiria Leopoldina und Sagenarien, sondern sie enthält 
aaöh sehr viel Faserkohle oder Aranoarien ^ die s»s bänkeweise durdi«- 
ziehen.- Stigmaria und Licpidodendren treten dagegen fast ganz zu* 
r&ck.' Nur auf dem Oberflötz waren letztere hieri^nd da zu sehen, 
HJtunentlidi sogar Ulodendron majus. 

'Als Resultat des wiederholten Besbches dieser wichtigen Grube^ wo 
neue Förderungen noch lange eine grosse Menge neuer und interes- 
santtek' Arten liefern wehlen, ergn^bt si(^, dass man, wie aus den 
gisschilderten Verhältnissen derselben hertorgeht, so ^ leicht nirgends 
nrit mehr Bestimmtheit sich zu öberzeugen vermag, wie die vertehSe- 
denen Arien gef^hnlioh in gröeeeren oder hleiheren ParAim^ b&^ 
elnkämder liefen ^ die eine 'bald hier, die^ Andere bald an ein^m todbm 
Ort TOl^herrscht und wohl gar verschwinden um andern Platz zu mä* 
eliett. Sie liefert also neue Beweiss ftir die Ansicht, dass>dis hier be^ 
gfhbene Vegetation entweder auf dem gegeilwSHigeü Fundorte ekler 
doch in det Nähe desselben einst ergrünte. < • ''.j 

4. Die Jfdiue Hoffnung-Grube bei Örzeeohe auf einem SO-kdUigen 
FlÖtz. Die Kohle enthält im Verhältniss wenig Sigillarien, aber meiir 
Fkserk^le. 

9. Die Burghardt-Grub^ M Moiraiw (Gr. 1 Gl.) mit eim^tn l^lf 
Laöhler mächtigen Flötz. Im Ganzen die Kohle ähnlich der Aec Lea^ 
pöld^Grub^^ nicht %o yiel Sigillarien , jedoch noch mehr Araucarien. 

6. Die AdaWert-Grube baut dasselbe Flötz. 

7. Di0 Fürsti. Plessieche Grube ^ Augustens Frewh^ im hangenden 
Flötz der vorigen. Die Kohle sehr verschieden , viel reicher an 
Schwefelkies und an Stigmaria ficoides , seltener Sigillarien und Lepi* 
dodendren. 

26 * 
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8« Die freie Aussich^Grube baut Tielleicht da^elbe Flöte der yo- 
rigen. Bei meioer Anwedenheit keine Kohle gefördert. 

9. Die Füntl. PlesMohe Heinrichg^Glücks Grube markscheidet im 
Einfallenden mit der Adalberts-Grube (Gr. 2 CK). Zahllose SigillarieD 
enthalt wieder die Kohle , insbesondere die oberen , in 30—40 D F. 
zu Tage liegenden Bänke ^ und die schon oft erwähnte Beobachjtung , 
dass auf dem zunächst darauf ruhenden Schieferthone die Hohldrücke- 
sichtbar sind , er sich also erst darauf lagerte , nachdem der Kohlen-* 
bildungsprocess schon beendigt war , lässt sich hier leicht anstellen« 
Der Schieferthon ist ungemein locker, so dass es gar nicht möglich 
ist Exemplare aufzubewahren, wahrscheinlich in Folge der Einwirkung 
der Luft und des atmosphärischen Wassers. 

10. Die Martha-Vaiaska Grube bei Mittel-Lpszek mit 2 Flötzen, 
dem Niederflötz von 60 — 70 Z. Mächtigkeit und einem oberen Ton 
30r-r40 Z. Efsteres bei meiner Anwesenheit im Bau. Nicht bloss in 
der Kohle wiederholt sich die Mannigfaltigkeit, die Zusammensetzung 
und der Reichthum von Sigillarien , welchen wir an der Leopoldi' 
Grube bewunderten, wozu auch noch Stigmarien und treffliche 2—4 
F. lange Exemplare vom L«pidofloyos laricinus kommen^ sondern 
auch in der Decke des Strecken finden wir eine eben so unglaublidie 
Menge Ton Sigillarien, die ? om ffugasohachi bis zam Verzugsohdekt 
in nicht weniger als 160 Lachtern Länge in ununterbrochener Menge 
anhalten. Von SigiUaria alternans sah ich ein Exemplar yon 14 F. 
Lange , Yorherrschend ist SigiUaria fallax. Auf dieser Felde fand ich 
auch mehrere Sigillarien uud die Alethopteris striata mit sohuHMohgO" 
bräurUefi völlig biegsamen Blättern , so dass man daran die Structur 
der Oberhaut und . des darunter liegenden Parenchym's noch zu ud* 
terscheiden vermag. 



V. DSn ZWEITK MITTLEBE ODER BTB.flKCK flÖtZZl'G ODEH DAS 
RBTIBORER BEVIBH. 

A. Nordöstliche Parthie hei Birlultaw. 



Auf diesem Zu^c von sehr gcrinfrer Ausdehnung; wo das Kohleo- 
saodsteiDgebirge , bcgränzl von aufgeschwemmlern Gebirge und brau- 
oem Jura auF einem Flächenraum von kaum ^ Quadralmeilen zu Tage 
geht und gegen Westen durch jüngerem Gips und Kalk, auf allen an- 
deren Punkten aber durch aufgeschwemmtes Gebirge bedeckt wird , 
sind nur wenige Gruben im Bau. Im Süden dieses Zuges baut die 
coiuoltdirte Ilogenyrube bei ßtrtuUau auf einem Flölz mit INordfallen, 
und im Norden des Zuges baut die consoltdn-te Charlotte bei Czer- 
nits t die tiefste Grube Oberschlesiens ^ auf 3 Flölzen , mit südlichem 
Einfallen, von 3ä — 34 Z. bis 1 Lachter Mächtigkeit, wozu auch wobt 
das der Leotnuthuny bei Radcschati gehört. Die Beschaffenheit der 
Kohle und die übrigen Lagerungsverhaltnisse machen es ganz ud- 
wahrscheinlich , das jenes südliche Flötz mit Nordfallen und eines 
von diesen nördlichen Flölzen mit Südfallen ^ Muldenflüget eines und 
desselben Flötzes seien. Die querschlägige Entfernung des Ausgehen- 
den von diesem Flölze betrügt gegen | Meilen und ist zum grössten 
Tbeil mit aufgeschwemmtem Gebirge von grosser Mächtigkeit über- 
lagert . so dass die GegenQügel bis jetzt noch nicht haben aufgefun- 
den werden können. Das Fallen der Schichten ist gewöhnlich 15 bis 
äO Grad und hält also das Mittel zwischen den stehenden Schichten 
bei Peterkotcilz und den schwachgeneigten Schichten bei ßlt/tlotcitz 
und Zabcze. Die FlÖtzc selbst erreichen keine grosse Mächtigkeit , das 
Haupt etwa nur 70 — 90 Z. Sphiirosiderite sind nirgends in bauwür- 
diger Menge vorhanden. 

Bei Pschow ist erst in neueren Zeit eine neue Grube, Anna, eröffnet 
worden , deren Kohle aus vielfach gebogenen und gekrümmten Schich- 
ten besteht , und nicht einen schwarzen , sondern einea bräunlichen 
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Strich giebt. Meine Ausbeute in diesem Revier war im Ganzen un- 
bedeutend ; auf der Kohle nur Spuren Ton Sigillarien , verwitterte 
Stigmarien auf den Halden noch zu erkennen, und bei der Hogen- 
Grube, Sphenopteris rigida und Sph. latifoiia. 

. B. ■ Südicestliche, Partkie unweit Hultichin. 



Die Ausdehnung dieser Sleinkobleouiederlage ist auf der Preussi- 
ftchen Seite gering, bcgränzl wird sie durch Grauwacke und lettiges 
und aufgeschwemmtes Gebirge. Die Kohlen derselben zeichnen sich 
durch den grossen Gehatt von Kohlenstoff aus. Die Flotze setzen, wie 
schon erwähnt, in sehr geringen querschlägigen Entfernungen parallell 
neben einander auf, und sind sämmtücb stehend bis 48 Z. mächtig, 
80 dass kein bestimmtes Fallen angegeben werden kann. Einige FI5t*B 
sind indessen, wie man in neuerer Zeit gefunden hat, Gegenfliigel von 
aaderen, so dass an der muldenförmigen Lagerung sämmtlicher Flölze 
wohl nicht zu zweifeln ist. 

Auch hier ist der Sphärosiderit nirgends in grösseren Quantitäten 
vorhanden. Im Bau befinden sich die Ferdinands-Glück-Grube un- 
ter der Landecke , die Dreifaltigket'i-Gnibe bei Peterkowüz und die 
Johannes-Gruhe bei Koblaw. Der bei der ersten Grube Torhandeoe 
Schieferlhon lieferte mir nur Stigmaria und Calamites decoratus , so 
wie Sagenaria aculeata. Die Kohlen dieser Gruben , welche, wie z. B. 
die Johanne»- und Ferdinands-Gtück-Gmbe wahre Backkohle schüt- 
tet, bildet oft eine fast gleichartige nur durch einzelne Schnüre Ton 
Faserkohle durchsetzte Masse wie die Kohle des StollenDötzes , oder 
ist auch deutlich geschichtet wie die Kohle der Julianen (neuer Thei)) 
Wilhetmtnen- , Einsiedet- und ThervsiO'Gruben Plötzen, zeigt aber 
geringen Zusammenhall und überall insbesondere in der Schichtung 
geglättete Flächen , woraus man wohl mit Recht schliessen darf , 
dass sie erst nach ihrer Bildung und Ablagerung, durch Hebung oder 
Senkung oder beide zugleich , in ihrer gegenwärtige fast seigere 
Lage gebracht worden ist. Hierbei fand eine Störung des Zusammen- 



( aw ) 

hange», Zerlrümmeriuig und Reibung der zertrümmerten KoMen-» 
^ttaeke gegen einander statt, und es entstand die zahllose Menge mn 
Rntschflachen ^ wodurch sich diese Kohle vor aller mir bekannten aus* 
zeichnet. Dass hierbei auch zugleich eine gänzliche Zertrümmerung 
aller etwa noch Torhandenen Pflanzenreste erfolgctn müsste, kann 
man sich leicht denken, wie ich denn auch in. der That TOh der- 
gleichen keine Spur darin angetroffen habe. 



B, DIE STBIMKOHLBnniEDEBLAaB IN NIBDULSQHLBSIBI« (*)• 

. Im Süden und Osten des Rtesengebirges und westlidi Tom EtUen^ 
gebirge^ befindet sich, Ton rothem Sandstein bedeckt^ äine Steinkohlen« 
Niedeirlage, welche eine, wahrscheinlich ganz geschlossene , grosse 
Mulde bildet. Der äusserste liegende Flötzzug , durch welchen^ diese 
Steinkohlen-^Mulde begränzt wird, ist gegen Osten, Norde» und We»^ 
fast ohne Unterbrechung bekannt, nur gegen Siiden ist es ungewiss ^ 
ob die Mulde sich schliesst, oder ob und durch welchen Umstand 
sie offen, bleibt. Kaum eine halbe Meile nordöstliqh' von Landshut^ 
hat dieser äusserste liegende Flötzzug seioe weit^te>ErstreoknDg{;cigen 
P(0rde9 erreicht. Von hier zieht er sich osUidi^ in bogenförmig^. 
Krümmung ohne Unterbredhung^ bis Adtwaeser^ ändert sein östBches 
HaupUtreichen in ein südöstltcheslund lässt sich' gleichfalls öhne^£^^ 

' • . • \i\':\ ^ ?,.'■ 

{*) Qaellen der mit meinen Beobachtungen yerel^gten , geographilfdient Kotiz^f^ 
C. J. 9- Eaistir, Unters, über die kohligen Substanzen der Mineralwaeaer An 
dem 12 Bde. des Archive. Berlin 1826. Zobbl und Cakhak, Geograph. Beschreib, 
toii; ein^m Theile des NiMersctHesisiihen, OläiMischen und Böhmischen Crebirges. 
Küifll^v im Arehiw. ete« Berlin 1832 i 4 Bd. 1 Hfh, mit einer die .hier besdiriebendr 
Gegenden yortre£Elich erläuternden geognostisehen Kart. V. GiaralLi Greogn, Fwgtei^ 
cf^i^ »Uiise^m den, Ober^, ufid^ JfffcderscU. Qebirgsformaiion^n u^i AnsifUßen 
über, deren BHd^ng, ebendaselbst, 4 Bd. 2 Hft S. 303. V. CLitfiU^,,ßergmffß^fjkf9i 
laschenbuch, 1, J. 1844. Gobppirt, Die fossilen Farrnkräuter , 1836, u. GomiiT^ 
Beüräge zur mineralogischen Beschreibung der Umgebungen von Aliwassfir in 
Job. WtBDir, Beschreib, der Solquellen v. Altwasser, 1841. 
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terbrechuDg von Altwasser über Charlottenbrunn bei Tannhausen , 
durch Porphyr zusammengedruckt , arm an Kohlen , aU schmaler 
Streifen längs der Gränze des Gneises bis Rudolphswnldc ^ wo er die 
Glätzische Gränze belrilt , und von dort mit fast ungeänderlem süd- 
östlichem Streichen , am südiisHichem Fusse des Eukngehirges , bis 
Volpersdorf (etwa J Meilen westlich von Silberberg) verfolgen, wo er, 
nachdem er bei Ebersdorf eine hufeisenförmige Mulde gebildet, unter 
rotbem Sandstein verschwindel. An der Gränze. des Gabbro entzieht 
sich das Kohlengebirge bei Runzendorf wieder der mächtigen Decke, 
um sich aber^ nach einem etwa über eine Meile langem Zuge bis 
Eckersdorf wieder darunter zu verstecken. Gegen Westen von der 
äussersten nördlichen Erslreckung des FlÖtzzuges , bei Landshul , 
wird das Streichen südwestlich, über Liebaii und über die ^S'cA/^mcA- 
Böhmische Gränze bis Schatzlar. Von dort ändert sich die Richtung 
des Streichens aber wieder gegen Südosten bis zur BÖhmüch-Glätzi- 
sehen Gränze bei Strniissejiei , nördlich von Lewin. Beide fast ganz 
parallell mit einander , aber mit enlgegengeselzlera Einfallen , von 
Nordwesten nach Südosten fortxtreichende Flügel der grossen Mulde, 
sind folglich gegen Norden , nämlich von Schatzlar über Landshnth 
nach Altwasser^ völlig geschlossen, aber die südliche Verbindung die- 
ser beiden MuldenQiigel näher zu erforschen , verhindert das sehr 
mSchlige Sandsteingebirge , welches auch die inneren FlÖtze dieser 
grossen Mulde , im Fall sie wirklich vorhanden sind , unserer Kennl- 
niss entzieht. Eine Linie von Landshuth nach Wünschclbury , welche 
die Miltagälinie unter einem Winkel von fast 45 Graden schneidet , 
würde ziemlich genau die grosse Achse der Steinkohlenmutde bezeich' 
nen. Nur die eine^ nämlich die nordöstliche Hälfte dieser Mulde, ge- 
hört den Königl. Preussiscben Staaten an ; die südwestliche liegt ia 
Böhmen. 

Die äusseren , oder die liegenden Flotze der Mulde , zeichnen sich 
säinmtlich durch ihr starkes Fallen aus , welches an mehreren Stellen 
zwischen 60 — 70 Grade beträgt. Störungen durch Porphyr kommen 
auf diesem liegenden Zuge zwar ebenfalls vor , aber ungleich weni-jer 
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Der Sandstein erscheint von allen Farben ara häufigsten lichtgelb bis 
in's weisse, und kleinkörnig, seltener feinkörnig, welcher letzlere durch 
Zunahme des bindenden Thongehaltes und eingestreuter Glimmer- 
scbüppchen, in sandigen und dieser, in reinen Schieferthon übergeht. 
Der Schieferthon ist Torherrschend Ton bläulicher oder aschgrauer 
Farbe. 

Spkärosiäerite . welche in Oberschlesien so häuBg und hie und da 
wirklich lugerartig angetroffen werden , gehören hier fast zu den Sel- 
tenheiten. Man findet sie mitunter in einzelnen rundlichen Stücken 
bis selbst zu einem Fuss Durchmesser, mitten im milden Scfaieferthooe, 
bald in der Sohle, bald im Dache der SleinkohlenllÖtze , gewöbolich 
innerlich hohl mit dickstängelichen Absonderungen und Pllanzenab- 
drückcn , wie ich dies bei den Oberschlesischen beobachtet habe. 

Die Mächtigkeit der Stein kohleaQötze wechselt tob einigen ZoUeo 
bis zu 3 Lachtern , letztere jedoch selten ohne Zwischenmittel, so 
dass man das Vorkommen Ton reinen Kohlen nicht viel über 1^ 
Lachter annehmen kann. Sprünge in bewunderungswürdiger Menge 
und Mannigfaltigkeit , Verdrückungen, kommen sehr häufig vor , wie 
auch muldeafnrmige und sattelförmige Erhebungen und Senkungen 
der Schichten überhaupt. Die Einsenkung der Schichten ist selten 
unter 10, und noch seltener über 80 Gr. ; am gewöhnlichsten wech- 
selt dieselbe zwischen 18 — 25°. Die Zahl der Flötze ist bei Waiden- 
burg am grüssten , wie z. B. auf dem liegenden FiÖtzzuge bei Alt- 
masser 30 — 33 Kohlenbäncke Ton 5 — 60 Zoll, zusammen von 7 — 7i 
Lachtern Müchligkeit. Die Flötze des mittlem Zuges bei Waidenburg 
haben auf der Hermsdorfer'Grube zusammen eine Kohlensturke von 
18, auf der Fuchs~Grube nahe an 17 Lachtern, Eine solche Koh- 
lenmächtigkeit ist in Oberschleaien, in einer Ablagerung über einander, 
nirgends aufgeschlossen. Denn die , mit dem Hauptschlüssclslellen in 
Zabrze jenseits des oben erwähnten Sattels durchfahrnen Flötze, 
haben zusammen nur etwas über 12 Lachter Stärke oder höch- 
stens 16 Lachter. Jedoch findet nur iu der Mitte des WaUtenburgev 
Bodens ein solcher Kohlenreichthum statt , dass er sich dem des 
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worfen zu sein. Darum Fehlt in ihnen alle Lagea-Abtbeilung ; kleine 
und grosse Trümmer liegen regellos unter einander , und statt Flotzen 
finden wir darin nur zerrissene Exemplare von kryptogamischen Mo- 
nocolyledonen-Slengelo. 

Der Böhmische Theit des Kohlengebirges lag den Stätten der Zer- 
störungen und Fluthbewegungen entfernter ^ daher sieht man dort 
keine so grobeo Breccien, weder unter noch über, am allerwenigsten 
aber, zwischen den Kohlenflötzco. 

In Oberschlesien war der Absatz noch viel ruhiger. Darum sind 
die Sandsteine Feinkörniger, die SchieFcrlhone häufiger, und weil die 
Pausen zwischen den Niederschlägen grösser , die KohlenBötze mäch- 
tiger. Es ist aber ein Irrtbum , wenn behauptet wird , dass hier die 
Masse des Schieferthons diejenige des Sandsteines überwiege. Auch 
in Oberschlesien giebt es bedeutende Sandstein-Mittel , welche wediiT 
Schieferthon noch Koblenflötze einschliessen. Es dürften daher hier 
ebenfalls während der Koblenformation Zwischenperiodeo statt gefun- 
den haben , in denen etwas gewaltsamere Wirkungen ihr Spiel trie- 
ben , und der Flötzbildung hinderlich waren. Eine nicht minder 
grosse Verschiedenheit stellt sich hinsichtlich der Beschaffenheit der 
Steinkohle selbst heraus. Während in Oberschlesicn der ruhige, so 
eben abermals geschilderte Absatz der FlÖtzmassen^ unter im Ganzen 
nur wenig stürmischen Erscheinungen erfolgte, und auch die gebilde- 
ten Kohleiilagen durch das Hervorbrechen von Eruplionsgesteinen keiae 
Störungen erlitten , woraus sich allein nur die an vielen Orten und 
langen Sireckeo hervortretende merkwürdige Erhaltung der die Kohle 
selbst bildenden Vegetabilien, einigermaassen erklären lässt, so brach- 
te die unter ganz entgegengesetzten Verhältnissen stattfindende Koh- 
lenbitduog in Nieder Schlesien^ auch eine diesen ganz entsprechende Be- 
schaflenheit der Kohle, und eine mehr oder minder totale Umwandlung 
der in ihr begrabenen Pflanzenmasse zu Wege, Die Oberschlesische 
vorzeitliche Steinkohlenflora bestand vorzugsweise aus baumförmigen 
Geicäc/i^en , bauinartiyen Lcpidodendreen , Sigillarien vermischt mü 
einer bei weitem geringern Zahl von Calamiten und noch loeniger 
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FarmkrätUem^ toie steh nicht bhs aus der Untersuchung der in der 
Kohle selbst^ sondern auch den sie begleitenden Sohieferthonen und 
Sandsfeinen enthaltenen vegetabilischen Resten^ ergeben hat. Gewiss 
mit Recht dürfen wir aus der ubenciegenden Zahl der ersteren auch 
wohl die Ursache ihrer so bedeutenden Mächtigheit erklären , wodurch 
«ie sich auch so auffallend von der Niederschlesischen unterscheidet. 
In der Niederschlesischen Steinkohlenflora dagegen fehlt es zwar auch 
nicht an mannigfach geformten baumartigen Lepidodendreen^ wie auch 
an einzelnen SigiUarien und Coniferen^ aber fast nirgends sind sie weder 
in den Steinkohlen noch in den Schiefern in so absoluter Quantität , 
wie in Oberschlesien vorhanden, und Stigmarien, Equisetaceen herrschen 
überall vor, wo sich nur Schieferthone wahrnehmen lassen, und die 
krautartigen Wedel der Farm, die eben in den Kohlen, einerseits we- 
gen ihrer so Tollsländigen Zersetzung wenig Spuren hinterlassen, an- 
demseits aber unter Einwirkung des Druckes auch zu einer, wiewohl 
geschichteten , doch überaus gleichmässigen dichten Masse umgebildet 
wurden. Wir finden daher in Jfiederschlesien allerdings unverkennbar 
die Blätterkohle, Schieferkohle der Mineralogen, selten aber mit dazwi- 
schen liegenden, vorzugsweise erdigen und kiesigen Einschwemmungen 
enthaltenden, matten, oder zu einem weniger dicht zusammenhängen- 
den Ganzen, vereinigten Lagen, häufiger Grobkohle mit dichten, 1 — 2 
Zoll und darüber dicken, pechartig glänzenden, dann auch selbst nicht 
einmal durch sogenannte Faserkohle unterbrochenen Lagen , welche 
mit Ausnahme einiger wenigen Gruben , (dem A^'^ Flötze der FuchS'- 
Grube^ einzelne Flötze der Segen-Gottes-Grube^ der ^nna- und Frohen- 
Ansickt' am Hochwalde ^ der Theresien^ Grube) in dem ganzen Gebiete 
nicht so allgemein verbreitet wie in Oberschlesien ^ erscheint, worin 
ich , so wie in der innigem Verwachsung mit den glänzenden Schich- 
ten eine Hauptursache der grössern Dichtigkeit derselben finde. Die 
etwa in der Steinkohle vorhandenen mit unbewaffneten Augen noch 
sichtbaren Pflanzenreste , beschränken sich hier auf einige wenige Si- 
giUarien, Lepidodendreen, besonders aber Stigmarien, die freilich durch 
enorme Häufigkeit in Erstaunen setzen , indem die Narben ihre 
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breitgedrückteo Stämme und AesLe fast aus jeder der Schichtung fol- 
genden Abtosungsfläche ivahrnehmen lassen. Ich zweifle nicht , dass 
dieses VorLommea auch in anderen Kohlenla{;ern stall findet, da ja Stig- 
maria Fast überall als ein häufiger 6ej;leiter der Schiefer thonc angege- 
ben wird. Man muss jedoch genau zusehen um es zu bemerkea, dadie 
bei weitem häufigere slern form ige Form jener vielgestaltigen Pflanze 
ungemein zart istj und mit ihren Narben kaum über die Fläche her- 
vorragt. Stgillarien und Lepidodeadreen entbehren , in so geringer 
Menge sie auch vorkommen^ grüsstcntbeils die für dieselben so überaus 
charakteristische Oberhaut^ nur 2 Exemplare fand ich mit derselben 
noch versehen, während sie m Oberschlegien nur ausnahmsweise Fehlt; 
VOD Calamilen sah ich nur ein einziges Exemplar; Farm mit AusnahnK 
einiger Neiiropterisblattchen niemals , woraus wohl hervorgeht , das« 
unstreitig die gesammle in diesen Schichten begrabene Vegetation län- 
gere Zeit dem Einflüsse der Zersetzung und innern Entmischung un- 
terworfen war , ehe sie diesen zerstörenden Einflüssen durch Bedec- 
kung mit Erd' und Sandschichten, entzogen wurde. Als nun die ge- 
Mmmte Masse vielleicht kaum eine feste Beschaffenheit erlangt hatte, 
ward sie durch die fast im ganzen Gebiete desJV'icderschlesischen Koh- 
leabeokens hervorbrechende Porphyrmassen in ihrer Lagerung gestört, 
und an der Berührungsstelle selbst machtig verändert , indem die Kall- 
len eine vollständige Vcrkohlung , eben so wie bei der trockenen Des- 
tillation erlitten, oder auch gar in Staogenkohle verändert wurden, tn 
welcher Beschaffenheit sie in unregelmässigen, sechsseitigen, Säulen ähn- 
lichen Absonderungen, auf dem Hauptftötzc der Fi8terii~GTube hei Alt- 
wasser^ begleitet von einer 20' mächtigen Porphyrdecke, in ungefähr 130 
Lachlere Länge, auf eine höchst ausgezeichnete Weise angetroffen wird. 
In weiterer Entfernung vom Porphyre sind ganze Flötze in eine schwer 
verbrennliche, überaus stark glänzend anthracitarlige Kohle verändert, 
wie 2 Flötze der Christian-GotffHed-Grube zu Donnerau , die Blät- 
terkoble von der mittlem Bank der liegendsten Flötze im Friadrich- 
Wilhelm-Erbstollen, und die Blätterkohle von dem 2'*" Flötze der ehe- 
maligen , jetzt fristenden Gnade-Gottes-Grube. Diese Kohle entwickelt 
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bei der trockenen Destillation keine ölarti^n Flüssigkeiten, sondern 
nur sehr wenig wasserige Dämpfe^ die sich in der Vorlage als ein 
Theer anlegen, wozu aber sehr starke Hitze erfordert wird. Die Kohle 
Ton der ff^^ Fundart hinterlässt nach KAESTEif (a. a. O. S. 161) 92^1 
Rüekstand , worin sich 74 Kohle und 18,1 Asche befinden ; die ^on 
den Z^^ 98,8 pC, worin 82,7 Kohle und 16,1 Asche. 

Bemerkenswerth erscheint noch die der englischen Kännelkohle im 
Aeusseren ähnliche Kohle des liegendsten Flötzes der ganzen Formation , 
welche man im Friedrich-Wilhelms-Stollen bei Altwasser^ ganz in der 
Nähe des Uebergangsgebirges^ in 1833 Mächtigkeit, überfahren hat, Sie 
ist verworren^ dick und kleinschieferig , der Querbruch oben und im 
Grossen unvollkommen flachmuschelig, von bräunlich schwarzer Farbe, 
im Bruch schimmernd^ aber auf den schiefrigen Abiösungsflächen 
parallel der Schichtung und zum Theile diese durchschneidend, stark 
glänzend von Fettglanz. Diese Ablösungsflüchen haben ganz das An- 
sehen der Saalbünder bei den Gängen , und deuten auf eine gewalt- 
sam slatt gefundene Reibung, welche ohne Zweifel zu der Zeit ge- 
schah, als der Flötz die jetzige, stark gegen den Horizont geneigte 
Lage erhielt. 

Die Bestandtheile der Asche von den Miederschlesischen Steinkohlen 
weichen von denen , die sich in der Asche der ObersohUwohen Koh* 
len finden, nicht ab. Die quantitativen Verhältnisse der verschiedenen 
Erdarten mögen etwas verschieden sein , aber wahrscheinlich ist diese 
Verschiedenheit nicht grösser als die , welche sich unter den Bestand- 
theilen der Asche von Kohlen eines und desselben Revieres, vielleicht 
eines und desselben Flötzes findet. Am meisten difierirt der Gehalt 
an Eisenoxyd, je nachdem die Steinkohle zufällig mehr oder weniger 
Schwefelkies beigemengt enthält. Aus den Bestandtheilen der Asche 
lässt sich folglich anf die Zusammensetzung der Gebirgsart, von wel- 
cher sie abstammt, nicht ischliessen. Einige Steinkohlen hinterl^sen 
ganz ungefärbte Asche, welche kaum mehr als 2 bis 3 p.C. Elsen- 
oxyd enthält. Bei anderen Steinkohlen steigt der EisenoxydgehaH' der 
Asche bis zu mehreren 20 Procenten. Yabstbn hat die Asche von 
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den Steinkohlen des hangenden und liegenden Zuges im Wcdden- 
burger^Reviere , im Durchschnitte zusammengesetzt gefunden , aus : 

42.5 Kieselerde, 

36.6 Thonerde, 
11,4 Eisenoxyd ^ 

4.2 Kalkerde (zum Theile im kohlensauren Zustande), 

2.3 Bittererde (zum Theile im kohlensauren Zustande). 

Von Mangan waren nur schwächte Spuren zu bemerken. Die Asche 
▼on den Steinkohlen des Neuroder^Revieres gab im Durchschnitte : 

j 

39,4 Kieselerde, 

40.2 Thonerde, 
10,8 Eisenoxyd, 

3,9 Kalkerde, 
3,3 Bittererde. 

Die Asche von den Steinkohlen der Grube-Fr tschau f^ welche sich 
zum Theill durch einen grossen Aschengehalt auszeichnen , ward be- 
sonders anälysirt. Es fanden sich darin : 

54,6 Kieselerde, 

40.3 Thonerde, 
3,7 Eisenoxyd, 
0,2 Kalkerde , 
0,7 Bittererde. 

Der Mangangehalt zeigte sich zwar durch eine sehr schwache Fär- 
bung des kohlensauren Kali , womit die Asche geschmolzen ward , 
allein in so geringer Menge , dass eine quantitative Bestimmung nicht 
geschehen konnte. 

Asche aus Steinkohlen vom FriedrtchrWtlhelm-Erbstöllen , von der 
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Laura-> und Gnade^Gottes^Gruhe ^ welche durch Porphyr eine Ver- 
äoderuDg erlitten hatten, fand sich zusammengesetzt aus: 

90^3 Kieselerde, 
3,9 Thonerde, 
0,9 Eisenoxyd, 
2,6 Kalkerde, 
1,8 Bittererde. 

Dass die Asche dieser , durch Porphyr veränderten Steinkohlen , 
fast ganz aus Kieselerde besteht, ist sehr merkwürdig, und vielleicht 
nur durch die mechanische Zermalmung des Sandsteines , welcher in 
die Steinkohlenasche hineingepresst ward, zu erklären. Der geringe 
Gehalt an Kalkerde und Bittererde in der Steinkohlenasche ist eben- 
falls bemerkenswerth. 



L DAS WALDEITBUEGBR STBIUKOHLBUREVIBR. 

a. Allgemeine V eher sieht. 

* 

Das Liegende des Steinkohlengebirges von der SeJUeHschrBöhmisohen 
Gränze bis über Altwasser hinaus, ist Uebergangsgebirge. Südlich von 
Altwfuser ruht das Kohlengebirge in der Regel auf dem Gneus und 
Glimmerschiefer des Eulengebirges ; das Hangende bildet der rothe 
Sandstein. Das Einfallen wechselt von 20 bis 70 Grad , nur auf we- 
nigen Punkten und auf ganz kurze Strecken, {David-Grube)^ beträgt 
der Fallungswinkel weniger als 10 Grad. Das Einfallen der FIdtze, 
welche den nördlichen Rand der Mulde bilden^ ist natürlich g^;en 
Soden, und ändert sich, bei dem weitern südöstlichen Fortstreichen 
der FlOtze , mehr oder weniger gegen Südwesten« Die Flötze des 
hangenden Zuges erleiden durch das Porphyrgebirge sehr wesentliche 
Störungen in ihrer streichenden Richtung. Eine Hauptstörung die» 

28 
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ser Art befindet sich cwischeo L<Mß«Uhutk und Waidenburg , wo em 
mächtiges Porphyrgebirge die Streidiuogslinie Ton Westen nach Osten 
in die toq Norden nach Süden dergestalt umgeändert hat , dass die 
Plötze auf der westlichen Seite des Porphyrs gegen Westen, auf der 
östlichen Seite desselben, gegen Osten einfallen^ und sich rings um 
den Porphyr, in ^on demselben abfallender Richtung gelagert zu 
haben scheinen. Eine solche scheinbare Umlagerung des Porphyrs 
durch das Steinkohlengebirge findet überhaupt auf allen den Punk- 
ten statt, wo sich der Porphyr aus dem Steinkohlengebirge hervor- 
hobt. Er bringt daher , so lange die Masse des Steinkohleogebirges 
nooh überwiegend ist , nur lokale Störungen herror ; aber im Han* 
genden des bis jetzt bekankiten hangenden* Flötzzuges , wird das Por- 
pj^rgebirge, mit den Sandsteii^ildungeq , die eine Folge seines Her- 
vprtreteos zu sein scheinen, so Torwaltend, dass das Steinkohlen- 
gebirge ganz verschwindet. 

Von der Schlesüch-Böhmi^chm Gränze bis ziemlich weit östlich über 
La/ndshuth hinaus^ kennt man nur den liegenden Flötzzug , und auch 
diesen nur in sehr geringer Ausdehnung. Erst östlich von Landshuth 
entfernt sich das zusammenhängende Porphyrgebirge mehr Ton dem 
Uebergangsgebirge , welches das Li^ende der Wcddenburger Stein- 
kohlenbildung ausmacht , gestattet dieser sich auszubreiten , und be- 
schränkt sich bloss auf die Störungen, welche die einzelen harvorlre- 
tenden PorphyrmassQn auf das regelmässige Fortstreichen der Flölie 
hervorbringen. 



: In dem rotbfe^n hangenden, Siandsleiiie kommen an mehreren Punkten 
de? rganzes Zuges Kalkkgeii vor^ von denen wir hier nm* die erwäh- 
nen | welche dwoh ihre, organischen Einschlüsse ausgezeichnet sind, 
wie in Rupp$rsdorfs Wo zwar keine Pflanzen , wohl aber ein auhy 
zdichneter Fiseh,.der .PafademiVct^ Vrafülavtensts Aoa^s.; zu OMmcbt/, 
Tt0Mohenfior/fi fS!ohiedew$nkel^ Nietlerrciibmy wo ein duokelschwändffdifir 
bituminöii^r <ii i— 3 Zoll starken Platten gesobichieter Schiefer vorkammt 
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Seine . fllacfati^eit beträfet : 4^—5 L. und wohl noch darüber ; .seine 
nächsten Begldter in^ Dach und Sohle sind theils ein grdüer^ thoniger^ 
gtimoierreicher Sandstein, theils ein mergelartiger bröcklichet* Schiefer, 
welcher letztere in dem Kalksteine selbst herrliche Abdrücke sehr in- 
teressanter, fast nur hier Torkommender Pflanzen enthielt, wie die: 

Chondrites trichomanoides Gospp. 

Asterophyllites Neumannianus Gobpp. und A, tuberculatus. 

Sigillaria Ottonis Goepp. 

Neuropteris conferta Stbenb. N. obliqua Gobpp. 

Odontopteris stipitata Goepp. O. Neumanniana Gobpp» 

O. Neesiana Gobpp. 

Cyatheitis arborescens Goepp. , ein in dem Thüringschen und Wit- 
ienschen Kohlenwerke so häufiges Farrnkraut, welches ausser hier nir- 
gends weiter in Sohlesien angetroffen wird. 

Lycopodites Bronnii Sternb. bis jetzt auch eine Eigentbümlicfakeit 
dieser Lokalflora« 



Das Steinkohlengebirge Niederschlestens bildet also , wie schon er- 
wähnt , 2 Flötzzüge , welche durch den Porphyr des Jffochwaldes ge« 
trennt werden. Der erste liegende Zug trennt sich von dem ganaen 
aus Böhmen herübertretenden Hauptzuge in der Nähe von SchwarZ'^ 
waldau. Auf' ihm bauen : die Gruben Emilte-Anna , Ervmnschte-Zu^ 
kunft^ die David^^ die Hariaiter-Grube , die Morgen- und Abendstem , 
Franz Joseph-^ Segen-Gottes, Weissig- und Caesar^Gruben. 

Auf dem Hangenden^ dem eigentlichen Hauptzuge bauen : die Neue- 
Gabe^Goties , Georg , Gotthelf^ Gustav , Morgen^' und Abendrothe ^ 
(auf letzterer Grube muldet sich ^or dem Hochwalde der Zug aus , 
und geht mit entgegengesetztem Fallen zurück , zwischen dem Hoch- 
berge und Hochwalde in einem sehr engen Thale hiodurch, und um 
letztern herum nach der Hermsdorfer- Grube) Neue Heinrich , Glück- 
hüf^ Beste^ Friedens-Hoffnung (^on hier , wo er mehr von Süd nach 
Nord streicht, wendet er sich am Hochwalde auf die Frohe-Ansiohi 
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und Anna , wo er eine zweite Mulde bildet , mcdir südöstlich , und 
bildet die Flötze der Fuchs ^ Johannes^ Louüe-Augusie , 
Ferdinand , Casper , Theresia , Dorothea-Sophie und 
Gottfried-Gruben (*). 

Der liegende Zug hat in seiner grössten Ausdehnung auf Morgen- 
und Abendstem und Segen-Gottes 15 Flötze. Zwischen ihm und 
dem Hangenden liegen der MaxitnilianrFlölz. Der Hangende hat 19 
und der äusserst Hangende 4 Flötze. 



{*) Seiner geographischen Lage nach zerfällt das Waldenbwrger Steinkohlenrevier 
in 3 Theile: das östliche, mittlere and das westliche Revier, welche durch nach- 
stehende Hauptschlüsselstolten gelöst werden. Das östliche Revier, durch den tiefen 
Segen-Goites-Grubesiollen , der beidem neuen Badehause iu AUwatser angesetzt ist, 
die Segen-Gottes und die Weieeig^Grube löst, und später vielleicht noch nach 
Caesar f Glückaufs Bergrecht, Hubert ^ Bernhard (lauter fristende Gruben), Therese- 
und Caspar fbrtgetrieben werden wird. Er bringt auf dem SchuchmannerSchtiAte 
der Segen-GotteS'Grube 47® Seigertaufe ein, und liegt 1180 Par. Fuss über dem 
Spiegel der Ostsee, oder i"" 3' 5% über der Fried. fFilh. Stolle. Der JUreMiew- 
Grubenstolle ^ an der Altwasser und Charlottenbrunnen Strasse angesetzt, welcher 
die Theresien- und Caspar ^Crrube und durch ein Flügelort auch die Graf-Hochberg- 
Grube löst, liegt 26 Lachter 5 Achtel 4 Zoll über dem Fried. Wilh. Slollen. 
Die übrigen Stollen sind kleinere Grubenstollen. 

Die Lösung des mittlem Reviers geschieht in oberer Taufe durch den schiftbaren 
Stollen, welcher die Fuchs-Grube {Morgen- und Abendstem früher), Friedrich- 
Ferdinand und später noch die Hermsdorf er- Grube löst, mit denen der Durchschlag 
bereiU bewirkt ist. £r ist 900o schiffbar und liegt 1220 Par. Fuss über dem Ost^ 
See Spiegel, oder 9 Ltr. 5 Achtel über dem Friedrich H^ilhelm Stollen. In tieferer 
Sohle geschieht die Lösung durch den tiefen Fried. fFilh. Erbstollen, welcher ge- 
genwärtig schon die liegenden Flötze durchfahren und die der /^i»cA«-6fri»&e erreicht 
hat; er löst gegenwärtig die Morgen-- und Abendstem^ Frans Joseph und Harten* 
Grube, und liegt 1158 Par. Fuss über dem Ostsee Spiegel. 

Die Lösung des westlichen Reviers erfolgt auf der Hermsdorf er-Grube , dordi 
den tiefen Glückhilf stellen , welcher 20« 3' 2" über dem FHed. Wilh. Stollen und 
lOo Q' 2" über dem schiffbaren Stollen liegt; auf der SchwarMwälder-Grube erfolgt 
die Lösung gegenwärtig durch kleinere Grubenstollen, soll aber vielleicht später 
durck den tiefen Alliance-Stollen bewerkstelligt werden, welcher gegenwärtig nur 
die Gustav- Grube löst, und 44» 1' i" über dem FHed. ffilh. Stollen liegt. 
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Das Sleiokohlengebirge ^ welches bei Sohioarztoasser und Sahlesisoh- 
Albendorf ^ in der Nähe toq den reichen Niederlagen bei Schatzlar ^ 
aus Rhonow in Böhmen nach Schlesien übertritt, ist auf beiden Punk- 
ten Ton nicht beträchtlicher Ausdehnung, die darin bauenden Flötze 
sind nur schwach und daher wenig bauwürdig. Die zunächst in Schle^ 
sien gelegene Grube ist die Neus-Gabe^GoUes^Grube bei Albendorf. 
Sie hat nur 1 Flötz von 22 Zoll Mächtigkeit, streichend Ton Ost nach 
West, und fällt mit 22^ g^g^Q Süden. Betrieb wegen Mangel an Ab- 
satz nur schwach. Die Förderung des Jahres 1844 betrug 2151 l'on- 
neu. Die Kohle spaltet sich leicht in \ — 1 Zoll dicke Schichten , die 
auf diesen Ablösungsflächen überall die plattgedrückten Stämmchen 
der Stigmaria ficoides zeigen, während die mineraUsche Holz- oder 
Araucarienkohle seltener erscheint. Sehr merkwürdig ist die Menge 
▼ersteinten Holzes , Araucarites Beinertianus Goepp. , welches wahr- 
scheinlich nach der Yersteinung noch einer sehr hohen Temperatur 
ausgesetzt war, indem es fast keine organische Substanz enthält. An 
dem südöstlichen Thalende ▼on Albendorf ^ und zwar in der Nähe der 
dortigen katholischen Begräbnisskirche, stehen unmittelbar am linken 
Dorfbachufer, mächtige bläulichgraue Schiefermassen, mit dazwischen 
liegenden kaum einige Zoll starken Kohlenschnitzen an , welche sich 
durch mehrere zum Theile nur hier vorkommenden Pflanzenformen 
auszeichnen , wohin wir vor allen die Asterophyllites equisetiformis 
nehmen , die in diesem Reviere nur noch auf einem bald zu erwäh- 
nenden Punkte angetroffen werden. Ferner mehrere Sigillarien , (Sigil- 
laria alternans, S. reniformis, S. tessellata, S. scutellata, S. elongata^ 
S. mammillaris ^ S« oculata , Asteroph. tenuifolius , Annularia fertilis , 
Galamites cannaeformis , Volkmannia polystachya (*)• 



{^) Hier machte ich an einem Exemplare die Beobachtung, dass diese letztere 
Pflanze nichts sey als die Fractificationen der früher von Stiihbibo alz Bruckmannia 
rigida besdiriebenen Art. Inzwischen fahre ich sie beide noch getrennt an. 
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Die Böhmischen, nahe an der Gräme bei Schatzlar gelegenen Steia- 
kobleDf>;ruben und die dortigen Sleinkohlenflölze einschliessendeo 
Schiefei'thonschichlen, enlhaUen nach der Angabe de» Graffln Ste&itbbbg 
und nach eigenen Unterauchungen Stigmaria ficoides in grosser Ver- 
breitung, Aletbopteris slricta , brachyloba, Asteropbyltiles lenuifolius , 
A. rigidua , Sigillaria ocufata , Organum. 



Von Schtoarzbach. ab über Liebau , die verlassene günstüje Blick- 
Grube bei Beiohhennersdorf, bis nach Landshutk, ist das Sleinkobleo- 
gebirge durch das üebergangsgebirge im Liegenden und den im Han- 
genden auftretenden rothen Sandstein, ßasaltit, Maodelstein und Por- 
phyrgebirgen sehr zusammengedrängt, daher die Anzahl der l'lötze sehr 
geringe ist, und sie selbst weniger mächtig sind, so dass man immer 
die wieder begonnenen Bauten, (wie z. B. bei Liebau zwischen der 
Feldinühle in dieser Stadt und Reichhennergdorf), verliess. An ersterm 
Orte sammelte ich auf den Halden Stigmaria ficoides , Sphenopteris 
muricala , im letztern die seltene Sigillaria elegans. Nur bei Blat- 
dorf sieht gegenwärtig eioe Grube, die Geory-Grube im Beiriebe, 
die in ihrem Felde drei Flölze besitzt, aus welchen im Jahre 1844, 
3617 Tonnen Kohlen gefördert wurden. 

Bei Landxhuth bleibt das Kohlengebirge noch immer sehr zusam- 
mengedrängt. Oestlich von dieser Stadt liegen die verlassenen Baue 
der Kohle ngrube- £out>^ ; 3 Flötze waren hier bekannt, eiogefasst von 
Schieferthon , unter denen das liegendste 30 — 35 Zoll , die oberen 
aber beide l'iber 12 — Iß Zoll Stärke besitzen, welche aber alle wieder 
vielen Störungen und yerdritclcungen unterliegen , und daher der 
Weilerbau derselben aufgegeben wurde. Sagenaria aculeata , Sigillaria 
reniformis, Lepidolloyos laricinus, nebst der nirgends fehlenden Stig- 
maria fand man in den Schieferthonen , aber keine Farrnkräuter. 

Von hier wendet sich das Steinkohleogebirge aus Nord in Ost her- 
um und zieht nach letzterer Wellgegeod in geringer Ausdehnung fort 
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bis Hartau , zwischen welchem Dorfe und Forste wieder mehrere 
Flötzbestege , und unter ihnen auch mehrere bauwürdige Flölze von 
30—41 Zoll Mächtigkeit, mit Einschluss Ton 5 — 11 Zoll Bergraittel , 
angetroffen werden , auf welchen die Gotthelf-Grube lagert« 

Durch die der Aufnahme genannter Grube vorangegangenen Schürf- 
arbeiten vnirden namentlich, in einer querschlägigen Linie von 43S 
Lachtem , 10 Flötze entblösst , deren Streichen zwischen St. 8^2 und 
9,7 , da^ Einfallen zwischen 20 — 30^ g^^n Süden , wechselte. Der 
gegenwärtige Betrieb beschränkt sich auf das Erste oder Rudolph-- 
Flöisf , Ton 30 Zoll Mächtigkeit. Sie förderte im Jahre 1844 : 2ß,978 
Tonnen. Die Grube wird durch einen eignen , in Schwarzwaldau 
angesetzten Stollen gelöst. Alle diese Flötze haben einen feinerdigen , 
zum Theile lettigen Schieierthon in ihrer Umgebung. Besonders ist 
eine cBeser Schieferthonlagen ^ welche das unmittelbar Hangende^ des 
sogenannten StoUenfiötzes bildet^ überaus reich an dort eingeschlossen 
nen vegetabilischen Ueberresten , wie Lycopodites selaginoides , L. 
phlegmarioides ;, Sphenopteris obtusiloba, Sph. acutifolia^ Sph.; Gra- 
venhofstii , Neuropteris gigantea , N. teuuifoiia ^ N» cordata , Galami« 
tesi Gisli , G. ramosus^ mit wenig Stigmarien, welche von Os€ naich 
West auf mehrereo 100 Lachtern so lange aushielten , als der Schie«> 
ferthoa von eben beschriebener Beschaffienheit war. Als aber 'mit der 
Aufnahme einer grösseren Menge von Thon die schief rigen Ablösimgen 
mehr verworren erschienen ^ und das Vorkommen von Stigmaria 
immer häu%er wurde, traten jene Pflanzen. rOlUg zurüci^, so dass 
deriSdiieforthon nur allein^ mit dieser Pflanze 'ausgefüllt waT:>einb 
Beobachtung^^ welche fi^her auch schon, Toir Dkcheit in der Mheüv* 
prminz^ und ich am mehreren anderen Orten, zu machen QelegiM- 
heit hatten. ^ 

Die Kohle selbst ist eine sehr feste Schieferkohle , welche aber 
wegen den vielen Schiefel^iUoiisciuitMren , welche sie durchziehen, zu 
den schlechtesten des ganzen Reviers gehört. Ich fand in derselben , 
ausser Sti^pmaifiir ficoiiUs, teotrtndeie^S^illarieii^ Sa^narieo, wahrsdiein. 
Uch Sa^penatiä vimosa udd Aiideatoogin von Galamilen* 
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In dem SchtcarztcaUlatierthale rücken die beiderseitigen Graenzen 
der Formation noch einmal nahe aneinander , um sich jenseits desto 
weiter auszubreiten ^ und hier betritt man endlich die Regionen , wo 
jene in einer muldenförmigen Bucht des älteren Gebirges , nidit 
nur den grössten Flächenraum bedeckt , sondern auch die wichtigslen 
und grössten Kohlenflötze einschliesst , bis sich gegen Choflottenbrunn 
hin dieser Reichthum wieder verliert. Jenseits Schtoarzwaldau haben 
wir ganz entschieden eine Trennung in 2 Flotzzüge , von ebnen 
wir zunächst den Liegenden längs der Grenze des Kieselconglomerates 
bis dahin yerfolgen, wo sich mit ihm der Hängendere wieder vereiniget. 

Der hangende Flotzzug erleidet auf seinem ferneren Fortstreichen 
über Gottesberg ^ Waidenburg , Charlottenbru/nn , und bis dahin , wo 
er sich über Tannhausen mit dem liegenden Flötzzuge wieder Ter- 
bindet, durch die dazwischen liegenden Porphyrmassen, manche be- 
deutende Störungen , welche zu den Terschiedenen mulden- und sat- 
telförmigen Lagerungen der Flötze reichliche Veranlassung geben. 
Alle diese Erscheinungen stehen im Einklänge mit der Vorstellung 
Ton einem gewaltsamen Herrorsteigen des Porphyrs , welcher theils 
den Flötzklüflen folgt, theils die Gesteinschichten aus der Lage hob, 
die Kohle hier und da zerquetschte , rerbrannte oder in Anthracit 
yerwandelte , auch sogar in deren Masse eindrang. 

Der liegende Flotzzug dagegen setzt ohne alle Unterbi*echung fort , 
daher denn auch auf. diesem Zuge das eine der darin auftretenden 
Flötze über zwei Meilen bekannt geworden ist^ bis sich zuletzt dieser 
Flotzzug hinter Tannhau^en mit dem hangenden Flötzzuge Tereinigt. 
Wir veriplgen nun zuvörderst. ^ 

A. Den liegenden Flotzzug. 

Von dem Dorfe Waeldohen, bei Sohioarzwalde ^ zieht sich der lie- 
gende Flotzzug eine bedeutende Strecke , der linken Thalwand des 
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Dorfes Gablau folgend , bis nach dem sogenannten Langen Berge fort, 
und es besteht der gesammte Flötzzug. auf dieser Erstreqkung, nur 
au» zwei Steinkohlenflolzen , welche durch den dazwischen gelagerten 
Kohlensandstein , 100 Lachter querscblägig oder rechtwinklich gegen 
das Streichen Ton einander entfernt liegen. Das Liegendste dieser 
Fiötze^ 40 Zoll mächtig , welches Sandstein zum Dach und zur Sohle 
hat, zeigt in den zunächst gelegenen, mehr schieferthonartigen Sand 
steinschichten^ nur wenige Calamiten^ welche, soweit sie deutlich Tor^ 
kommen , als Galamites cannaeformis erkannt wurden ; das hangende 
.FlStz^ 20 Zoll stark und gelblich braunen Schieferthon zum liegen- 
den mit ^ch führend, verbirgt auf einigen Puncten schöne und 
überaus deutliche Pflanzenreste, und zwar Sphaenopteris elegans, Sph. 
distans , Lycopodites selaginoides , L, phlegmariodes und L. elegans. 
Auf diesen beiden Plötzen ist die gegenwärtig fristende Emüte-Annch 
Grube gelagert , welche eine grossblättrige Pechkohle , eine wahre 
Backkohle, lieferte. 

Im weiteren Verfolge dieser beiden Plötze gegen Westen , über 
den Langenberg j und nördlich vom Hochwalde, finden sich im Han- 
genden der oben genannten Plötze nach und nach mehrere Stein- 
kohlenflötze ein , wodurch , und da diese Plötze immer in einer 
gewissen Entfernung von einander bleiben , sich gewisserrnassen wie- 
der ein partieller hangender und liegender Zug bildet. Diesler ftetid 
hangende Zug , welcher aus mehreren schwachen Steinkohlenflolzen 
besteht, ist reich an dazwischen vorkommenden Schieferthonmassen. 
Mdirere dieser Plötze wurden in früheren Zeiten von der darauf 
gelagerten Friedenskron-Grube bebaut, auf deren zum Theil ^hon. 
zerstörten Halden , ausser den oben schon genannten Lycopoditen ^ 
noch Asterophyllites tenuifolius und Yolkmannia polystachya, sich 
erkennen Hessen. 

Von hier ab, wo der liegende Theil des gesammten liegenden 
Flötzzuges , in weiterer Erstreckung gegen Osten , früher von der 
verlassenen Friedrich^Wilhelm-Grube j gegenwärtig von der Davide- 
Grube , auf 2—3 Plötzen bebaut wird , die vielleicht mit denen der 

29 
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oben geoannten EmiUe-Anna idenlisch sind , setzt er über Camnd9- 
ikal bis lUT Landstrasse toh WeüHein nach Salzbrunn , m ziemlidi 
regelmasaiger Lagerung fort. Auf dieser ganzen, nicht unbedeutenden 
Erstreckung sehen wir , auf dem liegenden Theiie dieses Ixtfg9$ , Sm 
Pflanzenreste nur überaus ^äriich eingestreut, und .es sind aus» 
sdüiesstteh meistens nur undeutliche Calamiten^ welche in den con* 
glomeratartigen Sandsteinschichten rorkommen^ und oft durch g^ 
waltige abgerundete Kieselsteine ausgefällt erscheinen. Dagegen aber 
finden sich, auf dem hangenden Theiie dieses Zuges, namentlich da, 
wo die Damd^Oruke in früheren Zeiten ihren Bau gehabt hat , zwi*. 
sehen den yerschiedenen schwachen Steinkohlenflötzen , gelblich* and 
btaulichgmue mehr groberdige Schieferthonlagen , mit einer grossen 
Menge sehr zertrfimmerten Pflanzenfragmenten Tor; ferner Calamilen 
und Sagenarien, mit wild und Tcrworren untereinanderlie^nden Farnn* 
rasten. Die David- Grube hant auf 3 Plötzen von 30—60* Mächtigkeit, 
die Ton Osten nach Westen streichen, und unten 30® g^n 5 fallen. 
Es wurden aus dem Pfandschacht N^. 3, dem Ulyssesschacht und der 
Thmlage im Felde der Früidemkrone im Jahre 1844, 56,000 Ton- 
nen gefördert. Die Kohle ist eine innig terwachsene Blätterkohle mit 
Sligmaria ficoides und St. stellala , auf aUen Ablösungsfiächen. 

Von letztgenannter Landstrasse, im weitern Fortstreichen gegen Süd- 
Ost und bis zum Thah van Altu>as9er , bleiben die beiden specielkn . 
Ziige in welche der liegende Flötzzug getrennt ist, immer noch bedeu- 
tend Ton einander entfernt, so dass der li<^ende Theil dieses Zu^ Ton 
hier bis zum AUwasser Tkah^ iK>n der ffarien^ und Ftasiem»Grub$^ 
der hangende Theit dagegen, von der Morgen- und Abendtiem-Grube 
bebaut wird. Der Hegende Theil dieses Zuges, seinem früheren Character 
treu bleibend, hat ausser einigen seh wachen Fiötzen nur ein 50-*-^^ 
Z. mächtiges Flötz, welches die ff arten- Grube in &r/z^brunii baut. 
Dieses FlÖtz fällt Ton Osten nach Weste^ unter 10-^15'' gegen Süden 
ein, Sie hat 3 Förderpuncte,' den Erdmanger Pumpensohaoht und die 
Roeeohe. Im lälire 1844 lieferte sie 59,000 Tonnen. In dem grob« 
kSrnigen, in Gonglomerat übergehenden Sandstein, den es grüssen- 
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timb iu«i Hangendea niid Liejfenden hat ^ koakmen «iiaaer undeut- 
HcÜeii ) meist mit eioer starkglantenden Kohlenriode überiogeDea €a«> 
lamilan , fiiehU Tor , wohl aber in dem im Liegeodeo dieses f löties 
loweilen befindlichen gelblichgrauen Schieferthone, wiewohl nur seHeii 
die dem liegenden Zuge überhaupt eigenthümlicben Sphaenopterii ele^ 
gaas« Ebenso fanden sich auf der FixsUrnr-Grube und zwar da, wo 
das Flöte eine bedeutende VerriickuDg in seiner StreichungsliBte er- 
leidet, in der sandsteinartigen AusfüUuDgsmasse der Verwerfungsktuft^ 
sehr schöne und deutliche Exemplare Ton Sphaenopteris elegabs,^ in 
GeseHechaft von Fragmenten des Asterof^yllites ienuifblius. 

Der kangende Tkeil dieses Zuges dagegen, welcher sich besonders 
gegen das ÄUwasser Thal hin , durch eine grosse Anzahl von mehr 
and minder bauwürdigen Steinkohlenflötzen bemerkbar macht, Worauf 
die Margen-' und Abendstem^^ und die Franz-Josej^-GrubB zum Theil 
bedeutende Baue führen und geführt haben f wird mit einemmale^ 
da sich hier eine Menge von Steinkohlenflötzen mit grossen Malsen 
▼on Schiefertiion an einander drängen , auch sehr reich an Pflan- 
zenresten ^ wie es denn als Regel gilt , dasi in der Nähe wm bedeu^ 
ienden KofUenablagerungen auch die Schieferthone die graute Menge 
Pflanxen fiihren. Sehr häufig sind: 

Hymenophyllites quercifbiius , Sphaenopteris elegans^ Sph. lau, Spfa. 
ngida, Sph. distans, tridactylites , Sph. divadcata, Sph. latifolia« . 

Lyoopodiles elegans , L. phlegmarioides , L. selaginoides. 

Sagenaria obovata, S» Rhodeana. 

€alamites Cisti, seltener C. ramosus und SaccoYÜ. 

UkMkiidron Rhodeanum , so wie in den Steinbrüchen am W4M* 
eohacht^ Sagenaria Volkmanniana und Stigmaria ficoides, auf mehreren 
PoMten in unzähliger Menge , wo dann alle andern Pflanzen «ndlidi 
znr&dLtrelen. 

hl den hangenden Schieferthonsohichten des Oberfiötzes der Jfe iytM S' 
vmd AbendsiemrGrube ist das förmlich nesterweise Vorkommefi toq 
GahiBiiten bemerkenswerth. 

29* 
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Die Morgen- und Abembterm-Grub$ gdiört fibrigans m den b^ 
dmiteodften des ganien Zuges. Sie baut^ wie tdion wwihnt, auf dem 
liegenden Flötnuge , der eich hier in 2 , durch ein Mittel Toa 14 
Lachtem, getrennte Flölufige theilt, ton denen der liegende 6, and 
der hangende 7 Flötxe enthält. Die liegenden Flötie rind Ton grte- 
•erer Mächtigkeit als die hangenden , welche , da die ertleren fiul 
abgdMut sind , allein nur noch bebaut werden , und im Jahre 1844 
85^142 Tonnen lieferten. 

In den sanfügen, schon in Steinkohlensandstein ubeiyh end en Sdbie- 
ferthonlagen , im unmittelbaren Hangenden des Oberflöties , beobaoh* 
tet man 4 , mehrere Fuss lange und 8 — 11' dicke , meist aufrecht 
unmittelbar auf der Kohle stehende Sagenarien-Stamme , an weldien 
ebenfslls keine Wunseln zu bemerken waren. In ihrer AosfQllungi- 
messe findet man Tide andere Pflanxenreste , insbesondere Calanouten. 
Auf einer Schieferthonplatte wurde mit Sphaenopteris degans hier 
auch die oben erwähnte Blatte gefunden. 

Die FranpJose/^GrubB m AUwoiser hat, unter 20— SS^ gegen 
& W. einfallende Flötse , und förderte von 6 u. 6 im Jahro 1844 , 
10,429 Tonnen. 

Auf der Kohle beider Gruben , insbesondere auf der ersfanren , die 
Stigmaria ficoides stellata häufig , ausserdem noch Andeutungen Ton 
Sigillarien-und Sagenaria. 

Mit dem in der Nähe der letztgenannten Gruben durdigehenden 
tiefen Friedrioh-Wühdn^StolUm ^ dessen Sohle 1158 Par. Fuss über 
dem Spiegel der Ogiies steht, hat man die sämmtlichen Steinkohlen* 
fldtie des gesammten li^odeo Flötzzuges mit allem dazwischeo lie- 
genden Sdiieferthon und Sandstein , rechtwinklig durchfeihren , was 
in sofern höchst interessant ist , als man dadurch die nicht unbedeu- 
tende Anzahl der , ton 1 bis zu 60 Zoll Stärcke Torkommenden Stein« 
kohlenflötze, kennen lernte, und darüber auch aus der yerschiedenen 
physikalisdien Beschaffenheit der Schachten ersehen konnte , dass sie 
wohl Terschiedenen Bildungsperioden angehörten, wie man audi aus 
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der, in der AninerkuDg raitgetbeilten Beschreibung ausdrücklich ersehen 
kamt (^). Es beträgt die Anzahl der mit dem tiefen Friedrich-Wilr 
keki^toüen durchfahrenen Flötse des Hunden Zuge» ä7^ eine nicht 
geringe Zahl , besonders w.enn man erwägt , das da , wo der liegende 
Zug beim Wäldchen ohnweit SohwarztocUde beginnt, nur ä bekannt 
sind. Eben, so genug erscheint die Zahl der Pflanzen beim Beginn 
dieses Zuges, und mit wie überaus mannigfaltigen Pflanzenformen 
sind zum Theil die sehr mächtigen Schieferthonmatssen , welche zwi- 
schen diesen Plötzen liegen , erfüllt , wodurch der oben ausgesprochene 
Erfiihnii^[ssatz (S. 246) neue Bestätigung erhält. 



(*) Mit diesem Stollen^ welcher im Grauwackengebirge angesetzt ist, durchörterte 
man bis sam ersten Lichtloch , welches vom Mundloch 250 KlaAern entfernt ist, 
Urfels, Conglomerat| grob- und feinkörnige Grauwacke und Tonschiefer, und zwar 
mit grosstentheils nördlichem, steilem Einschiessen der Schichten. In der Nähe des 
Lichtloches stehen die Bänke ganz seiger, wenden weiterhin ihr Fallen gegen 
Soden, nnd geben so die Unterlage für das Flötzgebirge, dessen erste Bank ein 1} 
Lsehter starkes rothes Gonglomerat ist, bedeckt von einem 18-zölligen Flötze, wel- 
ches 30 Gr. nach Süden neigend aus einer der Kennelkohle ähnlichen Steinkohle 
besteht, and yielen Schwefelkies führt. Dann kommt gewöhnlicher, 5 Lachter 
mächtiger , grauer Schieferthon ; alsdann in einer Mächtigkeit von 10 Lachtem , ein 
eben so gefärbtes Kiesel-Conglomerat; hierauf abermals rother und dann aschgrauer 
Sdiwferthon. In einer Entfernung Ton 50 L. vom Nebenschacht N*. 1 fuhr man 
ein S5«— 40 Z, starkes Flötz an, über demselben aber Porphyr, der etwa 60 — ^70 Z« 
Starke zeigt, und von einem bunten, undeutlich verworrenen geschichteten Kiesel - 
Conglomerat bedekt wird, dass sich weiterhin in rothen Sandstein verläuft. Bis 
nadi dem , von N". 1 gegen 133 L. entfernten Lichtloch N*. 2 , durchsetzte man alsr 
dann noch mächtige Schichten von rothem und grauem Schieferthon , mit einigen 
schwachen Kohlenbestegen. Von diesem Lichtloch ab verblieb der Stollen 100 
Lachter lan^, bis zum Lichtloch N^ 3 meist in Schieferthon, und man überfnKr 
damit die sämmtliohen Flötze de« liegenden Zuges, deren Zahl man hier etwa auf 
24 annehme kann. Fünf derselben fand man zwischen 40 — 00 Z«, 6 zwischen 
20 und 30 Zoll, alle andern aber von einer bis zu 6 Zoll herabgehenden Stärke. 
Jenseits des Lichtloches N®. 3 stiess man endlich auf eine Porphjrmasse, die deutlich 
auf Schieferthon ruht, und nachdem der Ort 20 Lachter darin fortgebracht war, 
errdchte man das Conglomerat, welches den liegenden Flötzzag von dem hangen- 
den sdieidet, und hier den Porphyr bedeckt. 
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Der g$$ammt$ liegende FKizzty ^ welcber von der EmMb^AnmiP-' 
Grube ab eine abweohselode Schichtenstellung Ton 5, 10 bis ni Sd 
Graden seigt^ nimmt, nachdem er die von Waidenburg nach Freäbmf 
f&hrende Landatraase iiberschritten, aehr achneU eine SchichMnataHdiig 
der Flötxachichten von 60 bis 70 Graden an. Die Ursache dieser so 
aehnetlen Aenderung des FallwinkeU ist in dem näher herrortreleo* 
den im Liegenden befindlichen Gramoackengebirge ^ dessen höchste 
Spitze hier die VogdkUppe bildet ^ M suchen , welches Ton hier ab 
das Steinkohlengebirge anf eine nicht unbeträchüidie Länge kn Lie- 
genden begleitet« Er enthält eine ziemliche Anzahl von SipiokoUen-» 
Plötzen , die auf der Segen GotteS'^ und Weufsig-Grube bebaut wer- 
den. Die Segen Gottee-Grube zu Ober-Altwaseer hat 15 Plötze , von 
denen aber das 2,3,6 und 11^ unbauwiirdig. Das 7^ 8, 10, 13, 
14 und 15«« , in einer Mächtigkeit von 25—30 Zoll unter 60—70» , 
wie schon erwähnt, gegen Westen einfallend, stehen im Betriebe« Die 
Grube förderte aus 4 Schachten , dem Schieckmansschacht , dem Baer- 
schacht, Louisenschacht und Handschacht, im Jahre 1844: 44,593 
Tonnen. 

Die Kohle dieser Plötze zeigt, ebenso wie die sie begleitenden Schie- 
ferschichten ^ mehrere auffallende Verschiedenkeiten. Im Ganzen hat 
die erstere eine schieferartige Beschaffenheit, auf deren Ablösungs- 
flächen iiberall , insbesondere auf dem 14 und 15^^ Piötie, die der 
Kohle des liegenden Zuges so eigenthümliche Stigmaria ficoides stet- 
lata völlig plattgedrückt vorkommt, zugleich mit der schon von 
Rhode abgebildeten Bergeria dubia Gobpp. Andeutungen von Sigillaria 
und Sagenaria, und Calamiten. Die Kohle des sechsten Plötzes, eine 
SiAterkohle, zeigt ein sehr verworrnes Gefuge, indem die Kluftfiächen, 
welche die Schichtungsebene gewöhnlich unter einem fast rediten 
Winkel durchschneiden , ganz krumm gewunden erscheinen , woraus 
man wohl auf eine gewaltsame Aenderung des Gefiiges schliessen 
kann , die zu einer Zeit eintrat , als die Masse vielleicht noch nicht 
ganz fest geworden war. Die Kohle des zehnten Flötzes von lockerer 
Beschaffenheit, mit glänzenden und weniger glänzenden Schichten, ist 
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swär wenig eerk lüftet , leigt jedoch viele AbsoDdeniagsfläohen mit 
botckeBormig auriaufeodeo Streifen. Diese glatten Afasoaderungafliff 
eben durcliAchneiden Däinlich die Richtung der urapriiogliohen Schicht 
tung, to data es scheint ab ob die Kohlenmasae^ hei 4er Verlndenung 
der flaehen Lagerung des Flötzes in die stark gegen den Eloriiont ge^ 
neigte ^ noch in einem erweichten Zustand befindlich gewesett sein 
müsse. 

Aehnficfae Absonderungen , die auf eine Ycrschiedene Bildungaieit 
schUesten lassen , aeigen die aus Kohlensandstein und aus feinerdigem 
und lettigem Schiefer thone bestehenden ZwischenmiUel hinsichlliob 
ihres Gehaltes an fossilen Pflanzen. Besonders ausgeEcichnet ist ii| 
dieser Hinsicht dai ff angende des V^^ Flotzes^ welcher fest aus^ 
schliesslich mit SphaenopUri» elegans erfüllt ist , so dasa die Wedel 
dieses Farrnkrautes wie zusammengedrückt unter eipander liegen , 
ein Vorkommen welches auf einige hundert Laohter l4nge an-* 
hall; I^sselbe findet auch auf einigen Schieferthonlagen in^ Han* 
gencfen des lO^*^ Flölzes statt, wo sie mit JLyoopodites elegant Und 
L. phlegmarioides in nicht geringerer Menge angetppffen wird« , In 
den Sleisltohlensandsteinschichten findet man yorwg^ weise mehrer 
Fe L^idodendreen und Calamiten. Folgende fossile Pflaoxenarten 
sind iiberhaupt bis jetzt beobachtet worden. Sagens^ria Yolkmanr^ 
niana , ' S* obovata , S. rimosa , S. aculeata , ^lad?Q(lroa mi^us 
L. H. , U. punctatum Pr. , U. Rhodeanum Pr. , U« ellipticiim Pr. , 
Lyoopodilea elegans, L. selaginoides, L« phlegmatioides ^ Stigmari« 
fieoidea. r* 

Ehe wir uns ton hier entfern^O/ wollen wir qqq^ der Schieferthon« 
schiebten erwäboen« wdafie bei dem Baue des ueneii Badehaqses in 
4Uwa$ier hinter demselben eaiUö#st wurden« w deiA9ii frine bi# jeUt 
nooh nirgends beobachtete Art , Sqiun^it^« mirabüi« iSft» uiui zw^w 
zirailich httufig angetroffen wird, wie denp eine zweite Art^ ß^dubiM« 
attch in der Nähe in einer ßehiefertbonschi^ des ob^q erwäbv>t^a 
Frfedrioh WilhelmS'StoUm aufjg^fuadeQi wArd» 

IfDri Fortalreichen, wdehes in &lt ^ g^htr Hohtea fttoh dieS(44«bi9ii 
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von- 5 — 10 Grad mehr auf, die Mittel zwischen den Flötsen werden 
allmählig stärker , diese selbst daher schwächer , und so finden wir 
den Flötzzug hiernach auf der Weisstg- und Josephr Grube fest 200 
Lachter breit , jedoch ohne die verlassene Stärke und ausdauernd gute 
Beschafienheit der Kohlen. Die Weissig-Grube hat dieselben Flötase wie 
die Segen GoUes-^Grube ^ deren 7 , 8 , 10 und 13*^ Flötz sie bebaut. 
Das Förderungsquantum betrug im Jahre 1844, 24^346 Tonnen. 

Im weiteren Fortstreichen gegen Süden wird der bis dahin und 
namentlich bis zur Weissig^Grube mehr zusammengedrängt gewesene 
Flötzzug durch dazwischen auftretende Porphyrmasseh von einander 
getrennt, so dass auf dem liegenden Theile die oben genannte Weisng- 
Grube baut , auf dem hangenden Theile dagegen die bereits wie- 
der verlassene Laura^Grube ihren Bau geführt hat. 

In Ansehung der auf beiden Flötzzügen vorkommenden Pflanzen- 
resten ^ finden wir auf der Wetsstg^Grube dieselben Arten ^ wie auf 
der Segen GoUes^Grube , sehr wenig dagegen Calamites cannaeforiuis 
und Sagenaria aculeata ; Farrn schienen verschwunden auf dem eben 
genannten hängenderen Theile bei der Laura-Grube^ deren etwas 
verworren abgelagerte Schieferthone durch Eisenoxyd roth gefärbt 
sind, was wahrscheinlich einst durch den ganz in der Nähe befind* 
liehen Porphyr bewirkt wurde. 

Von der Weüeig- und Laura^Grube ab, über Reusiendhrf bis zum 
sogenannten Zunckerthale^ erscheint der liegende Zug ziemlich zusam- 
mengedrängt^ und die darin befindlichen mehr und minder mächti- 
gen ^ mit 70 bis 80® gegen den Horizont geneigten Steinkohlenflotie 
zeigen auf dieser ganzen Erslreckung durch die dazwischen im Han- 
genden und Liegenden vorkommenden Porphyrmassen höchst interes- 
sant geognostische Verhältnisse, durch welche der ganze Flötzzug 
abermals wieder in zwei specielle Züge getrennt wird. Die auf diesem 
Flötze gelagerten Bergrecht-^ Glückauf"^ Alte und Neue Gnade GotMee-^ 
Gruben und die Caesär-Grube^ führen theils im Hangenden, theils im 
Liegenden^ starke Schichten von unregelmässig, etwas verworren abge- 
lagertem, oft sandsteinartigem, an Pflanzen nicht reichem Schieferthone. 
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In oberer Teufe ist der grössle Theil dieses Fiötzzuges abgebaut, 
nur die letztgenaoute, die Caesar^Grube^ förderte noch aus 5 Plötzen 
Yon 32—50 Z. Mächtigkeit, im Jahre 1844, 20,033 Tonnen. 

Die Flora dieser Grube zeigte eine unverkennbare Yerwandschaft 
mit der der Segen^Gottei'- und Weisgig-Grube ; denn Sphenopteris 
elegans, Sph. latifolia, Sph. oppositifolia mit den schon oft genannten 
Lycopodiolithen , waren häufig mit Sigiliarien , Sagenaria aculeata ^ 
Lepidofloyos laricinus , Aspidaria undulata , Calamites cannaeformis 
und Stigmaria ficoides, die überall da^ wo die Structur des Schiefer- 
thones etwas verworren erschien, ganz allein vorherrschte. Eigenthiira- 
lich scheint dieser Grube die bisher nur auf derselben beobachtete 
Cydopteris oblongifolia Prbsl. 

Von dem Dorfe Reussendorf ab bis zum Ztoickenthale ist auf den 
dort gelagerten Flötzen in ganz neueren Zeiten kein Bau gefuhrt wor- 
den ; man kann daher über das Vorkommen von Pfilanzenresten auch 
nichts mit Bestimmtheit sagen, allein es ist nicht unwahrscheinlich, dass 
diese mit jenen von Reusswidorf nördlich gelegenen Schichten und 
den darin vorkommenden Pflanzenresten ganz übereinstimmend sein 
dürften ; wenigstens spricht das , was man auf einigen alten Schiefer- 
thonhalden davon noch findet , ganz dafür. 

Von dem Ztoickerthale aus wird der gesammte gegen Süden fort« 
laufende liegende Flötzzug , worauf in der Nähe des Ztoickerthales 
die Hubert-Grube ihren Bau geführt hat , sehr zusammengedrängt , 
und die Anzahl der Flötze , welche zwischen Porphyrmassen gedrängt 
erscheinen, sinkt bis auf vier herab, von denen aber auch nur einige, 
auf nicht zu ausgedehnte Entfernungen Bauwürdigkeiten zeigten. 

Die 4 oben erwähnten Flötze des liegenden Zuges sind stehend, und 
fallen in Winkeln von 50, 75—80^ ein. Sie streichen aus Nord in 
Süd, Bora 11 — 4 und Bora 12 — 4, und liefern durchgängig eine feste 
und gute Kohle , gegen 30 pCt. Stückkohle. 

Es haben darauf gebaut die Hubert^, Carolina- und Trost-Grube. 
Die ersteren beiden liegen im Fristen ; die letztere aber , die vor 70 
Jahren nur auf einem einzigen Flötze baute, ist, nachdem man ^nz 

30 
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kunlich in ihrem Felde ebenfalls 4 Flötze erschürft hatte , wiederum 
in Betrieb genommen worden. 

Die 4 Flötze des liegenden Zuges sind durchgängig der Gränze des 
Gneisses sehr nahe ^ und zwar lagern ihi Felde der TrosUGrube fol- 
gende interessante Flölzbildungen auf und über einander. 

Unmittelbar auf dem Gneisse ruht eine flachfallende ^ zwei Lachter 
mächtige Schicht rothgefärbten Lettens; auf diese folgt eine, ein 
Lachter mächtige Schicht schwarzen Lettens , der an der Luft bald 
erhärtet, nicht abfärbt, und in einem Winkel von 15^ einfällt; auf 
dieser ruht eine zwey Lachter mächtige Lage rothgefärbten Lettens, 
die ein Fallen von !20 — 30^ hat ; auf dieser lagert eine 2 bis ä^ 
Lachter mächtige Schicht gelben Lettens^ der nach dem Hangenden 
zu etwas schieferig zu werden anfängt^ und dadurch in dem Liegen- 
den , ungefähr zwei Lachter mächtigen , fahlfarbigen , yiel Glimmer 
enthaltenden Schieferthon des liegendsten untersten Kohlenflötzes über- 
geht. Dieses Kohlenflötz ist 28 Zoll mächtig , hat eine 2i Lachter 
mächtige Lage Schieferthon zürn Hangenden , worauf das zweite , nur 
24 Zoll starke Kohlenflötz ruht. Das Hangende desselben besteht 
aus einer 3^ Lachter mächtigen Schicht Sdiieferthon , worauf ein 
drittes , 40 Zoll mächtiges. Kohlenflötz folgt. Dieses hat eine Schicht 
Schieferthon von 4^ Lachter Mächtigkeit im Hangenden, und darauf 
ruht ein 65 Zoll mächtiges Flötz , welches nicht Schieferthon , son- 
dern Sandstein-Conglomerat zum Hangenden hat. Der Schieferthon 
enthält viel Glimmer. Muldenförmige Ablagerungen der Kohlen finden 
bei den in Rede stehenden Fiötzen des liegenden Zuges nicht statt; 
dagegen werden dieselben , den ganzen Zug hindurch , mit grosserer 
oder geringerer Unterbrechung^ sowohl im Hangenden als Liegenden , 
von Porphyr begrenzt , der in der Hubert-Gruhe auf Vielen Punkten 
unmittelbar darauf oder darunter liegt ^ in der Nähe der Carolin 
nen-Grube aber am mächtigsten hervorgetreten ist , und unter dem 
Namen Fücherberg^ das Thal von CharloUenbrur^n quer durchschnei- 
dend, bis in das Feld der combinirten Carls-' und SophiefirGrube hin- 
über greift. 
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Der dichte, »chwarze Letten, der ebenfalU im Liegenden der Kohlen- 
flötze flötzartig gelagert yorkommt, brenüt ohne Flamme, glüht bloss, 
verbreitet dabei einen schwachen Geruch nach schwefeliger Säure, 
Terliert durch fortgesetztes Glühen 7^ pCt. an Gewicht, und hinter^ 
lässt ein durch Eisenoxyd roth geParbles Tbonsilicat. Dieser Letten 
hat hin und wieder Höhlungen , in welchen pulverige , stark abfär- 
bende, mit Flamme brennende und dabei einen bituminösen Geruch 
verbreitende Kohle eingeschlossen ist; auch finden sich darin Ueberreste 
von Pflanzen, namentlich Stengel mit vollkommen erhaltener Structur, 
die wahrscheinlich Wurzeln von Pflanzen einer spätem Vegetations- 
periode sind. 

Der Schieferthon ist im Allgemeinen arm an Pflanzenabdrücken , 

.und enthält in dem ganzen Zuge von Tannhnusen bis in das Zwicker- 

thal dieselben Arten , die nachfolgend in der Ordnung aufgeführt 

sind, dass von den sehr verbreiteten und häufigen zu den seltener 

vorkommenden Arten übergegangen wird. 

a. Sehr häufig also : 

Stigmaria ficoides Beong. 

Caiamites cannaeformis. 

Sagenaria aculeata (Lepidodendron aculeatum). 

Lepidophyllum glossopteroides Gobpp. 

Das zu der vorigen Art gehörende Blatt, Sphenopteris elegans Goepp. 

b. Selten : 

Sigiilaria oculata. 
Sphenopteris distans. 
Trichomanites Beinerti Gobpp. 
Ästerophyllites föliosus Lirdl. 

Araucarites Beinertianus Gobpp. (in grösseren Stammstücken auf der 
HubertS'Grube). ^ , 

30* 
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Voo der letzt£;eiiaiuiten Grabe zieht nao der getammte 
Fldizzog dem Tannhäuser Schlosse zu , in weicher Gegend s 
idbe mit dem später zu beschreibenden hangenden Flötzzuge 
det , and dann tereint weiter fortzieht. 



Uebersidit man nun diesen ganzen liegenden Zug der gesammten 
Kohlenmulde , und zwar von der Louisen-Grube bei Landshui , bis 
zor JIuberUGrube bei Reussendorf^ und Trost-Grube bei Tannhausen^ 
so ist die M annig faüigkeit der darin vorkommenden Pflanzenformen 
allerdings nicht bedeutend^ dagegen erscheint aber ihre Vertheilüng 
um so bemeriLenswerther , indem manche Pflanzen , welche auf ein- * 
zdnen Puncten sehr häufig hervortreten , auf andern gänzlich man- 
geln. An den beiden Endpuncten dieses Zuges fehlen die Sphenop- 
teren beinahe gänzlich, dagegen sind Lepidodendreeo, Stigmaria, zer- 
trümmerte Blätter einer N^[gerathia in grosser Menge yorhanden. 
Mehr gegen die Mitte dieses Zuges, und besonders da, wo die Flötze 
eine stärkere Schichtenstellung annehmen , treten die Farm , insbe- 
sondere die Sphenopteren , immer häufiger auf , und erscheinen da 
wahrhaft massenhaft , wo die Anzahl und Mächtigkeit der Steinkohlen- 
flötze am bedeutendsten zunimmt, mit ihnen zugleich die oben ge- 
nannten Lycopoditen , welche zwar schon auf der GoUhelf-Grube bei 
Hartau , ohnweit Schtoarzwalden , auf der entgegengesetzten Seite 
auf der alten und neuen Gnade^GoUes- und der Cäsar-Grube bei 
Reussendorf^ nicht selten aber doch da am häufi^ten sind , wo die 
Sphenopteris elegans gemein erscheint, so dass man diese Pflanzen 
fest als unzertrennlich von einander betrachten kann« 

Calamiten , iosbesondre C. cannaeFormis , G. Gisti sind durch den 
ganzen Zug verbreitet , und zwar sowohl in den Schieferthon- als in 
den Kohlensandsteins-Schichten ; am schönsten und deutlichsten kommt 
diese Pflanzenform abf der Louisen-Grube bei Landshuth , und auf 
der Gotthelf-Grube bei Hartau, und zwar am ersleren Orte im 
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Kohleosandsteine, am lezteren dagegen im Schieferthone, Yor, Baum* 
artige Stämme grosser Lepidodendreen finden sich mehr im Mittelpunct 
dieses Zuges, und zwar vorzugsweise auf der Morgen-^ Äbendstem-^ 
Segen-Goties und Weissig^Grube. Die Stigmarien begleiten*den gan- 
zen 'Flötzzug ausschlieslich von Liebau^ Bleudorf ^ ffariau bis zur 
Morgen" und Abendstem^Grube^ weniger häufig wegen geringer Ent* 

m 

Wickelung des Schieferthons ; dagegen aber erscheinen sie auf der 
Morgen- und Abendstem-Grube , der Segen-Gottes- und den übrigen 
genannten Gruben, in der schon geschilderten fast unglaublichen Menge, 
so dass sie auch den Schieferthon in oft nicht unbedeutenden Strecken 
ganz allein erfüllen. Eben so häufig ist sie, wie schon erwähnt, in der 
Steinkohle; aber eine Form, Stigmaria ficoides y. stellata Gobpp., wel- 
che der Flora der Kohle Niederschlesiens fast eigenthümlich erscheint, 
indem ich sie nur selten im Schieferthon, und nirgends in Ober^ 
Schlesien antraf. 

AuflEallend erscheint die geringe Menge der Asterophylliten , die 
immer nur sehr sparsam angetroffen werden , und nirgends so aus- 
schliesslich Torkommen, wie dies an mehreren Puncten von den Farrn 
und Sagenarien gesagt werden kann, 

B* Hangender Flötzzug. 

Der hangende Flötzzug beginnt bei dem Dorfe Schwär zwaMau. 
Von hier ab zieht derselbe an dem nördlichen Fusse des aus Porphyr 
bestehenden Wäldchenberges , in südöstlicher Richtung bis zu dem 
Dorfe Rothenbach. Der tiefe AUiance^Stollen ^ angesetzt unfern des 
SchwarzuHÜder Schlosses^ wurde zuerst auf den hangenden Flötzen der 
Gustav- und freudigen Wink-Grube^ im Streichen, dass in St. 9 — 10 
geht, herangebracht, dann aber beim Wäldchen-Schacht in queerschlä^r 
giger Richtung nach dem Gerhard^Schacht getrieben, und damit der 
200 Lachter breite Flötzzug fast ganz durchschnitten. Er enthalt 
hier merkwiirdigerweise die seltene Anzahl von 80 übereinander ab- 
gesetzten Flötzen, von denen zwei eine Mächtigkeit von 1 L. und 
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darüber , einige andre aber von 70, 60, 55, 50, 48 Z. u. s. vr. be- 
sitzen, die übrigen bis zu einer Mächtigkeit yon 30, 20, 15, 3 bis. 2 
Z. herabgehen , worunter jedoch nur 3—4 bauwürdig sind , indmii 
sich unter den erstem häufig Lettenmittel befinden. 

Die darauf gelagerte Gusiav-^Grube förderte im Jahre 1844: 32,000 
Z. Kohle. 

Die zwischen den verschiedenen Steinkohlen-Flötzen vorkommenden, 
nicht unbedeutenden Schieferthon-^assen enthalten , bei der Mäditig- 
keit derselben , im Gab'zen genommen wenig vegetabilische Uebenresle ^ 
so dass sich das Vorkommen nur auf ^ die genannten Lycopodiolithen, 
Calamiten ,* Calantiites cannaeformis , Galamites nodosus , Sagenaria 
siculeata, Sagenaria rugosa, Sigillarien zu beschränken scheint. Dag^en 
aber findet i^ich hier, im liegenden Schieferthone des 15^*° Flötzes, (eines 
der Hauptflötze dieser Grube, welches auf mehrere hundert Lachter lang 
aufgeschlossen und in Abbau genommen worden ist) , die unmittelbar 
am Flötze anliegende SchiefertKÖnfl&che ganz, mit in allen Richtungen 
verworren übereinander liegenden 5t]^i7/anen, (grösstentheils S. oculata), 
bedeckt: ein Vorkommen, welches in so dichter Menge auf dem gan- 
zen Niederschlesüchen Revier , wo man häufig die Firste der Strecken 
mit Farrnkraütem versehen findet, noch nicht wahrgenommen worden, 
während es in OberschUsieh überaus häufig ist. 

In der Nähe des Dorfes Rothenbach trennt sich der auf mehrere 
hundert Lachter vereinigt gewesene Flötzzug dergestalt y dass der 
liegende Theil desselben noch aus Ost sich in Nord herumwendet, 
und am nordwestlichen Abhänge des Hochberges fortzieht , während 
der hangende Theil desselben in südöstlicher Richtung am südlichen 
Füss des genannten Berges fortsetzt. Vei*folgen wir nun den liegen- 
aen Theil dieses Zuges am nordwestlichen Abhänge des Hachberges, 
so hat die daselbst lagernde Petet^PauUGrube^ 22 verschiedene Stein- 
kohlenflötze von 10 bis 100 Zoll Mächtigkeit , welche unter einem 
Winkel von 40 bis 70^ gegen Osten, oder unter dem Porphyr 
des Hohenbergei einfallen , aufgeschlossen. Man hat daher nur auf 
einem Theile dieser Flötze und zwar auf dem Liegendsten derselben 
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einen Versuch geföhrt , mit welchem ausser mehreren SteJQkohlen- 
flötzen auch die dazwischen lieg^enden Sandstein- und Schieferthon- 
schichten durchfahren wurden. 

Ausser Stigmarien wurde noch der seltene Calamites approximatus 
und Asterophyllites equisetiformis , fast das einzige Vorkommen im 
ganzen Regier, gefunden« Farrn sah ich, aussser Sphenopteris latifolia, 
nicht. 

Von hieraus zieht dieser Theil des Fiötzzuges in nordöstlicher Rich- 
tung weiter , nach der combinirten Morgen-- und Abendröthe , bei 
Kohlau^ und macht daselbst eine, zwischen dem Dache des liegenden 
Fiötzzuges und dem Porphyr des Hochwaldes^ stark eingeklemmte Mulde 
mit einem stehenden (60**) und einem fallenden (15 — W^) Fjfigel. 
Man zählt auf beiden Flügeln 16 Steinkohlenflötze ^ welche eine ver- 
schiedene Mächtigkeit von 16 Z, bis i Lachter haben , und von nach- 
benannlen bei Kohlau gelegenen Gruben , als der Abendrothe^^ Mor-' 
genröthe-^ guten^Hoffhung- ^ Paul^Peter^, Richter- 1, Friedrich-, Hilf- 
uns füieder- und Glückauf-Grube , seit einer namhaften Reihe von 
Jahren, bebaut worden sind, die gegenwärtig vereint den Namen 
combinirte Morgen- und Abendrothe führen. Sie förderte im Jahre 
1844 aus 4 Schachten: 36,755 Tonnen. 

Die Kohlen der verschiedenen Flötze sind unter einander sehr ver- 
schieden : die vom 4^®>> Flötz schieferkohlenartig glänzend in j— ^1 Z^ 
starken Lagen, mit Schichten faseriger Kohle, aber fest; die vom C^®* 
jFlötz 9^hT gleichartig, fast pur aus der glänzenden Art bestehend, die 
Faserkohle innig verwachsen; die vom 11 Flötz'ähcilich der "vorigen ^ 
ebenfalls pechkohlenartig, aber durch Faserkohle in deutliche Bänke 
getheilt ) alle drei backend und zum Verkoken geeignet ; die vom 
gten piötz Sinterkohlen, sehr zerklüftet, und die vom 6^*^, Sandkohle» 

Dngeachfct mächtiger Schieferthönlagen war die Zahl der bis jetzt 
beobachteten fossilen Pflanzen nicht gross: die mehrfach genannten 
Lycopodiolithen , Sphenopteris'fatifofia, Sphenopteris aoutifbliav Sphe- 
nopteris trifoliata, Pecopfieris 'sileeiaca , Rotulariä saiifräg$efoliä , sehr 
häufig Calamiten: unter ihden ebenfalls wie obeii,'^deii (^Hiaen Gala-^ 
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mites approximatus , so wie Stigmaria ; zuweilen baumformige SigU- 
larien ins besondre auf dem stehenden FÜigel in der Nahe des Siroi' 
senschachtes ; jedoch auf einem Punkte, in den Sandstein- und Schie- 
ferthonschichten des hangenden Querschlages im Hoohbergs Schachte 
der Paul'Peter-Grube erscheint die Flora ungemein mannigfaltig, wie 
das nachstehende Yerzeichniss der bei dieser Arbeit beobachteten Pflan- 
zen zeigt : Sagenaria obovata , S. Rhodeana , S. rimosa , Aspidiaria 
appendiculata , A. undulata, die bereits vorhin genannten Lycöpodio- 
lithen, Sigillaria oculata, Calamites Cisti, C. approximatus^ C decora- 
tus, C. ramosus, C. Succowii , C. cannaeformis, Asterophyllites du- 
bius , A« tenuifolius , Yolkmannia polystachya , sehr viele Farm , 
Pecopteris Silesiaca, P. Güntheri, Gyclopteris obliqua, C. orbicularis, 
Neuropteris cordata , N« angustifolia , N. gigantea , N, tenuifolia , 
Hymenophyllites Humboldtii, H. furcatus, H. dissectus, Psichomanites 
Beinerti , Sphenopteris obtusifolia , Sph. latifölia , Steffensia davallioi- 
des , Asplenites crispatus , Woodwardites obtusilobus. 

Verfolgt man , von Jiothenbach ab , den hangenden Theil dieses 
Flötzzuges, so zieht derselbe noch auf eine bedeutende Strecke am 
südlichen Fusse des Hochherges fort , muldet sich dann aus Ost in 
Nord herum, erreicht mit seiner Muldenspitze die Ton GoUeiberg nach 
Landshuth führende Chattside^ und^ nachdem sich nun der von der 
combinirten Abendrothe herrüberkommende stehende Flügel mit dem 
Gegenflügel der genannten Mulde vereinigt hat, zieht der gesammte 
Flötz in südlicher Richtung nach dem sogenannten Breüenhau. Auf 
dieser Erstreckung , von Rothenbach bis zum Breiienhau liegen , und 
zwar am südlichen und südöstlichen Abfalle des Hochberges, die Trau- 
gaU^ und Wilhetmine^^ und am Breiienhau die Charlotten-Grube^ von 
deren Gehalt an fossilen Pflanzen , da sie bereits dreissig und mehrere 
Jahre fristen, und die da selbst befindlichen Berghalden ganz aufge- 
löst sind , sich nichts sagen lässt. 

Da der hängende Theil des Flötzzuges, worauf die Charlotten-Grube 
ihren Bau geführt hat , in seinem Fortstreichen durch den Porphyr 
des Blitzberges aufgehalten wird, so setzt nun der hangende Theil 
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in östlicher Richtung über die Colonie Hohendorf^ bis nach Feuham- 
mer fort, wo die Mehrzahl der Flötze, namentlich östlich der von 
Hemudorf nach Langwaltergdarf führenden Kohlenstrasse , in schwa- 
chen Bestegen fortzusetzen scheint. Die auf diesem Theile des Flötzzuges 
lagernde Cart^Georg'^Victor'^Grube hat bisher nur einen Versuch-Bau 
geführt^ wobei in den dabei durchbrochenen Schieferthonschichten 
interessante Pflanzenformen gefunden wurden, ins besondere Annuiaria 
radiata , fertilis , Sphenophyllum Schloltheimii , Sphenophyllum saxi* 
fragaefolium , Neuropteris flexuosa , Neuropteris gigantea , Neuropteris 
tenuifolia und Pecopteris Siiesiaca , welche alle von ganz vorzüglicher 
Deutlichkeit, in einem steinerdigen, gelblich- und bläulichgrauen Schie- 
forthone Yorkommen. Gegenwärtig fristet diese Grube , und es ist 
daher an weitere Ausbeute an diesem Orte nicht zu denken. 

Von der Charlotten- Grube ab wird das Steinkohlengebirge durch 
den schon erwähnten Porphyr des Blitzenberges ^ welcher mit dem 
Porphyr des Hochberges wohl /usammenhängen dürfte , in seiner 
weiteren Erstreckung , zum Theil unterbrochen , so dass die Flötze , 
worauf die Hermsdorfer Gruben ihren Bau führen , in deren Ter^ 
rain der reichste Schatz an Steinkohle niedergelegt ist , erst nördlich 
Yom Blitzberge wieder beginnen. Man kann die Massen Yon Stein* 
kohlenflötzen der Hermsdorfer Gruben gewissermassen in zwei ver-- 
schiedene Züge bringen ; von denen die liegenden und nachfolgen- 
den von der neuen Heinrich- , Eintra^cht^ , Syrius- und Glückhüf" 
Grube , und die weiter im Hangenden belegenen , (denn es befindet 
sich hier eine ungefähr 100 Lachter breite flölzleere Sandstein masse 
dazwischen), von der Besten- und Christoph-^ und der im Streichen 
weiter vorliegenden Friedens-^Hoffhung^Grube^ bebaut werden. Mäch- 
tige Schieferthonmassen von meist duukelbläulich grauer Farbe ^ zum 
Theil höchst feinerdig und öfters sehr glimmerreich, bilden das Hau- 
gende oder Liegende bei den meisten dieser zum Theil recht mäch- 
tigen Steinkohlenflötze , welche von den yorbenannten Gruben bebaut 
werden. Sie enthalten auf mehreren Stellen eine grosse Menge der 
mannigfaltigsten Pflanzenformen , und es ist kein Punkt im Reviere 
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bekanot , wo ein grösserer Reichlhum von vegetabilischeo Pelrefacleo 
angetrofiea würde , da auch hier, wie schon erwähot, mil der Maose 
die Kohle Hand in Hand zu gehen pflegt. 

Üoter den benannten sogenannten Ilemtiidorfer Graben bebaut die 
neue Heinrich~Gnibe die hegenderen Flötze , 7 an der Zahl^ von 30. 
25 , 46 , 38, 3W , 60 und 30 Zoll Stärke, gegenwärtig Yorzugsweise 
das 1'^ von 40 Z. , das lä'" von 60 Z, , das 3"^ und 4"^ zusammen 
von 60 — 70 Z. Die Förderung geschieht aus der Erneitinn-Einne- 
deltchaft , so wie aus einer Rösche und aus einer Thonlage im Felde 
der mit ihr verciulen Eintracht- Grube ., und betrug im Jahre 1834, 
40,921 T. 

lieber die Beschaffenheit der Kohle der einzelnen Flötze konnte ich 
wenig Beobachtungen anstellen. 

Stigmaria ficoidcs v. stellata fehlt nicht , obschon viel seltener als 
im liegenden Zage ; die vom ersten Flölze enthielt nicht selten noch 
hraitne Ilarzausscbcidungen . 

Folgende Pflanzen sind m dem Schieferlhone beobachlet worden : 

Calamitcs Cisti , Calamiles decoratus. 

Asterophylliles tenuifolius , Aslerophyllites dubius , AsterophyUites 
rigidus , Asterophyllites giganteus. 

Sphenophyllum sasiFragaefoiium. 

Volkraannia potyslacbya. 

Sigillaria oculdta, ins besondere im hangenden Schieferthone des 
zweiten Fiötzes , von 10 Fuss lang und darüber. 

Sigillaria alveolaris. 

Sagenaria obovata , aculeata. 

Lycopodites elegans^ Lycopodites selaginoides , Lycopodites phleg- 
maroides. 

Sttgmnria ficoides. 

Neuropleris gigantea. 

Sphenopteris lalifolia , Sphenopteris acutifolia. 

Pccopleris Silesiaca. 

Cyclopteris obliqua , Cyclopteris orbicularis , Cyclopteris gigantea. 
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< Nöggentkia Beioertiana« 

Auch die in den Feldern di^r Grube liegenden Sandsteinsohiohlen 
enthdten Calamifen und Neuropteris flexuosa , ing besondere die des 
Pfbä^rsphaohies. 

Auf dem letzten , 30 Z. Kohle mächtigen Flötze der netien HedU' 
rtbh^Grube ^ ruht eiii Schieferthon« und Sandstein-Mittel tön etwa 

• _ _ 

30 Lachtern , und dann folgen die yortrefflichen 12 FJötze der Glüok- 
hilf^Grube.^ Yon denen 9 bauwürdig sind, welche aus 6 Schachten, 
(Car^, Haukmann-^ Hayn^^ ülricken^y Augv^ir- und Gerhcirdschaohi) 
im J<lkreiil844, 130^997 T. Kohle förderten, eine Quantität, die sich 
Yielleicht im laufenden Jahre auf 200,000 steigern dcirlte. 

Die Reihenfolge der Flötze ist folgende : 

1. Dait siebente* Flötz: 49' reine Kohle. Glänzende, pechkohlenartige 
Schichten^ häufig mit aus concentrischea Kreisen bestehenden Figu- 
ren;, (über die Entstehung dieser Figuren yei^l. S. 104.) ^ wechseln 
mit 1—^ Linien starker, regelmässig gelagerter Faserkohle oder mine- 
ralischer Holzkohle (Araucarites). Auf der Ablösungsfläche; Stigmarta 
ficbides ?• stellata. 

% Das sechste Flötz : 54 Z. Kohle , mit 5 Z. Leiten. , Wie die 
▼orige nur fester, wegen i^iel dünneren undi im . Längenbünch kaum 
zu erki^nnenden Lagen der faserigen Holzkohle. Auf der ijQ^b^riläiche 
hie und da Lepidofloyos laricinus. u^' ;> 

3: Das 5^ Flötz: 57 Z. Kohle; 4 Z. Letten» Die von mir unter- 
suchte Kohle ähnlich der des Yorigen Flötzes. 

4. Das 4*« Flötz: 75—80 Z. Kohle; 18— 30. Lettea, . 2p-3-Z. 
dicke Lagen von Pechkohle, mit schönen «oücentrischen Kreisen, 
wechseln mit 2 — 3 Linien dicken Schnüren faseriger HoJzkohlew 

5. Das starke Flötz: 85—130 Z. , Kohle 8—10 Z. Ueberaus 
merkwürdig wegen der zuweilen 6 — 12 Z. dicki^n Lagen Pechkohle , 
die auf den Ablösungsflächen fast überall Stigmaria ficoides v. \ stel- 
lata zeigt. 

6. Das dritte Flötz: 95—120 Z, 

7. Das zweite Flötz und zwar: 
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a. niedre Bank, 45 Z. Kohle mit H Letten; .1 — ä Z. dicke Lagen 
Pechkohle , mit wenig iuseriger Holzkohle. 

b. obere Bank, 40—50 Z. Kohle: Weniger fest als die Miederbank 
mit Sigillarien, Sagenaria und Stigmaria , Schnüren von faseriger Holz- 
kohle. 

Das Mittel ist bis 1 Lachter stark , verschwächt sich aber neulich , 
so wie alle andere Zwischenmittel. 

8. Das erste Flötz 30^-40 Z., grösstentheils unbauwürdig. Auffallend 
matte Schichten , mit viel Schwefelkies. 

9. Ein Flötzchen von äO Z. reiner Kohle , die Kohle ähnlich der 
des sechsten Flötzes. 

10. Das Slrassenflötz , von 50 — 70 Z. reiner Kohle , und 

11. Ein Flötz von 41 Z. , welches nur im Stollenschacht N^. 5 
bauwürdig war. 

Folgende Pflanzen lieferten die Schieferthone dieser bedeutenden 

Grube ; besonders reich sind die des 2^^ Strassen-starken des 4*^ , 

« 

5*«» und 7*« Flötzes. 

Calamites approximatus , C. cannaeförmis , G. decoratus , G. nodo- 
sus, G. ramosus, G. Gisti , G. cruciatus. 

Volkmannia polystachya. 

Asterophyllites tenuifolius, A. rigidus, A. dubius, A, longifolius , 
A. foliosus , A. galioides , A. giganteus. 

Sphenophyllum Schlottheimii , Sphenophyllum saxifragaefolium*^ 

Annularia fertilis , A. spinulosa, A. radiata. 

Sagenaria rimosa^ S. aculeata, S. crenata^ S. rugosa, S. obovata^ 
S. Rhodeana, S. Volkmanniana. 

Aspidiaria undulata, appendiculata. 
• Lepidofloyos laricinus. 

Bothrodendron dichotomum. 

Ulodendron majus. 

Megaphytum majus. 

Die oben genannten Lycopoditen: 

Sligmaria ficoides Bacu. 
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Stigmaria ficoides ß.) undulata Gobpp. 

— — r*) reticulala — 

— — 3.) stellata et «•) sigillarioides. 
Sigillaria-Arten. 

■ 

Sphenopteris laUfolia , Sph. acutifolia , Sp. trifoliata , Sph, Gra- 
irenhorfttii. 

Cialheytes Miltoni , C. dentatus. * 

Pecopteris Silesiaca , P. Erdmengeri , P. elongata , P. caadata , P. 
leptorhachis , P. oxyphylla. 

Asplenites diyaricatus, A. trachyrhachis , A. ophiodermaticus , A. 
crispatus. 

Glockeria marattioides. 

Alethopteris lonchitidis , A. Sterabergii, A. aquilina^ A. nervosa, 
A. sinuata, A. oi^ata. 

Odontopteris Lindleyana ▼• macrophylla. 

Woodwardites obtusilobus. 

Neuropteris gigantea , N. flexuosa ^ N, conjugata , N. tenuifölia. 

Cyclopteris reniformis , C. gigantea. 

Die rälhselhafte Borkschia flabellata. 

Carpolithes acutus , C. alatus , G. bivalvis , G. amygdalaeformis , 
G, cycadoideus, G. membranaceus. 



Die Mannichfaltigkeit und der Umfang der fossilen Flora an diesem 
Puncte setzt in Erstaunen^ und nicht leicht dürfte man in irgend ei- 
nem Kohlenlager einen Ort finden, der Aehnliches wahrnehmen liesse. 

In etwa 40 Lachter recht winklichem Abstände über dem obenge- 
nannten 11^° Flötze der Glückhäf-Grube^ lagert das unterste Flötz der 
Friedens- ffoffhung-Grube , auf welcher überhaupt 9 dergleichen von 
28, 28, 20, 18, 40, 150, 18, 20 und 20 Z. aufgeschlossen wurden, 
und zwar sind dies dieselben Flötze , worauf in ihrer südlichen Er- 
streckung die Beste^^ Christophe und Friederioken'-Grtibe ^ theils 
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gebaut haben , theils noch ferner baileDi Die ganse Macbtigl[^t ^ in 
welcher die aufgeführten 27 Flötze lagern«^ beträgt gegen 200 Lachter; 
sie streichen in N''<>^ft'^3, nur Gelten unter 22 — 25® (die Hangenden), 
nach Osten. Die Frtedens'Hoffhtmg-Grube baut gegenwärtig 4t f|0Cze, 
die als die li^endsten der Futki*GrUbe anzusehen sind:' 1.) Das 
Frauenflöiz ^ i Lachter mächtig; 2.) das erste Zwischenflöt^, ^ Z. 
(3 nicht bauwürdige Flötze); 3.) die CH>er-, und 4.) . die -filfederbank 
des Tierten FfÖtzeSi, 1 Lachter mächtig. Sie streicht TÖn^DIr'nach 
S., und fallen unter 18® gegen 0. ein. Die Gnaibe wurde fiillMH diirch 
cUe tiefen GlüökhilfgrubensioUenQeiö^l^ ist aber Jetzt mit deml Quer- 
schlage durchschlägig geworden, der von dem Stollb€rgschach4^ in der 
Sohle des schiffbaren Stollens zu ihrer Lösung heröbärgetriebenwvrrde. 
Aus 4:lirea4 Sohaiehtpn (Adolp^tnen^ Noak-^ Darf'* und einer .Tftbnfage 
im Frauenflötz) förderte sie im Jahre 1844, 55,114 Tohnent «Kohle. 

Auf der Kohle dieser Griibeb fmdet siohüiebenfaHsf^wie auf der 
Kohle der Gliickshilf-Grube ^ Stigmaria fiooides , • S. ^slieHata ,* Andeu- 
tungeu ^ ^ Tan SigiUarien y . voa Si^genaiieä - und s^bst , ^ von Cahiniiten. 
Abdrücke dieser Art finden sich.ialif dem sogeuaBbten , aörcHich Ton 
Hermidorf liegenden Frauenflölae di^l* -Gtobe, welches «inen : gelb- 
lieb» mkdg^KchgraueOvtbeil weise sehrlatligen Schieferth0n,ii<oqi Ban- 
genden hat; hier kommen fast aussdiliealich^nur LepidodenMaeir Tor<, 
ferner jene Lycopoditen, Sagenarien, (Sagenaria aculeata, S. oboyata, 
S. crenata , S. rimosa , S. Goepperiiana , S. Rhodeana) , Aspidiaria 
nodulata, A. appendiculata, A. Mielekiana, A. Steiobeckii^ Lepidofloyos 
larieimj8,:und hiehrere S^ills^'ien, gewöhnlich Ton bedeutender Grösse, 
4]alanttp8 ins beaond^i dedorakiisv £• Cisti, Asterophyllites tenuifoliuSj, 
6ar}>ilite8 > \amAd Stigmkrien ;* i dagegen werden Farrnkräuter seltener , 
iq)tr Ausnahme dcDi Nelirb^tertsi gigantea und Sphenopteris trifoliata. 
Ob der südKeb'V(Mi^J9i$rmsdbr/* gelegene, früher bebaute Theil ;de8 ge- 
nannten) Flötzcb^ ähnliche Pflanzen eolhielt, ist nicht bekannt, vielleicht 
aber zu bezwetfeh| , «weil er hier ausschliesslich Sandstein zum Haa« 
gendeni hat, und im Sandsteine niemals eine solche Mannigfaltigkeil 
fossiler Pflanzen angetroffen wird. 
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« 

Im weiteren Verfolge diese« flöUei, gegen Süden hin. wo es, wie 
schon erwähnt, Ton der unmiltelbar angrätizenden^Se^lisn«* und Chriä* 
ioph'Grube bebaut wird , und dort den Namen FriederickerirFlötz 
fuhrt , kommen in den , über dem Flötze befindlichen Schieferthon- 
schichten , zwar sehr viele , aber merkwürdigerweise von denen des 
nardUchän Theiles des Flötzes^ versohiedene Arten vor: ein interessantes 
Phaeiunnen, welches nicht oft mit solcher Bestimmtheit i» «in und 
demsieiben Flötze^ auf einem Abstände von etwa 40 Lachtern beobachtet 
wurde. , An die Stelle der zahlreichen Lepidodendreen und kolossalen 
Sigillarien traten hier prächtige Exemplare von Farrn auf , ferner die 
schon bei der Flora der Glückhtlfs-Grube aufgefiihrten Cyclopteris, « Neu- 
ropleris, Pecopteris und Sphenopteris, Noeggerathia, Yölkmannia , As« 
terophylUtes upd Calamiten; auch die immerbin seltenen Lycopodiaceae^ 
das IJlodendron Rhodianum , so wie die Annularia fertilis sind hiei^ 
noch zu erwähnen. Stigmaria ficoides ist im Ganzen nicht so hSufig 
wie sonst. 

ausser dem eben erwähnten Friederickenflötze hat die Besie^Grtcbe 
noch 6 Flötze, welche wie schon erwähnt die der Friedens Hoffnung^ 
IUI' Hangenden der Glückhilfs-Grube sind, und eben M streichen und 
&Ben. Die Grube selbst förderte aus 3 Röschen im Jahre 1844, 
38,835 Tonnen, wiewohl gegenwärtig drei Flötze im Baue sind: 

1. Das liegende Flötz von -50 Z. Mächtigkeit in zwei Bänken: 
Kohle dicht, pechkohlenartig glänzend, mit undeutlichen Blättern einer 
Nöggerathia , eines Lycopolithen und einer Stigmaria. 
. ä. Das Stollenflötz 32 Z. mächtig, inclusive 5 Z. Bergmittel-Kohl^, 
verworren abgelagert, durchsetzt von Faserkohle, die aber dicht Ver- 
einigt ist , übrigens auch pechkohlenartig. Nur Stigmaria ficoides sah 
ich auf derselben. 

3. Das FriederickenrFlotz vom Stollenflötz; im Hangenden 50 Z. 
mächtig, inclusive 16 — 20 Z. BengmiUel. Eine schmal geschichtete 
Pechkohle mit Lepidofloyos laricinus. Die Schieferthonmassen ,' wisl- 
che zum fheil die übrigen Steinkohleftflötze der Besten^Gruhe bt- 
decken, sind ihrer Struktur nach)>,'tiiehl geeignet, deutsche Pflantfeii* 
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firagmente zu zeigen ; nur der Schieferthon des liegenden FIdtzes ent 
hält eine grosse Menge deutlicher und breit gedrückter Calamiten, 



Von der HirmBdorfer Grenze ab, zieht der SteinkohlenQötzzug io 
nördlicher Richtung, und dem östlichen Fuss des Hochwaldes folgend, 
weiter fort bis zur Frohen Ansicht* und Anna-Grube, wo sich die 
Fiötze^ welche von hier aus der Fuchs'Grube bei Weüsstein angehe- 
ren , aus Nord in Ost Kerummulden. Die äusserst hangenden Flötze 
dieses Zuges zeigen ihr Ausgehendes auf einer nicht unbedeutenden 
Höhe am Hochwalde und ihre Muldenspitzen ziehen sich am nördli- 
chen Abfalle des Hochwaldes so weit herum, dass nur ein kleiner 
Zwischenraum , zwischen dieser und jener bereits früher erwähnten 
Muldenspitze, von der Abendröthe^Grube übrig bleibt. 

Die mehr im Hangenden dieser Mulde gelagerte Frohe^Ansiohi* 
und Anna^Grube bebaut sowohl den flachen als stehenden Flügel 
dieser Flötze , von denen einige von bedeutender Mächtigkeit und 
von ebenfalls zum Theil mächtigen Schieferthon-Massen im Hangenden 
und Liegenden umschlossen sind. Sie hat 9 Flötze: die liegenden der 
Fuohs'-Grube und die des flachen Flügels streichen von Nord-West 
und Süd-Ost , *jnd fallen gegen Süd- West unter 20 — 30^ ; die des 
stehenden von Süd und Nord gegen Ost unter 80®* Der gegenwärtige 
Betrieb beschränkt sich auf das Nullflötz von 60 Z. Mächt., (eine 
gute Backkohle liefernd), und auf das 2^, 3^ und 4^% von 50—60 Z. 
Mächtigkeit. Die Grube besitzt einen eigenen Stollen und förderte im 
Jahre 1844, 16,000 Tonnen. 

In den Schieferthonma^sen dieser Grube werden Sagenaria obovata, 
S. aculeata , Sigillarien , Calamites , Stigmaria , im Ganzen aber nur 
wenige Farm, Sphenopteris latifölia, Sph. acutifblia und Alethopteris 
Sternbcrgi, beobachtet. 

Von dieser Grube ab ziehen die Flötze in östlicher Richtung nach 
dem Dorfe Weüsstetn und dann über den sogenannten Fuchsberg bis 
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in die Nähe von Waidenburg. Durch den spiesseckig getriebenen 
schiffbaren Stollen der Fucfis-Grube sind die 19 Steinkohlenflötze 
dieser Grube , welche den ganzen hangenden Flölzzug bilden , aufge- 
schlossen und untersucht worden. Ihr Streichen geht in St. 8 ,' das 
Einfallen unter 18 — 20° südwestlich. Im Ganzen beträgt ihre Mäch- 
tigkeit , vom Liegendsten zum Hängendsten gerechnet , 190 Lachter. 
Sie sind mit einer Regelmässigkeit gelagert, wie sie auf keinem an- 
deren Punkte des untersuchten Kohlengebirges gefunden werden. 
Ein einziger Hauptsprung , der ziemlich streichend liegt , verwirft 
das 10, 11 und 12*® Flötz im Stollen, um etwa 10 Lachter. 

Die Grube selbst, eine der grössten des Preussisohen Staates^ zerfällt 
in 3 Theile, 

1. Die IVavigations-Fuchs'Grube , welche die liegendsten Flötze 
1 — 13, in tieferer Sohle in Abbau nimmt, und zum Stollenmundloch 
und einer Rösche herausfördert. 

ä. Die Ober-Fuchs'-Grube ^ welche die mittleren Flötze 7 — 13^ in 
oberer Sohle abbaut, und zu den 2 Schachten {AntonrHanS'Heinrich- 
und Pfeiler-Schacht^ alle ohngefähr 22 Lachter tief) fordert, und 

3. die Schütz oAev Tork-Schachte^ für den Abbau der hangenden 
Flötze 15 — 19 , und sich der Batioh^, SchütZ'^ und Siollberg-Schachie 
zur Förderung bedient. Alle drei zusammen lieferten im Jahre 1844^ 
355,000 Tonnen. Mehrere dieser Flötze sind mit Schieferthon be- 
deckt, die andern aber haben Sandstein zum Hangenden und zum 
Liegenden^ und es kommen sowohl in den Schieferthon- als auch in 
den Sandsteinschichten manche recht interessante Pflanzenformen 
vor. Ganz besonders reich ist der hangende Schieferthon des 2*^ 
und 5*^ Flötzes, und theilweise auch des 17^^° Flötzes, und zwar da, 
wo dieses letztere Flötz manchmal Schieferthon zum Hangenden hat. 

Sagenaiia obovata, S, aculeata, S. rimosa, S. crenata^ S. Goep- 
pertiana Presl. , S* Rhodeana Pebsl, nebst einigen neuen Arten. 

Aspidiaria appendiculata , S, undulata» 

Sigillaria. 
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Stigmaria ficoides. 

Sphenopteris acutifolia, Sph. latifolia, 

Neuropleria flexuosa, N. gigaatea. 

Cydopteris. 

Annularia spinulosa. 

Nöggerathien. 

Calamites cannaeformis , G. pseudo-bambusia , C. Costi , C« appro- 
ximatus, C. undulatus. 

Die Kohle dieser verschiedenen Flötze zeigt mannigfeche Verschie- 
denheiten. Auf aßen, yorzugsweise auf dem 7^^, 10^^ und 12*^, mit 
SigtUarien 9 Sagenaria rimosa^ Lyoopodites phlegmarioides , Lepido- 
floyos laricinus , und sehr yiel Faserkohle oder Araucarien , in Stämm- 
eben Ton i Fuss. 



.1« 
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Auis dem Fuehs^Grtiben'Felde , oun einmal zunächst die obersten 
fünf Flötze verfolgend , gelangt man atef ihrem Ausgehenden nach 
dein oberen Theile der Stadt Waklenburg^ über die Gruben Julün9- 
Glück und ChriiHan'-FrietMoh , jetzt Friedr$oh^Ferdmand-Orub^ , 
welche i das 15 , 16, 18 und 19^ Flötz der Fuchs-Grube bebau^i, 
und äuS' 2: obere» löschen , die bereits- mit dem schiffbaren Stollen 
durchschlägig sind, im Jahre 1844^ 34,000 Tonnen förderten. Die P^n- 
zenarten sind auf diesem (Punkte der genannten FlÖtze eben so wenig 
nianaigfaltigy wie -auf' dein' Felde dei" F^Ju^Grube»' Im dem meist 
sandigen, lettigen, verworrenen Schieferthone herrscht Sligmäria vor; 
in • ieinzebnen schwächeren- v feineren behichten Anden: sieh ¥olk«iaMita 
polystachya, Sphenophyllum saxifragaefif^um, .^hecu^terisuhi^ilblia 
mit ganz I besonders grossen Fiedern, der seltene Galamites* undubtus. 

Auf der Kohle der 15, 16 und lO^"" Flöue henlerkle ich die* sehon 
erwähnte Stigmaria ficoides der i^ucA«-(rruib6, auf dem 19^. beiQpders 
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Ltpidofloyos lari^ouS) so wie braune Harzafk9$cheidungen ^ wie auf 
dwFuchi-Grube.Die Kegenderen Thm\e^A%t Fiiohg^-Grubenftötz&yom. 
l^tea abwärts 9 und zwar das 1-^-^^ i^on der Loüike CharlotU^ (Förden 
rongdes Jahres 1844, 10^55 Toonen) Und der yereiaigten VoAanntf 
und Louise AuffueSen-Grt&be^, sind t>ebaiilw «^Isetztere 'lieferte^im Jahre 
I844v 50,00& Toonen^ Die Pflanzen auf der Kohle dieser Gruben waren 
die 'dben ervvänten der Fuohs-Grube. Die an Pflanzen nicht .beson- 
ders reichen Schieferthone enthalten Sageoaria aculeata , S. rimosa , 
Aspidiaria undulata , einige Sigillarien , Sphenopteris latifolia. Von 
einem hier , in den hangenden Schieferthonschichten des^^*^< Flötzes 
vorgekommenen aufrechten Baumstamme einer Sagenaria rinlosa , fin- 
det sich ein Fragment vor , bei dem Zechenhause der Leuise-Au^ 
guttenrGrube. Auch liegt im Felde dieser Grube ein, an baumartigen 
Sagenarien und Calamiten, wie auch ^wirklich versteinertetil flolze 
überaus reicher Steinbruch, in der sogenannten ilt^ bei iWo/cfen/btir^. 
Ein prachtvolles^ sieoen Fuss hohes und 1^ Fuss dickes Exempilnr. 
von^ Calamitee cannaeformis , besitze ich' in meiner Sammlung ; daa 
Stammfragment einer Sagenaria' PMOOsa^ ein Bürger in Waidenburg , 
und der Rest eines versteinerten Stammes, (Araucarites Beinertianua 
GoWP:)f ist gegenwärtig in demselben^auch zu sehen. £r wurde zäerst 
im Jahre 1803 entdeckt, und war damals einige 3& Fuss lang;i>l>ei 
dei^* allmäligen Vergrösserung des Steinbruches schwand '^ert^limmcfr 
mehr, so dass das gegenwärtige , offenbar dem unteren Theile \(tes 
Stammes angehörende Fragment, etwa nur 12 Fuss lang und 3— *4 
Fnssr- dick ist« !i 

> Von der Lauüen-Augusten-Grube werden die Flötze im' weiteren 
Fortstreichen gegen Osten, von der Graf Hochher ff und von da wei- 
tet", von der Theresien- und der damit combinirlen Casper^Grube 
im Bärengrund und der Metchtor-Crrube bei Neuhatu , bebaut , an 
v^cAche sich die Friedericken-Grube bei TVimA^i^yn anschliesst. 

Die Thireeien^Grube zu Bärengrund baut 3 Flötze, das Ober- 
Mittel- und Niederflötz; erstere beide vereint sind 1^ Lachter, das 
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NiederElotz 60 Z. mächtig; sie fallea uoler 15° gegen Westen ein, 
und förder{en aus dem Caecüienschackt im Jahre 1844, 10,258 Tonnen. 
Das Mittel der Kohle und des Oberflötzfis sehr reich an Anlhracit , 
die des Niederflölzes alle mit der slernföiraigen Varieläl der Stigma- 
ria und hie und da noch erhaltenen bi-au/ien Harzausscheidungen. 
Die Kaspar-Grube baut nur ein Flölz , das Rüschcnflötz von 1 — I^ 
Lachter Mächtigkeit. Es streicht von der TAeresien-Grube herüber, 
von Nordeü nach Süden, und fällt mit 10" gegen Westen ein. Sie 
förderte aus 2 Schachten [Eugen- und Maximiliansckacht) im Jahre 
1844, 447,567 T. Die Kohle ist der der vorigen Grube verwandt , nur 
auch mit Andeulnugeu von Sigillaria und Lepidodendreen ^ und in 
den Kluftflächen hie und da Anflüge von Bleiglanz. 

Die Melchior-Grube bei Neuhauss baut 2 Flötzc, das OberBöts 40 
Z. mächtig, und das Niederflötz von 60 Mächtigkeit. Sie streichen von 
W. nach 0. und fallen unter 15° gegen N. W. ein. Jene Grube förderte 
aus einer Rösche im Jahre 1844 , 20,487 Tonnen. In den Klüften 
der Kohle bemerkte ich hie und da Bleiglanz wie bei der vorigen 
Grube, übrigens wieder sehr viele Sligmarien. Die Friedericken-Grube 
zu Neuhayn baut nur ein Flolz von 25 — 28 Z. Mächtigkeit, das toq 
Nord-West nach Süd-Ost streicht, und unter 26" gegen Süd-West 
einfällt. Sie förderte im Jahre 1844, 10,311 Tonnen. Von der 
Graf-Hoohberg über diese jetzt fristende Grube lässt sich , da ihre 
Flolze meistens mit Sandstein bedeckt erscheinen , kein l'fla nzeoTor- 
kommen angeben ; dasselbe gilt auch von den meisten Flötzeo , 
welche die Theresien-Grubc bebaut , bis auf das in neueren Zeiten 
näher untersuchte sogenannte Zwiscbenflötz , welches tbeilweise mit 
SchieFerthon bedeckt, mehrere Arten in sieb scbliesst, 

Es gehören dahin vorzugsweise, und überaus bäu6g vorkommend: 
Spheuopteris latifolia , minder bäußg Asterophyllites tenuifoUus , Sa- 
genaria obovata , S. aculeata , Lcpidofloyos laricinus , Sigillaria ocu- 
lala , ferner Fragmente von Pecopteris und undeutlichen Stigmarien , 
und sehr breit gedrückte Calamites ramosus. 
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Im weiteren Verfolge läuft der gesammte hangende Flölzzug in mehr 
südlicher Richtung, dem östlichen Fusse des aus Porphyr bestehenden 
Kohlenberges folgend, weiter, ohne jedoch seinen bisherigen Flötz- und 
Kohlenreichthum wieder zu erreichen , durchsetzt den obern Theil 
▼on Reussendorf ^ und zieht über die alte Bemhard-Grube , yon 
welcher weiter nichts bekannt ist , nach dem Zwickerthale , durch- 
setzt dasselbe unterhalb Steingrund , wo die frühere fristende , jetzt 
wieder in Betrieb stehende Dorotheen-Grube ihren Bau führt , dann 
weiter gegen Süden hinter Charlottenbrunn nach Sophienau , wo 
hier die Sophtengrube , und nach Donnerau , wo die Christian^ 
Gottfried^Grube ihre Baue gelagert haben« Die für unsere Zwecke 
besonders wichtigen Resultate der genauen Untersuchung dieser Ge- 
gend lassen wir hier folgen. 

Der hangende Flötzzug hat hier 7 bekannte Flötze , und wahr- 
scheinlich noch einige unbekannte. Sie streichen ebenfalls alle aus 
Mord in Süd, und haben ein Fallen Ton 5 bis 20®. Durch zwei 
grosse Sprünge , Ton denen der nördlich gelegene aus Nord in Süd , 
der südlich gelegene aus Ost in West , unter einem Winkel von 70^ 
einfallen , werden sämmtliche Flötze, besonders aber die der August^ 
Glück'Grube , in ihrem Streichen gestört , so zwar , dass die letztge- 
nannten Flötze , zwischen den Sprüngen , ein Streichen aus West in 
Ost , und ein Fallen aus Nord in Süd , annehmen. Sie liefern 
durchgängig kleine Kohle, mitunter würfelformige Stückkohle, die 
aber grösstentheils gut brennbar ist. Die Güte derselben in techni- 
scher Beziehung nimmt vom hängendsten zum liegendsten Flötze in 
deutlich wahrnehmbarer Progression zu. 

Während daher das hängendste Flötz nur Schmiedekohle liefert, 
geben die liegenderen schon Würfel , endlich gar Stückkohle. 

Die Beschreibung der einzelnen Flötze des hangenden Zuges wird 
in der angenommenen Ordnung, wie mit dem Li^ndsten begon- 
nen* 

Auf dem liegendsten Flötze ist zwar noch nicht gebaut worden., 



( 254 ) 

klde$8 haben oSchiirfTersiidie dargethao ^ dass^^.es. aua..NaBd«ia.Sad 
tlifeidil) ein Fällen Ton 18 bis 20^, und eine Machtigkeii Yon 50 bi« 
70: hat, aucbi brennbare Kohle lieferb wird. Es hat Schieferlbon Iziiili 
Hangenden und Liegenden. Die darin, vorkommenden Pflanzen sind 
natürlich noch nicht bekannt , indess virird es binnen kurzem von 
däitiBoroAeen^Grube in Bau genommen , wobei die genauesten Ngofar 
förschungen schon aus dem Grtmde angestellt werden sollten, weU 
dassielbe dem : liegenden Flötzzuge ziemlich. nahe liegt. Im HangendeOii 
etwa 10 Lachten Ton dem liegendsten Flötze entfernt^ befinden sich 
zwei Flötze, die .bis an dem grossen Sprung, aus Nord in Süd^ ruhig 
fortstreichen • und ebenfalls ein Fallen von 18 bis 20® haben* Das 
liegende Flötz hat eine Mächtigkeit yon 30 bis -40' , dass hangende 
Ton 60' , und beide , Schiefer thon zum Hangenden und Liegenden. 
Auf didseii Flöticln hat die DorotkeerirGrubß ihren Oberbau bis zum 
Sprunge hingefrieben. Da dieselbe aber seit ungefähr 30 Jahren im 
Fiiateü liegt , - so konnten nur auf den Halden die bereits sehr zer- 
störten Sdiieferthonbrocken untersucht werden , worin folgende Pflan- 
aen au%efunden wurden: 

S^maina ^ fiooides« 
•.;ßf^noi)teris' latildia , S. acutifolia. 

Qalatnitea.ramosus. i> 

■ 

.ilVeuropleris gigantea, selten yollständig, gewöhnlich die • Fieder- 
dken zerstreut im Schieferthone. 

• Hinter dem Sprunge iiehmen die Flötze der Dorotheen-Gruhtf^ sowohl 
ein anderes Streichen und Fallen , als auch eine andere Mächtigkeit 
an. Sie streichen bis an dem zweiten Sprung aus West in Ost, feilen 
im einem ' Winkel von 10 — 15®, und haben eine Mächtigkeit: das 
li^ende Flötz 9'>yon 36', das hangende , yon 80'. Beide wurden bis 
zum zweiten Sprunge Ton der August'Glüoh-Grvhe in oberer Teufe 
abgebaut , lieferten gute Kohlen , und haben Schieferthon zum Hau* 
genden und Liegenden. Da die Grube aber seit 30 Jahren im Fristen 
liegt , und der Schieferthon auf den Halden gänzlich zerfallen ist , 
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SO konnte über die darin vorkommenden Pflanzen kein AuFschluss 
erhalten werden. Die Sophien-Grube ist mit dieser Grube verbunden 
worden. Man beabsichtiget einen Tiefbau , durch welchen wir wohl 
über die hier lagernden Petrefaktea in einigen Jahren AuFschluss er> 
halten werden. ' 

Hinter dem zweiten Sprung« nehmen die beiden Flötze wiederum 
ihre urapriinglicbe Slreichuugslinie aus Nord in Süd an , und fallen 
in einem Winkel von 3 — 15" ein; es baute früher (1799) die Carls~ 
Grube, jetzt die damit combinirle Sophien-Grube darauf. Sie förd^-te 
im Jahre 1844, 31,804 Tonnen. 

Das Niederflötz hat eine Mächtigkeit von 20—30' , und Schiefer- 
ferthon zum Hangenden und Liegenden. Von dem Maschinenschachte, 
aus circa iäOO Lachter streichend gegen Nord , und schwebend bis 
zu Tage , ist der hangende Scbiefertbon sehr reich an fossilen Pfläb- 
zen, und enthält grösstentheils Sagenarien oder Lepidodendreen , we- 
nig Calamiten, Farrn und SigiJlarien-Arten. Im liegenden Schieferthooe 
dieses Flölzes sind grüsstenlheiJs nur Stigmarien Vorhanden. Tra wei- 
teren Fortstreichen gegen Nord nehmen die Petrefakten ab, wie aus 
den Schieferthonen der alten Halden zu ersehen ist. ' 

Das Oberflötz streicht und fällt paialiel mit dem WiederflöUe , Mt 
aber 80 — 100* mächtig, und liefert, wie das Niederflötz , kleine aber 
gute Kohle. Es hat Scbiefertbon zum Liegenden , und mit Unter- 
brechungen auch zum [langenden ; wo sich im Hangenden der Scbie- 
fertbon verliert , tritt Sandstein oder Conglomerat an die Stelle , so 
dass von dem Maschinenschacht aus, 300 Lachter streichend gegen 
iXorden , Sandstein und Scbiefertbon im Hangenden oftmals wechseln. 
Dieser hangende Schieferthon enthält sehr viele Pflanzen , unter 
welchen Sphenopteris acuta , Calamiles Cisti wod C. cannaeformts 
die vorhorrsdiendea sidd. . Stigmana -findet man nur im Liegeoden 
dieses Flötzes. 

Die Mächtigkeit des Schicfertbones nimmt, nach der Teufe hin, ab, 
nach dem Ausgehenden , zu , und so verhält es sich auch mit den 
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Pflanzen : sie werden nach der Teufe hin , immer sparsamer ; gegen 
das Ausgehende, immer zahlreicher. 

Die in dem hangenden Schieferthone des Oberflötzes als Torherr- 
schend angeführten Pflanzen sind in grosser Ausdehnung des Flölzes 
nicht auf allen , sondern nur auf gewissen Districten , yorherrscheod. 
Es giebt daher Stellen , wo eine oder die andere Species zurücktritt , 
oder wohl ganz zu verschwinden scheint , während eine andere au^ 
tritt und Torherrschend wirdr üeberall aber findet man Spurea Ton 
Sphenopteris acuta und Galami ten. 

Wo Galamites Gisti und cannaeformis fehlen , tritt G. ramosus 
zahlreich auf. Nur die Stigmaria ist durchgehends , Torzugsweise im 
liegenden Schieferthone des Flötzes^ vorhanden. 

Im Allgemeinen ist auch die combinirte SophienrGrube reich an 
Pflanzen , die Zahl der Gattungen und Arten grösser als auf den 
übrigen Gruben des hangenden Zuges ^ aber von der Flora des liegen- 
den Flötzzuges , wie eine Yergleichung am Schlüsse dieser Abhand- 
lung zeigen soll , auffallend verschieden. 

Es ist nur noch zu bemerken ^ dass das liegende Flötz der Sophien-' 

m 

Grube in seinem Streichen gegen Süden hin immer schwächer wird, 
sich endlich mit dem Oberflötze vereinigt, und als ein einziges Flötz 
g^^n Süden fortstreichU Da auf dasselbe nur in früherer Zeit ge- 
baut worden ist, so lässt sich über die darin vorkommenden Pflanzen 
nichts sagen. Ausserdem verdient aber noch erwähnt zu werden , 
dass in dieser Grube , von der Golonie Sophienau aus , in streichender 
Richtung nach Norden, ein Feld von 40 Lachter Länge, von sogenann- 
ter tauber Kohle vorkommt , die sich durch geringere Mächtigkeit 
auszeichnet , denn während dieselbe bei der guten Kohle 88 — 100' 
betragt , ist sie bei dieser nur 10 — 20 — 30'. 

Die auf der SophienrGrube gesammelten Pflanzen sind folgende : 
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NAHEN. 



Calamitef cannaefonnis. • • ^. . . . 

Calamites approzimatos 

Calamites Citti 

Calamitea decoratus 

Calimitet ramoiiiftk 

Id. zaweilen zerquetscbt 

Aeste ibit Blättern . immer in der Nähe 

Ton C. ramosus 

Scheiden von Calamiten 

Wuneln von Calamiten 

Tolkinannia elegans 

Afterophj^ites foliosus Lavk 

Bothrodendron punctatum 

Sagenaria acnleata 

Sagenaria nigosa. PaisL. 

Sagenaria crenata 

Sagenaria obovata 

Lepidottrobns. . * 

Knospe einer Sagenaria 

Knoipe einer Sagenaria 

Sagenaria rimosa 

Sagenaria caadata 

Sagenaria Goeppertiana. Pbisl 

Sagenaria umbonata. Goipp 

Sagenaria ciliata. Gobpp 

Sagenaria longissima. Groipp. 

Sagenaria Rhodeana 

Sagenaria Rhodeana 

Aipidiaria nndulata. PauL 

Ai^idiaria Steinbeckii 

Aipidiaria appendicolata 

förmig entwi^elnder Wedel. 



KininiLon. 



Im haDgeoden 
SdiiefeitiMnie. 

selten« 

noch nicht gefunden 

häufig. 

ziemlich häufig. 

selten. 

zaweilen. 

zuweilen. 

noch nicht beobacht. 

desgleichen. 

desgleichen. 

desgleichen. 

häufig, 
sehr selten. 

häufig. 

selten. 

häufig, 
nicht selten. 

selten. 

selten. 

selten. 

häufig, 
sehr selten. 

selten, 
sehr selten. 

häufig, 
sehr selten. 

häufilg. 
sehr selten, 
sehr selten, 
sehr selten, 
sehr selten, 
sehr selten. 



OBUffLOn. 



|m lunpmdffl 
SdüiferaoiM. 

häufig. 

selten, 

fehlt. 

uemlioh häufilg. 

selten. 

zuweilen. 



zuweilen. 

sehr selten. 

häufig. 

selten. 

häufig. 

selten. 

selten. 

noch nicht beobacht. 

desgleichen. 

desgleichen. 

desgleichen. 

selten. 

noch nicht beobacht. 

selten. 

noch nicht beobadit. 

desgleichen. 

desgleichen. 

desgleichen. 

desgleichen. 

desgleichen. 

nicht selten. 

noch nicht beobacht. 

desgleichen. 

desgleichen. 

desgleichen. 

noch nicht beobacht. 
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Tö'ini. HAUE NiT 



»'•'■■'• 



•Ml „ 

• O'lJ »1. 

Trichomanitts Beinerüi 
Sphenoptais ladfolia. 
Sphenopterit acuta. . 
Sphenoplerit distans. 
Nöggerathia cuneifoUa. 
Poacites latifolius. • 
Sigillaria elongata. . 
Sigillaria ocalata. 
DergL mit AtlansaUen. 
Sigillariai flesnosa. . 
Sigillaria d^ans. . 

Saamen 

Saamen 

Stigmaria. .... 
Calamites ramosof. . 



»iDianÖTs/. li 



omnois. 



Im hftogeiiden 
Sduefertlume. 

•ehr. leiten« 

selten«' 

Mufig. 
noch nicht beobacht 

häafig. 

selten. 

selten.' 

häufig, 
sehr selten, 
sehr selten, 
sehr aelten. . 
sehr selten./ 
sehr selten. 

h. Im .liegenden 
Sdüeferthooe. 

häufig, 
noch nicht beobacht. 



Im hsncenden 
SdiiefeiÜioDe. 

desgleichen, 
hin und wieder« 

dflSglddMD. 

häafig. 
nodk nicht beobacht; 
desgleichen« 
desgleichen, 
desgldchen. 
d^leichen. 
desgleidien. 
desgleichen, 
desgleichen, 
desgleichen. 

b. Im lie^iBte 
SdikfeitlMn«. 

iulufif. 
nicbt selten. 



Auf der Steinkohle selbst fand ich fast auf allen Ablösungsflächen , 
wo die Kohle eine schieferige Beschaffenheit annimmt, die schon oft 
genannte Stigmaria ficoides y. stellata, so wie einzelne Exemplare 
Yon Sagenaria rimosa und undeutliche Sigillarien. 

Befinden sich zwei Plötze über einander, wie bei den Sopkten-- 
Flotzen der Fall eintritt, die ungefähr 4 — 2}, auch wie beim Pfeiler* 
schachte , nur 1^ Lachter TOn einander entfernt sind , und ist ihr 
Zwischenmittel bloss Schieferthon , wie hier , so hält es schwer die 
Grenzen zwischen dem liegenden Schieferlhone des Oberflötzes und 
dem hangenden Schieferlhone des Niederflötzes genau aufzufinden, al* 
lein man erkennt den liegenden Schieferthon daran , dass ihm die 
Mannigfaltigkeit an Pflanzenabdrücken fehlt, und dass er fast nur 
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Sti^aria enlhält. Der hangende Schieferthon dagegen enthält alle 
dietGattitti|gen und Arten, die in das Bereiche des betreffenden Flöt-> 
zes gehören. 

Im Hangenden der combinirten SopkienrGruben^Flötze^ und zwar 
zwiichen . den bcäden grossen. Sprüngen , also zunächst der Augu^t^ 
Gbick'Grube ^ sind neuerdings zwei Fiötze ersohUrft und eine Grube 
danufi gemuthei worden , die den Namen Carl-Gustav erhielt. Die 
beiden Sprünge haben auf diese Plötze so zerstörend eingewirkt | dass 
tbeilweise ans zweien, eine geworden ist. Die Kohlen sind durch Da* 
Zwischenschiebung des Schiefer thones gewaltsam zerrissen worden, so 
dass ^n förmliches Gemenge aus Schieferthon und Kohlen entstanden 
ist. Der Schieferthon wurde bei dieser Schiebung zum Theil zertrüm- 
mert ^ seine Ablösungsflächen mitunter spi^elglatt; geschliffen, die 
darin enthaltenen Pflanzen ganz zerquetscht und unkenatiich gemacht, 
Hangendes und Liegendes schob unter* und lineinander.« 

In der Fund^Grube (am Langenberge bei . CAeirlottenbrunv^ siqd di^t 
Flötze auf eine kurze Strecke von 1 1 Lachtern ins Einfallende ungestqrt 
angetroffen worden. Das Oberflölz 36 Zoll, das Niederflölz 28' mäch- 
tig, durch eine Zwischenlage von ungefähr 5 Lachtern Schieferthon 
Yon einander getrennt. Beide enthalten würfliche , gute Kohle. Das 
Oberflötz hat Sandstein zum Hangenden. Das Streichen derselben geht 
aus Kord io Süd ; das Fallen findet unter einem Winkel von ^^s^tt. 
la südlicher S.treichungslinie, 100 Lachter yoq der Fund^Grube ent- 
femt) wurde das Flötz mit einer Tagesstrecke angefahren^ und^^^urch 
15 Lachter im Streichen nach Nordep , so zerrissen , |^funden , yfie 
bereits beschrieben worden ist. 

Das Hangende , oder das Dach ist ein feinkörniger Sandstein , der 
unmittelbar auf der Kohle ruht ; das Liegende ein ziemlich dichter 
Sflh)ßfer^oq> Während das Flötz aufs höchste gestört qnd zertrümmert 
ist , gellt das Dach ungestört fort \ hebt sich das Flötz , wird es 
iq^^llgert ^0| hebt sich auch das Dach; wird das Flötz schwächer, 
so l^coamt das Dach herunter. Die Regelmässigkeit, Festigkeit und. 
da« gl^tt^.Ab^psep dieses Daches macht, dass wem'g Unterbau ^rfw- 

33 * 
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deriicb, und ein Unterziehen mit Schwarten gar nicht nöthig ist. Die- 
ser Umstand gab Gelegenheit , das Dach genauer zu betrachtien , und 
man fand, dass es mit Abdrücken Yon Lepidodendron oder Sagenigrien, 
Sigillarien und Calamiten-Stämmen von verschiedener Länge und ver- 
schiedenem Durchmesser, über und über bezeichnet ist. Die nach dem 
Einfallenden hingestreckten Stämme konnte man ihrer Länge nach 
nur so weit, als die Strecke breit ist, die nach dem Streichen hin- 
gestreckten aber, ganz messen, wobei Lepidodendron- und Sigillarien- 
Stämme von 40 Fuss Länge und 30 Zoll im Durchmesser beobachtet 
wurden. 

D^ eigentliche Bau auf diese Plötze begann mittelst einer Rösche 
auf das Unterflötz; dann ging man bei dem ersten Sprunge, den 
man in 15 Lachter streichend nach Norden anfuhr, durch einem 
Querschlag ins hangende Flötz^ auf welchem letzleren, die Haupt* 
strecke 40 Lachter streichend bis heute fortgetrieben worden ist. Mit- 
hin kann hauptsächlich nur von den Pflanzen des Oberflötzes die Rede 
sein , und diese sind : 

Ä^ Oberflotz. 

a) Im Hangenden. 

* Das Hangende ist feinkörniger Sandstein , und an diesem befinden 
sich Abdrücke von mächtigen Lepidodendron- oder Sagenarien- und 
Sigillarien-Stämmen , wovon bereits umständlich die Rede war , nicht 
bloss hier, sondern schon früher. 

b) Im Liegenden. 

Das Liegende ist Schieferthon, von mindestens zwei Lachtern Mäch- 
tigkeit. Es ist im Ganzen arm an Pflanzen-Ueberresten , jedoch Stig- 
maria überall darin zu sehen. Bei 30 Lachtern streichendem Auffuh- 
ren fand sich eine , mehrere Lachter lange Strecke , wo der liegende 
Schieferthon mit einem Male einen Reichthum von Pflanzen zeigte, 
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die , obschoD sehr zerquetscht , doch noch zu erkennen waren. Es 
sind folgende Arten : 

a) häufig: 

Stigmaria ficoides. 

Calamites ramosus, sehr. häufig und Yon bedeutender Grösse, 

Sagenaria rimosa (Lepidodendron rimosum). 

ib) selten: 

Calamites Cisti, 

Saamen, einige ganz^ besonders mit Stigmaria, 
Calamites scalariformis Goepp., 
Asterophyllites foliosus Ldl. 

B. Liegendes Flotz. 

Im Hangenden: 

Der hangende Schieferthon des Unterflötzes enthält folgende Pflanzen: 

Rotularia marsiliaefolia ^ 

Volkmannia elegans Goepp, sehr selten, 

SigiUaria oculata, 

Hymenophyllites dissectus , nur im 3 Exemplaren , 

Ulodendron majus, sehr selten. 

Im Liegenden. 

Stigmaria , sehr häufig. 

Die beiden Plötze der Ca/rlrGustav-Grube haben, gleich den 5b- 
pkien^Flotzen , durch Sprünge Verwerfungen erlitten , und sind im 
Strekhen gegen Süden, circa 400 Lachter Yon der FundrGrube entF- 
fernt, ins Hangende geworfen, im Thale von Lehmwuser unterhalb 
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GarvsiTuh von der ehemaligen Erdmanm^Gffube ^baui« werden. Da 
das Feld derselben jetzt zur CarUGustav^Grube gehört, so sind : tot 
kurzem Versuchsarbeiten angestellt, und bei dieser Gelegenheit folgende 
Beobachtungen gemacht woi*den. ' '^' 

Vorläufig fand man das Flötz , worauf schon friüier gebaut' ;wBrd9 
welches aus Nord in Sud streicht' und sehr fladi fäiit^« ungefähr & — lO^. 
Es hat Sandstein zum Hangenden,, so wie blafiscbwarzen Schieferthon 
Yon regelmässiger Spaltbarkeit und 20 — 24^ Mächtigkeit zum Liegen- 
den, und liefert unter allen' flötzeh d^ ' hangenden Zuges die an Bi- 
tumen reichste Kohle , welche 15—20 Z. mächtig , zuweilen mift ei* 
nem lettigen ZwischenmiUel' von 2 tZ« Tersehen: ist. ;j Dieser Sckiefer- 
thon enthält Yon der Kohlenbank bis an die Sohle hin ,- gar. (keine 
Pflanzen, In der Sohle aber , die halb Sehieferthon , halb Randstein 
ist , finden sich durch das ganze Flötz , so weit bis jetzt darin auf- 
gefahren worden^ eine .griSssere fifenge Pflanzen erhalten, die zwar 
nicht alle, jedoch grösstentheils noch zu erkennen sind. Lepidodendron^ 
Sigillarien-Stämme sind Torheirachgndj Stigmaria ist Yorhanden, jedoch 
sparsamer, als auf anderen Gruben; Farrn kamen bis auf ein einziges 
ExeKiillar,<bis Jelzin nichts vor ( Galamiten in undeutlichen Abdrücken 
sind ziemlich häufig vorhanden. 

A. Oberflötz. 

. 1 ■'»■' l . .!//■. .'; : . . ... 1 ; • 

a. Im Hangenden. 
Abdrucke von Stämmen in dem Dache aus Kohlensandstein. 

b. Im Liegenden, 

Sigillaria oculata , häufig , 

Aspidiaria undulatk^^PaasL/^ ^Iten, 

Alethopteris kmchitidis*,; sehr selten , 
' Stigmaria in gutea Btet!npiareD, aber mit wenig Blättern, ziemlich 
häufig;' ^ ' • ' ' 
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B. Da» Ntederflotz, ,. 

□och nicht erschürft. - 

'• ■ i • 

Im Hangenden der combinirten Cart-Gustav- und Erdnurnns- 
Grtthenflötze wurde im Jahre 1834, in dem sogenannten FreuderUhal 
zu LehtMOMser^ ein Flötz Ton 10 — ^20 — 40 Zoll Mächtigkeit erschürft« 
Das Streichen desselben geht ebenfalls aus Nord in Süd, sein Fallen 
bezeichnet einen Winkel yod 18 — ^20^^; Schieferlhon yon 5 — 30' Mäch- 
tigkeit dient ihm zum Hangenden , und Sandstein , selten Schiefern 
than , zum Liegenden. Durch Sprünge und Verrückuugen hat da3« 
selbe ?iele Störungen erlitten , lieferte daher auch nur Schmiedekohle , 
die wegen der yersteckten Lage der Grube iiicht einmal Absatz fan* 
den. 'Es musste daher im Jahre 1839, nachdem eine streichende 
Strecke von 98 Lachtern und mehrere schwebende Strecken., waton 
die eine 36 Lachter, aufgefahren, und yiele kostspielige Bohrrersuche 
gemacht waren , die Grube in Fristen gelegt werden. Der «Schiefer* 
thoD enthielt fast nur Stigmaria, eben so der liegende Sandslein» Im 
Hangenden des Haüptflötzes befand sich in geringer Entfeirnung noch 
ein Kohlenbesteg von 10 — 13' Mächtigkeit, nur in dem hangenden 
Schieferthone dieses Besteges fanden sich gut erhaltene Exemplare yoü 
Sigiilaria ocuiata und ein Calamit. Die ganze Flora- dieser Grube be- 
stände demnach : 

Im Hangenden: 

1) Sigiilaria ocuiata , selten , 

S) Galamites Cisti , selten , 

3) Stigmaria ficoides, ziemlich häufig. 
i ■ • .. 

Im Hangenden Ton der CarUChrütianrGrube befinden sich noch 
ungefähr 4 kleine Flötze ^ die alle von geringer Mächtigkeit sind , 
und kleine weiehe Kohle liefern. Auf diesen Plötzen wurden Versuchs- 
Arbeiten im Jahre 1835 bis^ 1836 gemacht , auch eine streichende 
Strecke von circa 40 Lachtern darauf getrieben; aus obigen Granden 
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aber, und weil ein Sprung angefahren war, musste man die Arbeiten 
aufgeben. In dem Scbieferlhone , welcher das Flötz im Hangenden 
begleitete, waren keine PflaDzen, nicht einmal Stigmaria, vorhanden. , 



Von der Sophien-Grube ab, welche ihren Bau nördlich und südlich 
von Sophienau , wie schou erwähat, sehr ausgedehnt hat , läuft 
der Flötzzug , nachdem er sich mit dem liegenden Zuge vereinigt 
hat und von Gneis und Porphyr zusammeugedräugt wird , hinter 
dem Schlosse von Tannhausett über die Donnerberye nach Donne- 
rmt , und zwar so, dass Donnerau rechts, der aus Porphyr be- 
stehende Teich- und Silberwald links bleiben. In der Nahe des 
Teich- und Silbcrwaldes und südlich von dem Donneravbach besteht 
der gesammte FlöLzzug nur aus einigen, 20 — 30 Zoll mächtigen Stein- 
kohlenQötzeo , welche io früheren Jahren von der daselbst belegenen 
Neugewagt-Grube, gegenwärtig aber von neuem durch die Christian- 
Gottfried-Grube untersucht werden. Diese Grube bat 5 Plötze , näm- 
lich 3 auf dem stehenden Hangenden , uod 2 durch die Wähe des 
Porphyrs in Anthracit verwandelt, auf dem Machen hangenden Flügel. 
Die Stehenden, von denen nur eins bauwürdig ist, streichen von Outen 
nach Westen , und fallen unter 50 — 60° gegen Süden ein ; die fla- 
chen, von denen nur das 2'*, welches im Striche eine Menge Wellen- 
linien bildet , im Betriebe ist , streichen von Norden uach Süden und 
fallen unter 16 — 20° gegen Osten ein. Die Grube förderte im Jahre 
1844, 19-iO Tonnen. Uebcraus merkwürdig erscheint in dieser metal- 
lisch glänzenden und fast eben so klingenden Kohle , die nur sehr 
schwer brennt und offenbar durch den in der Nähe befindlichen 
Porphyr eine wahre Anthracitarlige Beschaffenheit erlangt hat , die 
Erhaltung der Pflanzen , welche offenbar zu ihrer Bildung wesentlich 
beitrugen. Auf Ablösungsflächen fast noch häußger als auf dem lie- 
genden Zuge in der SegewGottes-Grube findet man die Sligmaria 
ficoides V. slellata, hie und da Lepidodendreen , Calamiten , Noggera- 
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thifin uniJ zierlicLe Si(;lllarien , so dass die Kohle dieser Grube , was 
maD wohl kaum erwarteo durfte^ zu den reichsten Fundfijruben von ^ 
ia der Kohle selbst noch erhalteDen Pflanzen gehört. 

Die Schieferthonschichlen , welche mehr fettig als erdig erscheineu, 
führen eine Menge von Pflanzenfiagmenteo , besoDders Sphenopteris 
elegans, (die dem liegenden Zuge fast allein eigeuthiimlich , hier zum 
ersten IMale in dem hangenden Zuge auftritt), Calamileu, Sagenarien, 
Volkmannia und Lycopodites selaginoides, welche verworren und sehr 
zertrümmert mit , vom Stengel abgerissenen ^ Blättchen über und 
UDter einander liegen. 



Ueberbtickt man dud die so eben geschilderte fossile Flora des 
gesammten hant/enden Flötzzuges von Schv)arzu>aldau bis nach Don- 
nerau , so erscheint sie allerdings an mehreren Punkten sehr reicli 
und mannigfaltig, wie ins besondere iu dem Becken von Hervisdorf^ 
wo sich freilich auch die grüssten Kohlenlager beßtiden. Die schon 
beim liegenden Zuge gemachte Beobachtung , dass manche PflanzeQ- 
fbrmeo nur einen bestimmten District einzunehmen scheinen, wäh- 
rend manche andere den Flötzzug von seinem Anfange bis zu seinem 
Ende begleiten , findet auch hier ihre Bestätigung. 

Beim Anfange des hangenden Zuges auf der Guilav-Grube bei 
Schwarxwalciau., treten Lycopodiolithen , Sigillarien , Lepidodendreen 
und Caiamitcn als vorherrschend auf, indem alle Farrn und Aslero- 
phylliteu fast gänzlich mangeln; im Verfolge des Zuges sehen wir jene 
Pflanzen formen sich nach und nach verlieren , so dass bei der Carl- 
Georg-Victor'Grube keine Spur mehr von ihnen vorhanden ist , und 
statt ihrer erscheinen hier Asterophylliten , Sphenophyllen , so wie 
zahlreiche Farrn, welche sich auf den Hermsdorfer-Grnben erhalten^ 
wo mit ihnen zugleich nun auch fast alle übrigen im Beviere bekannt 
gewordenen Pflanzenformen, mit Ausschluss von Sphenopteris elegans, 
erscheinen, die vorzugsweise, dem liegenden Zuge eigenlhümlich, dem 

34 
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haog^ndea Zuge beinahe gäoziicb zu febleD toheini, und nur erfti ati 
äuiersten Ende desselben: Zuges hei : JDannerau in der Chrütümr 
Gottfried'^Grube wieder zum .Yorscheim komiiil. 

YoQi dem südlichen Theiie der Friedens-HoffHung bei Hermsdorf ^ 
wo 9 wie bereits früher bemerkt worden , nur Lepidodendreae und 
Calamiten Tor wallen • über die Ännch- und Fuchs^Grube. nehmen alle 
Farm und sonsligen Pflanzenformen der HertMdorfer^Grube mmh 
und nach ab , und es bleiben nur ¥orherrsdiend Lepidodendreae , 
Calamiten , Sigillarien , so dass auf der Christickn'iFriedrioh^ und 
Julians •Glück^Grube nur Sphenopteris latifolia nnd Yolkmannia 
polystachya noch erscheioeD, Auf der Johannes'^ und Louisen^ 
Augtisten-Grube sind Lepidodendreae immer noch vorwaltend, ver- 
lieren sich aber bei der Theresien-Grube immer mehr , um der hier 
¥€MrheiT8chenden Sphenoptms; latifolia Platz zu machen. Diese letztere 
Pflanzehform trill in Gesellschaft mit Calamiten auf der Sophien'» 
Grube noch einmal Yorherrschend anf^ und wird nun bald hei Dofif^ 



norau durch die Sphenopteris .elegaha ^ersetzt« : \ji 

. Die Stigmaridi ficoides. wek&erim hegenden Blötzzuge fast nirgends 
fehlte ly. findet sich auch im Hänf^toden fest überall und besonders da 
SLOk häufigsten, wo die Struotur des Schieferthones mehr verworren and 
überhaupt det* Schaeferthon mehr lettig erscheint, in wdchem Falle 
dadurch fast alle übrigen Pfianzenformen, ausser etwa Lycopodiolithen, 
zu fehlen pflegen , und nur in der Kohle erscheint die gewöhnliche 
grossnarbige Form ; die dem liegenden Zuge angehörende oder zugsweise 
vorkommende Stigmaria ficoides v. stellata ist hier weniger verbreitet, 
und kommt wenigstens nicl^t.auf dea zur Fuohs^Grube gehörenden Koh- 
lenlagern, sondern, wie es scheint, nur auf der Glückhilf S'-Grubo lor . 
Die übrigen Pflanzen in.. und auf der Kohle , erscheinen nur sparsam 
und beschränken skh auf Undeuthcbe Lepidodendreae, Nöggerathia* 
artige parallelstreifige Blätter ; einielne Sigillarien und Lepidofloyos^ h^ 
ricinus sind /nicht selten, besonders auf den zum Bereiche der l?Ma4#* 
Grube gehörenden Gruben. Yergleichl man nun im Allgemeinen bmde 
Flötzzüge gegen einander , so ist wohl nidit zu verkennen , dass so* 
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yvd^ mn Reicbthain , wie auch ao Manni^altigkeit der PflaDzenfor- 
oMMr^ der hangende Zug den liegenden übertrifft. Zwar findet «ich 
im liegenden Zuge wohl ein District, nameiitlich Yon der Morgen^- 
Ä k BHdU B fiu über die Segen^Gottes^ bis zur Weiisig-Grube ^ wo eipe 
gf^iBe Menge von Pflanzen in den Schieferthonen vorkommen; aber 
ea fehlt die Mannigfaltigkeit der Formen, indem nur Sphenopteris 
el^iaas und Lycopoditen als vorherrschend auftreten und sich im ge- 
mmmten Felde behaupten. 

Wie so iiberaus interessant erscheint dagegen der hangende Flötz- 
zug -im Districte von Hermsdorfy wo sich fast die gesammte Flora 
der Formation versammelt. 

FreiUeh finden wir hier auch die bedeutendsten, von grossen Mas- 
sen Sdiieferthon begleiteten Kohlen-Niederlagen des ganzen Revieres: 
Verfaäitnisse welche, wie schon oft erwähnt^ auf die Verbreitungs- 
Verhältnisse einen grossen Einfiuss ausüben. 



n« DAS STEIlfKOHLBNFLÖTZ-GEBIRGB IM IfORD-THEILX BBA G&AFSGHAFT GLATZ , 

ODER DAS IfEURÖDEE STEINKOHLEN-REVIER, 

A. Allgemeine Ueber steht. 

So wie der Flötzzug bei seinem südöstlichen Fortstreichen die aus-* 
serste Erstreckung erreicht hat , wendet er sich plötzlich , unter ei- 
nem Winkel von kaum 45®, mit einer streichenden Richtung von 
Süden nach Norden , und mit entgegengesetztem oder mit ostlichem 
Einfallen, io dass sich auf diesem Punkte eine specielle Mulde bildet^ 
deren Verhalten aber noch nicht genau genug bekannt ist, um be* 
urtheilen zu können^ ob beim weiteren Fortstreichen des westlichen 
Fingeis 9 worauf unter andern die Grube Fortuna baut, eine aber^ 
malige Wendung statt findet, wodurch die Flötze wieder in ihre vo- 
rige Streichungs- und Fallungsebene kommen. Ein HornUendenartigea 
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GetHTge^, welches inselartig aus dem Sleinkohlengebirge herrorra^^ 
dient dem letztem als Grundgpebirge , so dass sich an dessen westli«' 
chem Abhänge die Kohlenflötze mit westlichem Einfallen wieder an- 
legen. Auf diesem Zuge bauen die Gruben JohaniV'Bapiüia und 
Frischauf. Der Zusammenhang dieses Zuges OHt jenem Muldenfiugd 
ist noch nicht bekannt. Ob also dieser zweite oder der westliche 
Zug aus denselben Plötzen wie der Hauptzug besteht, oder ob ea 
wirklich hangende Plötze yon jenem sind , welche den ostUehen Zug 
bilden ^ ist mit Zuverlässigkeit noch nicht zu bestimmen. Auf dem 
östlichen oder dem Hauptzuge bauen, von der Sohlegüch-BShmi^ 
sehen Gränze bis zur aüssersten südlichen Erstreckung, die Gruben 
Glückaufs Jacob ^ Rudolph \ und auf hangenden Plötzen desselben 
Zuges, die Grube Wencükiw. Auf dem westlichen Zuge, welcher 
sich weiter gegen Süden erstreckt als der östliche oder als der 
Hauptzug , machen die Plötze abermals eine Wendung unter einem 
Winkel von 60^ und bilden wieder eine specielle Mulde, deren 
südwestlicher Plügel mit nordöstlichem Einfallen noch nicht weiter 
bekannt ist. Auf diesem Wendungspunkte der Plötze baut die Grube 
Frischauf bei Eckm'sdorf. 

B. Specielle Darstellung. 

Von der Christian-Gottfried-Grube zu Donnerau^ wo das Stein- 
kohlengebirge durch den daselbst befindlichen Porphyr und rothen 
Sandstein sehr zusammengedrängt erscheint , folgt es südöstlich in 
gleichförmiger Lagerung als ein , nirgends mehr über 150 L« brei- 
ter Saum , dem Rande des Gneises bis Ruclolphstoalde. Vor diesem 
Dorfe war die verlassene New/ewagt-Grube gelagert , welche vor vie- 
len Jahren einige schwache Steinkohlenflölze baute. Bei diesen gerin«- 
gen und jetzt auch nicht mehr stattfindenden Aufschlüssen lässt sich 
natürlich auch über das Vorkommen der Pflanzen nichts sagen. Die 
noch daliegende Kohle war sehr onild: in den Schieferthonen Reste 
von Stigmaria , Sigillaria And Calamiten. 
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Von Rudolpkswalde ab läuft das Steinkohleoflötzgebirge , welches 
•ich hier am südlichen Abfalle des Eidengebirges auf einer nicht un- 
bedeutoDden Höhe befindet, in östlicher Richtung nach dem Gläzi^ 
gehen Dorfe Eule^ wo dasselbe kaum eine Ausdehnung von c. 100 L. 
gewinnen kann. Auf dieser ganzen nicht unbedeutenden Erslreckung 
Ton Rudolphswalde bis Eule , schienen die Steiokohlenfiötze nur in 
schwachen Bestegen durchzugehen , wie dies mehrere in dieser Ge- 
gend , ins besondere auf der linken Thalseite des Dorfes Eule ge- 
madilen Versuche gezeigt haben. Drei verschiedene Steinkohlenflötze 
wurden nachgewiesen , jedoch so schwach , dass die darauf gelagerte 
Grube Louü bald wieder einging, lieber die dabei etwa beobachteten 
Pflanzen ist ebenfalls nichts bekannt. Besser und in mehrfacher Zahl 
l^^n sich weiterhin die Fiötze an , auf denen die Jacob^Grube bei 
Melke , und nach Hausdorf zu die Wenzeslatcs-Grube bauen. Es sind 
derer 8-— 10 Fiötze Ton 10 — 20 Z. Mächtigkeit ^ wovon jedoch nur 
höchstens 4, und diese auch nur theilweise, bauwürdig sind. Sie 
streichen von Mordost und fallen unter 30 — 35^ nach Süd ein. Die 
WenzeslauS'Grube förderte im Jahre 1844, 38,993}, Tonnen, und wird 
durch den tiefen Wenzeslaus^Stollen gelöst. Die Kohle vom tiefen 
Stollen gehört zur backenden Varietät. Ich bemerkte auf ihr , Andeu- 
tungen von Sigillarien und Stigmaria ficoides mit grösseren Nak*ben. 
Anderweitige Pflanzen sind hier wenig beobachtet. Auf der Halde 
der Wenzeslaus^ Grube fand ich Calamites ramosus , Sphenopteris 
latifoha , Neuropleris flexuosa , N. giganlea. In dem Wenzeslaui'- 
Stollen kommen an einem Punkte unglaubliche Massen von Calamites 
decoratus vor. 

4 

Bei JUölke liegt eine graulichschwarze Schieferthonschicht , in 
welcher Lycopodiolithen , Farrn , sehr viel Onio carbonarius ange 
troffen Werden , in sofern interessant , als man bisher auf keinem 
anderen Punkte der gesammten Schlesüchen Kohlenflötze dergleichen 
wahrnahm. 

Von ffausdorf ab , wo das Steinkohlengebirge immer mehr Aus- 
dehnung gewinnt, und im Liegenden von dem Gneus der Eule be- 
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grÜDzt wird, zieht daftsetbe id südöstlicher Richtung durch das A'^^^- 
rioh-Thal bis zum Schlosse Volpersdorf. 

Auf dieseoi uicht unbedeutenden Zuge lagern zunÜchst voo Hau*- 
darf und am Fusse des Leerbergeg die in neuerer Zeit wieder aufge- 
grabene Florian- und die Ferdinand-Grube ^ weiter und zuaüchst 
dem Köpprichthale , in dem sogenannten Stockneigea die Sophien- 
Grube bei Volpersdorf, in welcher gegenwärtig 8 StcinkohleDflölze voa 
10, 15, 20 und 30 Z. Miichtigkeit, bei einer ziemlich starken Schich- 
tenstellung bekannt geworden sind. Sie förderte aus 2 Schachten im 
Jahre 1844, 15,976 Tonnen. Wiewohl diese Flötzlagen mächtige Schie- 
ferthonmassen besitzen , kommen doch nur höchst sparsam deutliche 
Pflanzenreste Tor, meistens nur Stigoiarien und mehr oder minder deut- 
liche Calamiten. Auf der Ilalde bemerkte ich die Beste eines Stockes 
der Stigmaria {». Seile 79) ; auf der Kohle selbst Pflanzen , häufiger 
als sie sonst auf dem ganzen Niederschlesischen Reviere vorzukommen 
pflegen , wenn sie sich auch auf einige nicht sehr deutliche Sigilla- 
rien , die schon mehrfach erwähnte Sligraaria ficoides , und einige 
schwer zu bestimmende Lepidodcadreae (unter ihnen, jene auch auf 
der Segen-Gotteg^Gruhe vorkommende BergPria dubia) , beschränkten. 
Braune Harzaussoheidungen sah ich ebenfalls in der Kohle. 

Vom dem Köpprichthale bis zum Yolpersdorfer Schlosse und na- 
mentlich am Fasse des sogenannten Haferberges nimmt die Anzahl 
der Sleinkohlenflötze so bedeutend zu, dass auf der hier belegenen 
Rudolph-Grube ^9, theils bau- theils unbauwürdige Stein kohlenflötze 
au^eschlosscn sind. Sie hat gegen ^, sämmtlich nicht über \ L. 
mächtige Flölze uod förderte aus 3 Schachten, im Jahre 1844, 33,300 
Tonnen. Die Kohlen des 1:2 und 18'°° Flotzes liefern Backkohlen; die 
des 10 und IS'^, in Sinterkohle übergehende Backkohle; die des ersten, 
theilweise Kohle der letzteren Art, theils selbst Backkohle. Die hier 
zwischen den Steinkohlenflötzen vorkommenden Gesteinmassen sind 
meist Sandstein oder sehr sandige Schieferlhone , in denen, wie be- 
kannt, nie ein grosser Heichthum und Mannigfaltigkeit Ton Pflan- 
zeni-esten zu suchen sind. Stigmarien und Calamiten ßnden sich oft 
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iu sahUoser Me^ge und zwar aoF einigen Punkten i» naqientlichi^beiiu 
MuberUohacfii bo häufig« das» das ganze Gestein ntir aiis^ertrüai- 
merten und zusammengedrückten Callimiten zu bestehen scheint. Die 
beim Bemhard-^ und frohen Hoffhungsohachi ^ und zwar im 16^ 
18^ und 2V^ Fiötze sehr häufi^n Sphaerosideriten, schliessen oiqht 
selten Sehöne Fragmente von Sphenopteris elegans ein ^ welche .aulser 
auf diesem Punkte, beinahe nirgends in der Grafschaft Glaz yorkomdaU 
Weiter nach dem Volper$dorfer Schlosse hin , im sogenannten Rßh^ 
graben^ wo vor mehreren Jahren zu Untersuchung der Flölze eint 
Versuchsrösche getrieben wurde , fanden sich zwischen den durchtah^ 
renen Steinkohlenflölzen mehrere Schieferthonmassen , und in den 
letzteren ein besonderer Reichlhum von Lepidodendreen , Calamiten 
und Stigmarien. Beim Volpersdorfer Oberhofe durch den stark über^ 
greifenden rothen Sandstein sehr beengt , breitet sich zwar das Koh«» 
lengebirgp weiter südöstlich wieder etwas aus , allein es selz^i .hur 
wenige und schwache Fiötze darauf an. Bei der Colonie Volpersdorf 
endlich legt sich ihnen Grauwackengebirge vor , und Döthigt sie in 
eine hufeisenförmige Mulde einzugehen, auf welcher die alte Glückauf- 
QjurirGrube liegt, deren Fiötze bei Eherndorf St. 10 sAreichea und 
gegen Nordost einschliessen« Auf ihrer Verlängerung baut, jenseits des 
Dorfes, die Fortuiia'-GrMhe mit demselben Streichen und Fallen* Es 
lagern hier 12 — 14 meistens sehr schwache Fiötze, von denen 5, (da^ 
Fwiunaflötz mit 50 Z. Mächtigkeit^ das 4^ 14 Z., das 3^ 10 Z.^ 
das 2^ 17 Z, , das 1^ 36 Z.), bebaut werden. Eine Dampfnaachine 
besorgt Förderung und Entwässerungi Die erstere b^rug im Jahre 
1844:, 7771 Tonnen. Die K^ohie zweier Fiötze liefert Backkohle. Auf 
der Kohle selbst ist ungemein häufig Sligmaria ficoides v. stellata« Die 
Zwischenmittel bestehen grösstentbeils aus einem groben Kohlensand* 
steipiundnur wenigen ausgezeichneten Schieferihbnsehichten* In beiden 
kofpmen Pflanzenreste in grösserer ^4er geringerer Menge vdr , wie 
zahllose Calamiten ^.Sagei^aria aculeata^.S* rimosa, tS. Volkmannianak 
I^]^Qopoditen , Stigmarien , Neuropterisrgigantea> Sphenopteris latifolia 
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welche aber wegen der mehr grobkörnigen Beschafifenheit des Sand- 
steines meistentheils sehr unansehnlich erscheinen. Auf dem Kohlen* 
flötze stehende Stämme, wahrscheinlich Sagenaria aculeata, sollen Ton 
Zeit zu Zeit beobachtet worden sein. Ein wirklich ?ersteinter Stamm 
aus dieser Grube gehört zu Araucarites Buchianus Gobpp. 

Von der Gispert-Grube bis zur . yerlassenen Gusiav^'Heinrich'-Grube 
bei Runzendorf unweit Neurode , ist das Steinkohlengebirge durch 
den dazwischen tretenden rothen Sandstein in seinem Zusammen- 
hange getrennt. Von dieser Grube zieht es sich in südlicher Ridi- 
Uing über Kohlendorf und den sogenannten Buchberg nach Buohau^ 
in welcher Erstreckung mehrere Steinkohlenflölze liegen , welche in 
früheren Zeiten yon mehreren Gruben , gegenwärtig aber nur von 
der combinirien Ruben-Grube bebaut werden. Sie hat 3 Flötze , 
das liegende y das hangende und das Röschenflötz von 20 Z. Mäch- 
tighmt, und förderte im Jahre 1844^ 16,383 Tonnen Kohlen, die 
wegen ihrer milden fockern Beschaffenheit nur in kleineren Stüc- 
ken gefördert werden , auf denen ich aber dennoch die Stigmaria 
ficoides T. stellata erkennen konnte. Sie haben grösstentheils einen 
conglomeratartigen Sandstein und nur einzelne , an Pflanzen , (mit 
Ausnahme von stellenweise vorkommenden Sigillarien) , ziemlich arme 
Schieferthonmassen zum Hangenden und Liegenden. Ein bei weitem 
grösseres Interesse bieten die versteinerten , im Kohlensandstein vor- 
kommenden Holzstämme ^ in der Nähe der zuletzt in Erwähnung ge- 
brachten Flötze am Buchenberge dar. Der Kohlensandstein nimmt 
hier eine Breite von ohngefahr 400 L. ein, wird westlich von rothem 
Sandsteine bedeckt , und ruht östlich auf Schieferfels. Jene Stamme 
liegen am südlichen Abhänge dieses Berges in einer Richtung, die 
19^® vom magnetischen Meridiane abweicht. 

Die zunächst der Thalsohle von Buchau^ in welche der combinirte 
Ruben-StoUen mündet, befindliche erste Gruppe liegt 141 F., und die 
dritte äusserst nördlich liegende, 196 F. über der Stollensohle der 
combinirten Ruben-Gntbe , der mit seiner Sohle 1241 pariser Fnss 
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aber dem Ostseespiegel steht. Betrachtet man nun die Lagerung die- 
ser drei Gruppen gegen die, der in der Nähe durchstreichenden 
Flötze im Allgemeinen , so scheint ihre Lage mit dem Streichen der 
Steinkohlen beinahe parallel zu sein. Die erste dieser Gruppen <, aus 
zwei Stämmen bestehend , so ist der mit a bezeichnete , Id' stark 
und 16 F. lang entblösst ; der mit b bezeichnete 28' stark und 
ragt nur 10' aus dem Gestein her?or. Weiter nördlich liegt die 
zweite Gruppe , worin der mit c bezeichnete 35" stark und 60' 
lang entblösst ist; d^ 16' stark und 40' lang* entblösst; e, 16' 
stark und 20' lang entblösst; f, 19' stark und 20' entblösst; g^ 28' 
stark und 20' entblösst ; A, 24' sUrk und 10' entblösst ; i, 22' stark 
und 30' entblösst, und endlich k^ 17' stark und 10' entblösst. Noch 
mehr nach Norden, ziemlich auf dem Rücken des Berges^ liegt die 
dritte Gruppe, von welcher l^ 15' stark und 10' entblösst, undm, 
12* stark und 30' lang entblösst ist, wie dies der beigefügte Plan 
Ton der Lage dieser Baumstämme näher zeigt, und wobei nur noch 
bemerkt wird, dass bei jedem einzelnen Stamme nicht allein dessen 
Lage gegen den magnetischen Meridian , sondern auch die bei jedem 
Stamme yerzeichnete Pfeilspitze des Neigungswinkels angegeben ist. 
Als die beigefügte Zeichnung vor mehreren Jahre entworfen wurde, 
waren die hier yerzeichneten Stämme noch sämmtlieh vorhanden ; 
leider sind aber seit jener Zeit mehrere davon weggekommen^ indem 
die Besitzer der Grundstücke , auf welchen die Stämme lagen , die«* 
selben zertrümmerten , und zu verschiedenen Bauten benutzt haben. 

Abbildungen dieser Baumstämme finden wir in Rhodbs Beiträgen zt$r 
Pflanzenkunde der Vonoelt, (3 und 4 Lieferung, pag. 34 — 36, Tab. 
4—8). Schon früher hat ein Ungenannter im Hesperus^ 1819, Beilage 
M. 3. $ 12, eine nur kurze , der um Schlesiens Mineralogie sehr ver- 
diente HALLMAif aber , in BAiLBivsTäDTs und Krüobrs Archiv für die- 
neuesten Entdeckungen aus der Urwelt^ II Heft^ pag. 86 seq. , eine 
ausführlichere Beschreibung dieser Stämme geliefert. GoxppKaT, (Ueber^ 
sieht der fossilen Flora Schlesiens) , untersuchte sie mikroskopisch und 
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Fand, dass «ie zu der von ihm aufgestellten Gattung Araucarites {jehöreD. 
El' bezeichnete die Art zum Andenken an den vorher genannten Bhodb 
Riit dem Namen A. Rbodeana. 

Von der combintrten Ruben-Grute ab setzt das Steinkohlenflotz- 
gebirge weiter gegen Süd fort, durchschneidet bei den sogenannten 
Kobleo-Bäusero^ die von Neurode nach Ebersdorf führende Strasse , 
bei welcher letzleren die Halden und Fingen der in früheren Zeiten 
in Umgänge gewesenen Lisetien-Grube liegen. Abgesehen von der 
mehr oder minderen Bauwürdigkeit der Plötze , scheinen sie doch 
wenige Schiefertfaonmassen in ihrer unmittelbaren Nähe gehabt zu 
haben ; es kann daher aus diesem Grunde kein besonderer Retchthum 
von l'flanzen vorhanden gewesen sein. Im weiteren Verfolge des Flöts- 
zuges gegen Süd streicht er am südöstlichen Ende der sogenanntea 
ßJühlherge , welche aus Gabbro bestehen, bis zur allen verlassenen 
Segen~Gottes-Gruhe bei Schlegel , durchsetzt das Thal von Schlegel 
und folgt von hier ab dem Fusse der ebenfalls durch Gabbro gebilde- 
ten Ober-Berge, bis zur Johann-Baptista-Orube. Die von der combi- 
nirten Ruben-Grube ab über die Lisetten- und Segen- Goiies-Grube 
nicht besonders mächtigen SteinkohlenQ(>tze erlangen hier bauwürdige 
Beschaffenheit. Diese Grube bal 5 bauwürdige Flütze. Das erste von 
25 Z. , das S^ von 55 Z. , das 3»" von 30 Z. , das 4'" von 20 Z. , 
das S** von äO Z. Mächtigkeit. Sie fallen mit 1-4 — 17 Gr. ein. Der 
Hauptbetrieb geschieht vom 3^". Aus 6 Schachten wurden im Jabre 
1844, 35069 Tonnen gefördert, welche theils Sinterkoblen sind, tbeils 
den Backkohlen sich nähern. Auf der Kuhle fand ich die Stigmaria 
ficoides v. slellata. Die Flötze, deren Zwischenmittel zum grössten Theil 
aus Sandstein, oder aus einem mehr lettigen Schieferthone bestehen, 
lagen ziemlich gedrängt bei einander. Der Reichtbum an Pflanzen ist 
im Ganzen nicht bedeutend. Zahllose und meistentheils undeutliche 
Triimmer von Calamiten ßndea sich in den, zwischen den Steinkohlen- 
FlÖIzen eingelagerten Sandsleinschichten , in den mächtigen Schiefer- 
Ihonmassen über dem 4"" uud o*^" Flötze; beim Leo-Schacht, Slig- 
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marien^Fragmente tod yorzäglicher Gröese ; sehr viel Pflancen im 
luiDgendeD Schieferthooe des 5^*» Flötses, wie Sagenaria aouleata, S« 
rimoaa, S« Rhodeana, Noggerathia , Calaroiten, Neuropteris oblongata 
und N. flexuosa« Die in den Schieferthonen hin und wieder yorkom« 
menden Spha^*o8idejriten enthalten Cah decoralu8 , Nög^gerathia , Cy- 
dopteris. In dem hangenden Kohlen^Sandsteine, welcher beim Abtäu« 
fen de« hohen Schachtet durchtunken wurde ,^ bat man ohngefahr 
10—12 Lachter unter Tage , einen mächtigen versteinerten Baum- 
stamm , ähnlich denen vom But-hberge bei Neiirode ^ durchbauen. 

Von der JohannrßaptiskhGrube ab, wendet sich das Steinkohlen- 
gebirge mehr südwestlich, wo es bald in seinem weiteren Fortstreichen 
▼on rothem Sandsteine bedeckt wird. Auf diesem letzten Punkte bei 
Eokersdorf liegt die Frischauf'Grube^ welche 7 bauwürdige Flötze in 
Abbau genommen hat. Sehr viel Farrnkräuter (Sphenopt. elegans und 
Neuropt« gigantea) finden sich im hangenden Schieferthone des dritten 
25-zolUgen Flötzes , zwar auf einigen Puncten in solcher Menge , dass 
der gftnze Schieferthon nur aus ihnen zu bestehen scheint ; eben so im 
hangenden Schieferthone des 16^° Flötzes und des Nebenflötzes , ausser 
den genannten Farrn, Sagenarien, Sigillarien, Galamiten, namentlich 
C. decoratus, Stigmarien, und im hangenden Schieferthone des 3^^ 
25-zölligen Flötzes in der ilZe^oncfer- Stollensohle und in der Nabe des 
Caeoäien-Schachtes^ Sphenopt. latifolia von seltener Deutlichkeit. Aus 
6 Schachten wurden im Jahre 1844, 99,024 Tonnen Kohlen gefördert. 
Auf der Kohle bemerkte ich ebenfalls Stigmaria der vorher angege- 
benen Art. 



Aus dieser Uebersicht ergiebt sich^ dass der Reichthum von Pflan* 
zen in diesem Theile des Flötzzuges nicht so gross ist , wie im Wal^ 
denburger Reviere. Freilich sind auch die Schiefermassen nicht so 
bedeutend und die Structurverhältnisse meistens nicht von der Art 
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und Weise , um scböoe und deutliche Pflanzeareste zu zeigen. Es 
bleiben daher die Sleinkohleoscbicblen und die dieselben umgebenden 
Schieferlhonschicbten der FHschauf-Gruben, immer diejenigen, welche 
den meisten und mannigfaltigsLen Ueichlbum von Pflanzenfragmeoleu 
enthalten , wogegen in der Kohle der Sophien-Grube am deutlichsten 
Pllanzeustructur noch hervortritl. Da von der Frischauf-Grnbe ab 
bis zur Glückauf-Änton-Gfube-Straussenei das Steinkolilengehirge 
durch den dazwischen hegenden rothen und Quader-Sandstein ge- 
trennt ist, und bei Straufsenei erst wieder hervorkommt, so las^it 
sich von der ganzen weiteren Erstreckung nichts sagen. Auf der alten 
Anton-Glüch~Grube sind die SteiukohlenQötze nur schwach und von 
Sprüngen verworfen , und daher von diesem Punkte keine Pflanzen- 
fragmente bekannt. 



HBSU1.TATB, ABGELEITET AUS DER TERGLEICHUNG DER OBERSCULESISCHBil 
Unn HIBDEBSCBLB8t.SCUEH 



Wenn wir nun aus der näheren Untersuchung dieser Kohlenlager, 
welche zu den bedeutendsten Deutschlands gehören , (indem sie im 
Jahre 1842 nicht weniger als ■5,831,282 Tonnen lieferten, eine Quan- 
tität, welche in diesem Augenblicke gewiss schon um eine halbe Mil- 
lion Tonnen zu niedrig ist), mit Hinblick auf die Entscheidung der in 
Rede stehenden Frage einige Resultate abzuleiten uns erlauben , so 
ergieht sich meiner Ansicht nach das Folgende: 

I.) Der vor/ierrschcnde vegetabilische ürsprunfj der Oberschlesischen 
wie der Niederschlesischcn Steinkohle ist nicht zu bezweifeln ; in der 
erstem fehlen die Seeproduete gänzlich, daher das Meer bei der Bil- 
dung derselben wohl nicht betiieiligl war ; in der Ifiederschlesischen 
befinden sie sich mit Landpflanzen nur in einzelneu , im hangenden 
rothen Sandstein^ befindlichen Kalklagern. 

2.) Die mächtigen grossen Stämme der Sigillarien^ welche sich fast 
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an den meisten Orten Oberschksiens , noch mit der Hinde überaus 
wohl erhalten , in der Kohte selbst vorßnden , tragen atn mei$ten 
zur Bildung der dortigen Kohle bei , so dass im Allgemeineu die 
Kohle mancher grossen Reviere , wie z. B. des Niculni-Rvvieres , die 
an der Przemsa m Schlesien, im Königreich Polen im Freistaate Kra- 
kau gelegenen Gruben, geradezu als Sigillarien Kohle (»i a poUori fit 
denomtnatio) bezeichnet werden kann , woraus sich znm Theit auch 
wohl die ungeheure Mächtigkeit der Kohle in den Kohlenflölzen , die 
bis zu 7 Lachter steigt, herleiten lässl. Von den anderen grossen, 
iu der Kohlenformation vorkommenden PQanzenfarailien , etwa mit 
Ausnahme der Araucarien, wird keine mehr in solcher Menge in der 
Kohle angetroffen ; die Lepiüodendreae (Sagenarieo) und Sligmarien 
überwiegen nur in einzelnen Lagern und auf der Friedrtchs-Gnibe 
bei Zawade , mit ihnen die Caiamiten. Sparsam finden wir sonst nnr 
die Caiamiten und !\Ö(;geralhien. Farrnkräuler werden überall in der 
Kohie vermisst, und man kann wohl annehmen, dass sie wenigstens 
auf den Punkten ursprünglich Fehlen, wo sich die nicht minder zar- 
ten Lepidodendreae , wie eben auf der genannten Friedrichs-Grube , 
so gut erhalten haben. 

In Nieder»chlesien erreichen die Flötze an keinem Punkte die Mäch- 
tigkeit der Obvrseklesischen, Wiewohl Lepidodendreae in den Scliie- 
Ferlhonen häufig sind , Sigillarien ebenfalls , obschon in geringerer 
Menge vorkommen, auch die Fascrkoble oder Araucarien in der Kohle 
nirgends fehlt, so kommen erslere doch überall nur sehr zerstreut und 
vereinzelt in der Kohle selbst noch erhalten vor ; wohl aber findet 
sieb unglaublich häufig Stigmaria ficoides , die wahrscheinlich mit 
einer sehr grossen Menge krautartigen Gewächse, wie Farrn , deren 
Structur jedoch völlig verloren ging, die Kohlenlager bildeten, wel- 
che aber von geringerer Mächtigkeit sein mussten , da sie nicht eine 
solche Menge vegetabilische Masse , wie die kolossalen Sigillarien /u 
liefern vermochten. Im Allgemeinen konnte man also die grössere 
Menge der Niederschlesischen Kohle , ins besondere die des liegenden 
Zuges , als Sligmarien Kohle bezeichnen. 
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Unter den 46 von mir besuchten Gruben Niedersohle$ieni lieferten 
nur 10 einzelne, mehr oder minder deutliche Reste von Sigillarien, 
aber immer nur vei^einzelt^ und nur auf einer einzigen Grube, der 
Sophien-Grube in der Grafschaft Glatz^ kann man mit einiger Sicher* 
beit darauf rechnen, in grösseren Kohlenquaütitaten stets Exemplare 
anzutreffen , während von den 80 Gruben Oberschlesiens , nur etwa auf 
6, dergleichen nicht bemerkt wurden ; wie häufig sie auf den iibrigeD 
vorkommen , habe ich mehrfach erwähnt. 

3.) Grosse Kohlenflötze zeigen in meilentoeiien Entfernungen in 
Obersohlesien ähnliche äussere Beschaffenheit und verwandte Zusam^ 
mensetztmg at&s Pflanzen derselben Art oder Gattung , wie die Koh- 
lenflötze der an der Przemsa bis MysUnoitz gelegenen Gruben , von 
denen sie sich nach dem Freistaat Krakau^ nach Dombrowe und Ja^ 
UH^zno wenden» ünwillkiirlich wird man beim Anblicke dieser grossen, 
fast horizontal zu Tage liegenden Flötze, an unsere Torflager erinnert. 
Dass die Bildung so kolossaler Flötze höchst wahrscheinlich auf ähnU- 
che Weise erfolgte, habe ich S. 141 zu beweisen versucht. Aehnli- 
ches sieht man auch in Niederschlesien , obschon wegen der geringeren 
Ausdehnung der Flötze nicht in solchen grossen Erstreckungen. 

4.) Untereinander liegende Kohlenflötze lassen eine verschiedene phy- 
sikaUsche Beschafibnheit und einen verschiedenen Inludt an Pflanzen 
erkennen, wie am auffallendsten in Oberschlesien die vei'schiedenen 
Flötze der Friedrich-Grube^ der zu Dombrowe^ der Königin Louise- 
Grube u. a. 

In Niedersohlesien sieht man sich genöthigt, wegen der wenig 
hervortretenden vegetabilischen Structur der Kohle , mehr auf die äus- 
sere oder physikalische Beschaffenheit derselben zu sehen , aus deren 
Betrachtung sich jedoch . ebenfalls ein gleiches Resultat ergiebU Hie 
und da gewähren aber auch Pflanzen einen Anhaltspunkt. 

5.) JDie über den KohlenflStzen liegenden Sohieferthone und Sand' 
steine sind nicht von gleichzeitiger Entstehung mit den Kofdenflötzen^ 
sondern haben sich erst nach der Bildung der letzteren niedergeschla- 
gen , wie nicht nur aus der Verschiedenheit der in beiden enthaltenen 
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Flora , sondern auch Tor allem aus dem Verhalten der Schieferthone 
lu der darunter liegenden Kohle hervorgeht ^ indem in den Schiefer- 
thonen und Sandsteinen die Abdrücke der auf der Kohle noch erhalte- 
nen Pflanzen Torkommen ^ wie nicht bloss in Niederschlesien auf der 
Carl^Gusiav^Grube bei Charlottenbrunn ^ sondern auf vielen Punkten 
Obersohlesiens bei den dort befindlichen Tagbauen , im grossartigsten 
Massitabe auf viele Lachterweite Erstreckung ^ beobachtet worden ist. 

6.) In derf in den Schieferthonen Oberschlesiens ^ enthaltenen Flora 
verschiedener Flotze , tritt atu)h eine bedeutende Verschiedenheit hervor. 
Auch hier erscheint ein gleiches Verbreitungsverhältniss wie in der 
Kohle. Die in anderen Kohiengebirgen so überaus häufigen Farrn 
gehören , mit Ausnahme von ein Paar Punkten , wie auf der Agnes- 
Amande^Grube bei Köntgshütte ^ und bei Zalenze , in den Sphaerosi- 
deriten, zu den nur sparsam vorkommenden Pflanzen. Dies alles trägt 
dazu bei, der fossilen Flora Ober Schlesiens einen überaus einförmigen 
Gharacter zu verleihen. Die Verschiedenheit der Flora in den einzel- 
nen zwischen den Kohlenflötzen lagernden Schieferthonen in dem 
Hangenden und Liegenden^ ist auch an mehreren Puncten Nieder^ 
Schlesiens auf das Bestimmteste nachgewiesen worden. Von allen 
Pflanzenfamilien traten fast überall Farrn überwiegend^ sowohl hin- 
sichtlich der Quantität der Masse, als der Menge der Arten vor^ an 
den meisten Punkten vergesellschaftet mit Pflanzen aus allen Familien 
der Kohlenformation , so dass grosse Mannigfaltigkeit im Cregensatz 
zu der Einförmigkeit der Oberschlesischen in den Kohlenlagen enthal- 
tenen Vegetation , als Grundcharacter hier anzusehen ist. 

7.) Wo es möglich ist diesfallsige Beobachtungen zu machen , auf 
oder in der Kohle wie in den Schieferthonen , läset sich an einer 
gruppenartigen Lagerung der Pflanzen^ gewissermaassen einem ge^ 
sdUgen Vorkommen^ an ein üebertoiegen der einen und Zurücktreten 
der anderen Ari^ so teie am völlig isolirten Vorkommen einzelner 
Arten ^ nicht zweifeln y wie die angeführten, in Ober^ und Nieder-^ 
Schlesien gemachten Beobachtungen, mit Bestimmtheit beweisen. Sti^ 
maria ficoides , Calamites decoratus zwischen Sigillaria fehlen fast nir- 
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0eDds in Oberschlesien , zu deoea im Kohleasaadsteine aller Orlen 
noch Artisia liansversa , Sagenaria rugosa , S. rimosa , S. aculeata 
und mehrere Doch näher zu bestimmende Sigillarien-Arten Ireten. 

ätigmai'ia ficoidcH ist in Niedcrsoklesien noch viel häufiger begleitet 
von Calamites Cisti , C, cannaeformis, einigen Asterophyllitea , vor 
allem von Farrn , wie Neuropteris gigantea , Sphenopteris latifolia , 
Sph. acutiFolia , Lycopodites phlegraariodes , Sagenaria aculeata , S. 
rugosa und S. rimosa. In dem Kohlensandsteine begegnen wir am 
häufigsten Calamites caanaefoimis ; Artisia gehört hier zu den grossten 
Seltenheilen. Die zur Kohlenformalion gehiirenden Kalklager A'iedcr- 
Schlesiens eiilhallcii ihre eigen thiim liehe Flora. Oberschlegien besitzt 
dergleichen nicht. 

ö.) Die verschiedenen Flötze nebst ihrem Hangenden und Liegen- 
den müssen dahcr^ als zu verschiedenen Zeiten gebildet^ betrachtet wer- 
den^ die aber alle zu ein und derselben Formation gehören ^ wie die 
ja nur der Art nach verschiedene^ in ihnen ent/ialtene Vegetation ent' 
schieden beweist. 

9.) Wahres versteinertes Holz habe ich in Oberschlesie?i bis jetit 
nur an einem einzigen Orte^ nicht in der Kohle selbst, sondern im 
Sandsteine hei Janoro gefunden , nicht selten aber dagegen auF den 
KohlcoSötzeu aufrecht stehende Sigillarien, Lepidodendreae (Sagenaria) 
ausgefüllt durch eine von dem umgebenden Bergmittel verschiedene 
Substanz (meisten Iheils Thoneisenstein). 

In Niederschlesien sind versteinerte Stämme an mehreren Punkten, 
sowohl im Waldenbuigor als im Neuroder-Reviere, ebenfalls im Saad- 
steme nicht selten; und aufrecht stehende Bäume, meistens Sagenarien, 
seltener Sigillarien , wo möglich noch häufiger als iu Oberschlesien. 

10.) We^in auch die mit einigen Ausnahmen horizontale .^ wenig 
geneigte Lage der Oberschlesischen Kohlenflötze auf eine sehr ruhige, 
wenig stürmische Ablagerung der , entweder an dem Orte des Vor- 
kommens oder doch nicht weit davon auf Berg und Thal vorhan- 
denen sie bildenden Vegetation , schliessen lässt , und man hieraus 
wohl geneigt sein könnte , die theüweise wunderbare Erhaltung der- 
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WIE VERHALTEN SICH DIE VERSCHIEDENEN K0HLENB4SSINS 

GEGEN EINANDER? 



Mßie Beaatworlung dieser Frage ist gewissermassen schon in der 
letzten Abtheilung des vorigen Abschnittes enthalten, in welchem ich 
auf eine Weise, toie man bisher noch niemaü grossere Kohlenbassins 
untersuchte y das Verhauen der Kohlenlager und ihre Besiandtheäe ^ 
ndohi bloss von Obersohlesien^ sondern auch von Nieder Schlesien^ naeh^ 
zutosisen bemiiht war. Es ergab sich hieraus ein gleiches Resultat , 
dass sie, in so fern thierische Reste nur in Niedersohlesien an einzelnen 
Puncten auch nur in geringer Quantität, in Obersohlesien gar nicht 
Yorkommen , fast ganz und gar aus Vegetabilien gebildet werden , 
die Kohle Oberschlesiens im Allgemeinen als Sigillarien- , die Nieder^ 
Schlesiens als Stigmarien Kohle zu bezeichnen sei , nämlich die darin 
enthaltenen Pflanzen in den einzelnen Fiötzen nicht -zufällig unter 
einander gemischt, sondern in gewissem Verhältnisse darin angetrof- 
fen werden , welche es ToUkommen wahrscheinlich machen , dass die 
Pflanzen ^ort an Ort und Stelle oder nicht weit davon gewachsen , 
und die Kohlenlager als frühere Torflager zu betrachten sind, die sieh 
auf ähnliche Weise wie unsere Torfmoore bildeten. Wenn man nach 
der von mir angegebenen Weise , an andern Orten ähnliche Untersu** 
chungen anstellen würde , dürften sich verwandte Resultate ergeben , 
wofür das allen Kohlenlagern gemeinsame, (S. 1 — 3) mehrfach ange- 
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fgebeae geogomÜKhß Verhalten und die bisher anderswo und zwar ^ 
nor in England angestellten Beobachtungen .über die Verbreitung 
der fossilen Pflanzen , die Verwandtschaft der T^^tation , welche in 
aUen bis jetzt bekannten Kohlenlagern ^ so wie die Art ihrer Erhal* 
lung derselben , die mit der in Schlesien ganz iibereinstimnDt < ent- 
schieden sprechen. 

Indem ich nun glaube, dass nur durch solche ausgedehnte, auf viel- 
feche locak Beobachtungen gegründete Untersuchungen, die BeanW. 
wortuDg der in Rede siehenden Frage gefördert werden kann^ ent- 
halte ich mich noch, Kohlenlager anderer Länder, nach fremden Be«- 
obachtungen zu schildern« Wenn ich auch einen Theil der Säohsi^ 
sehen ^ Böhmischen und Thüringischen Kohlenlager aus eigener An- 
schauung kenne , so war ich , zur Zeit als ich sie besuchte , noch 
fern Yon der Untersuchungsweise , welche mich bei der Betrachtung 
der Sohlesischen Kohlenlager leitete« Ich begnüge mich also nur 
sehliesslieh das Gesammtresultat des ganzen Werkes in gedräogtester 
Kjürie ^ doch mit Hervorhebung der wichtigsten Puncte , zusammen 
zu fassen. 

I. Dem klassischen Alterthume war die. fossile Kohle ^ so wie ihre 
Anwendung als Brennmaterial wohl bekannt , wenn sie sich vielleicht 
aueh nur einer steinkohlenartigen Braunkohle und nicht der wahren 
Steinkohlen bedienten. In China scheint man die wahre Steinkohle 
früher als in Europa benutzt zu haben ^ was hier vor dem Jahre 
1000 nicht der Fall gewesen sein mag. In Belgien eröffnete man um 
das Jahr 1198 die ersten Baue, nicht lange darauf in England und 
Schottiand; im 15^®° Jahrhundert in Frankreich und Deutschland 
vielleicht zuerst zu Zvrickau in Sachsen , denen nach und nach die 
Benutzung der in den anderen Gegenden Deutschlands gelegenen Lar 
ger folgte. Die Entdeckung der übrigen ausser Deutschland und den 
übrigen Europa befindlichen Kohlenflötze geht wohl nicht viel über 
das letzte Drittel des vorigen Jahrhunderts hinaus und reicht zum 
Theil bis in unsere Zeit hinein. Fast alle Erdtheile und alle Zonen, 
die Polare wie die südliche, die gemässigten und tropischen, sind damit 
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»ersehen ; mit alleiniger Ausnahme von Äfrica^ wenn nicht vielleicht 
dergleicheo bereits in Ahjier , was mir nicht gcaau bekannt ist , 
entdeckt worden sind. Sie werden bebaut in 17^5 Fuss Tiefe unter 
dem Meere, reichen vielleicht bis zu 20,656 Fuss herab, und steigen 
wieder bis zur Hohe von 12,000 Fuss , ja bei Iluanaco in Pent 
sogar bis zur Höhe von 14,700 Fuss, Fast überall zeigen sie mehr 
oder weniger muldenförmige Lagerung, und soweit dies bekannt ist, 
auch verwandte Zusammensetzungen aus abwechselnden Schichten von 
Kohle, Sandslein und Schieferlhonen. 

II. Soviel ich zu ermitteln vermochte, hat man sich vor der Restau- 
ration der Naturwissenschaften , die im lö'«"" Jahrhundert statt fand , 
wohl nicht mit Untersuchungen über die Entstehung der Steinkohlen- 
lager beschäftiget,. Jedoch war man damals, zu den Zeiten Agricola't^ 
den man als den Schöpfer der heutigen Mineralogie betrachtet , kei- 
nen Augenblick über den organischen Ursprung derselben in Zweifel. 
Mau legte nur den mit den Steinkohlen zugleich vorkommenden erdi- 
gen Theilen, eine zu grosse Bedeutung bei, indem man die Steinkob- 
lea geradezu für eine mit bituminösen Stoffen getränkte Erde erklär- 
te , eine Meinung die sich fast bis in das 19*" Jahrhundert hinein, 
allgemein in Ansehen zu halten wusste. Scheuchzer's^ am Anfange des 
IB'' Jahrhunderts bereits ausgesprochene richtigere Ansicht, dass auch 
die gesammte frühere Vegetation diesen Maggen beigemischt ««, blieb 
lange Zeit unbeachtet, verdient hier aber um so mehr wieder der 
Vergessenheit entzogen zu werden, da auch unsere Zeit im Allgemei- 
nen, nach vielfältigen Forschungen, keine anderen Resultate erlangt 
hat. Jedoch bleibt es immer interessant, und liefert gewissermasseo 
einen Beitrag zur Fnl wickeln ngsgeschtchle des menschlichen Geistes , 
die allmahlige Entwickelung einer Idee auch auf dem Felde einer 
speciellen Wissenschaft zu verfolgen , weswegen ich es nicht fiir un- 
angemessen fand , derselben einen nicht unbedeutenden Umfang zu 
widmen. Wer weiss, in welcher kurzen Zeit vielleicht unser gegeo- 
wärliges ganzes Wissen über diesen Gegeostand auch nur noch eine 
historische Bedeutung besitzen wird ! 
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111. Wenn ich mich nach jdem Vorgang;e eines BoüA ^ Adolf Bron- 
GiiiAET, Alexahdbe ton Humboldt, Ltbll, Murghison und anderen aus- 
geieichneten Geognosten, zu der Annahme berechtigt halten darf, 
dass nach der Ablagerung aller sogenannten Transitions-Gesteine (der 
Cambrischen , Silurischen und Deronischen Formation) , Europa , ja 
wohl ein grosser Theil der Erde, ein ungeheures Meer darstellte mit 
ziemlich vielen yereinzelten Inseln, auf welchen überall eine tropische 
Vegetation herrschte, so glaube ich mir die Entstehung der Steinkohlen- 
lager etwa auf folgende Weise denken zu können. Jene Inseln hat- 
ten , wie die Inseln unserer Zeit , ihre Berge, Thäler, Flüsse, Binnen- 
seen , ähnliche Localitäten , feuchte und trockene , frische und wär- 
mere , schattige und sonnigere Stellen. Ueberall war ein tropisches 
Klima yerbreilet , wie wir aus der überaus ähnlichen , nur mit der 
tropischen Natur ?ergleichbaren Vegetation mit Recht zu schliessen be- 
rechtiget sind. Denn die fossilen Pflanzen in beiden Hemisphären, im 
Süden und Norden Asiens^ oder Asiens Grenzen bei Ekatherinenburg^ 
im Altai und in Sibirien^ im nördlichen Europa durch den ganzen 
Continent hindurch bis jenseits des Ganais in England^ Schottland 
und Irland^ gleichwie jenseits der Meere im nördlichen und süd- 
lichen Amerika und in Neuholland , erscheinen , wenn auch nicht 
immer der Art doch der Gattung nach, durchaus dieselben. Stigmaria 
fehlt fast nirgends , so wie Arten ?on Sigillarien , Lepidodendreae , 
Sphenopteris , Pecopteris u. s. w. Ungeheure Wälder bildeten Coni- 
feren , die baumartigen Lycopodiaceen von 70 — 75 Fuss Höhe mit 
3 — 3 Fuss Dicke , die wunderbar gebildeten Sigillarien und Galamiten 
oder riesige Equisetaceen, unter deren Schutze zahllose auch oft baum- 
artige Farrn entsprossen, und die wunderbare Stigmaria ficoides sich 
entfaltete mit ihren aus einem kuppeiförmigen Stocke nach allen Sei- 
ten hin sich gabelich ?erzweigenden oft 30 Fuss langen Aesten , die 
mit rechtwinklich abstehenden ebenfalls dichotomischen Blättern ver- 
sehen waren, ganz geeignet in und unter sich die Reste von Vegeta- 
bilien aufieunehmen. Nach den damals herrschenden Vegetations« 
Gesetzen , die von denen der Jetztwelt nicht verschieden waren , und 
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io Folge der klimatischen Verhällaisse , bekleidete nun diese Insel- 
Flora bald das dort höher gelegene trockene Land , hier die Gebirgs- 
Imsen , andenvärts die Becken und Mulden des höheren älteren Ge- 
birgea, mit reicher Vegetation. Auf einer solchen reichen Vegetation 
erhob sich nach dem Absterben immer wieder schnell eine neue 
Vegetation, wie wir dies heute noch in den Tropen sehen ; in Feuch- 
ten Gegenden bildeten sich auch torfartige Lager , wozu die obea 
genannte Stigmaria, vermöge ihrer eigenthümUchen Organisation, ganz 
besonders geeignet erschien, und so mussten sich, in den ThÜlern und 
in der Ebene , am Fus» der Gebirge wie auf den Höhen selbst , auF 
Plateaus und in iNhilden, ungeheure Massen vegetabilischen Stoffes als 
Material künftiger KohlenbilJung bald mehr, bald weniger anhäufen, 
je nach dem Boden, der Beschaffenheit, Lage und Aatur der einzelnen . 
Pflanzen , mehr oder minder üppiges Gedeihen begünstigte und be- 
dingte. Wenn man nun bedenkt, dass kein Säugelhier, kein Vogel, 
mit einem Worte kein Thier mit Ausnahme einiger Luftathmenden 
losecten, diese düstern einförmigen Wälder belebte, so kann man sich 
zugleich eine der Wahrheit ziemlich nahe kommende Vorstellung 
dieser traurigen Katur machen , die aber imposant ist durch die Rol- 
le , welche sie in der Geschichte der Erdkugel gespielt hat. Denn 
jene gesammte Vegetation wurde in die Schichlea, welche die grosse 
Steinkohlenformation bilden, begraben, überschwemmt von, in Folge 
von Niveauveranderungen durch Hebungen und Senkungen hereto- 
brecbenden Gewessero , und nun bei fehlendem Gerolle uud Detritus 
in zusammenhängende Kohlenlager verwandelt , oder vermischt mit 
Sand und Thon in aihnalig sich verhärtenden Schieferthon und 
Sandstein eingeschlossen und erhalten. Denn zum erstenmale toird 
durch die oben (S. 80) angeführten über grosse Kohlenlager afiige~ 
dehnte Utiteriuchungen mit Entschiedenhmt nachgewiesen , was man 
bisher immer nur vermuthete , dass die Steinkohlen selbst ähnliche 
Pflanzen enthalten , wie die ihnen zum, Hangenden und Liegenden 
dienenden Schieferthone und Sandsteine. Auch in der scheinbar 
g^zlich structurlosen , selbst durch Porphyr veränderten Steinkohle 
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Beweis fiir die Richtigkeit dieser A.Dsicht liefert die wohl erhaltene^ 
den Ärauoarien der Jetztwelt ähnliche Structur, die wir überall io die 
Ton deo Mineralogen bisher unler den angefahrten Namen indidrle, 
merkwürdige, auch durch ihr Aeusseres und ihre feserige abfärbende 
Eigenschaft, gleich auffallend von der übrigen Masse sich unter- 
scheidende Kohlenart, antreffen. Die kürzere oder längere Dauer jener 
Zersetzungs-Periode, die, wenn wir aus den von uns angestellten Ver- 
suchen über Fäulniss grosser Monocotyledonenstämme (S. 164) schlies- 
sen dürfen, sehr gut bei einer Temperatur von 25 — 30 Grad, in einem 
Sommer vollendet sein konnte , die tiefere oder seichtere Wasserschicht 
welche sie bedeckte und so den Einfluss der Atmosphäre in hcäierem 
oder geringerem Grade einwirken Hess , die ruhigere oder bewegtere 
Oberfläche der Gewässer , sind sämmtlich Momente, welche unendlich 
▼iele Modificationen zuliessen, wodurch eben auch die unendlich yer- 
^chiedenen Abweichungen in der äussern Gestalt, Erhaltung und Inhalt 
der Steinkohlen, in den verschiedenen Gegenden der Erde hervorge- 
bracht wurden. Längere Dauer jener Zersetzungsperiode ^ freier unge- 
hinderter Zutritt der Atmosphäre, zerstörte die äusserlich sichtbare 
Structur der Sigillarien, Lepidodendreen, Stigmarien, die natürlich mit 
der der Coniferen oder Araucarien Hand in Hand ging; daher wir in 
diesem Falle auch die letzteren nur in kleineren Trümmern der Kohle 
beigemischt finden , während z. B. in Oberschlesien , wo die Sigilla- 
rien, Lepidodendreen so trefflich erhalten sind, auch ganze, Fuss lange 
Stämme der Araucarien angetroffen werden (S. 66) , eine Beobach- 
tung , welche , wenn ich nicht irre , in noch höherem Grade die von 
mir oben angegebene Entstehungsweise dieses so vielfach ventilirten 
Fossils nachweist. Sehr bewegte Gewässer führten viele Sand- und 
Thonschichten mit , bildeten die Schieferschnüre und Brandschiefer , 
die so häufig die Steinkohle verunreinigen, und lösten sie wohl endlich 
gar in einzelne unbauwürdige Lager sogenannter Kohlenschnitze auf. 

Alle Verhältnisse aber, das oft viele Lachter- ja Meilen-weite fest 
gleiche Aushalten der Flölze , die Lachterweit reichenden oft über- 
aus zarten 1 — ^2 Linien dichten Schichten in der Kohle selbst, die 
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regelmässig sich ebenso weit erstreckendeo Ablageruogen der soge- 
nanoten Faserkohle zwischen derselben, die BeschaflEenheit der in ih- 
nen enthaltenen Vegetation , (wenn sie , wie in einigen Punkten in 
Obersohlesien sich noch in ihnen deotlich erkennen lässt), sprechen 
entschieden für möglichst ruhigen und allmälig erfolgten Absatz der 
in ein gemeinschaftliches Kohlenlager yereinigten Yegetabilien. 

Wenn es aber nun durch E. de Bbaumoht und die von mir gege- 
benen Berechnungen entschieden nachgewiesen wird , dass , um so 
bedeutende Kohlenflötze zu bilden , wie sie so häufig vorkommen, die 
Pflanzen , welche auf einer solchen Fläche zu wachsen vermögen , 
nicht ausreichten , und anderweits aus dem Vorstehenden erhellt , 
dass man wohl nur an einen ruhigen Niederschlags nicht an ein Zu- 
sammenschwemmen aus weiter Ferne denken kann , so sieht man- 
sich um dieses Phaenomen zu erklären, zu der Annahme genöthiget , 
dass sehr viele mächtige Kohlenlager (ich bin weit davon entfernt , 
dies auf alle auszudehnen , denn nichts ist wohl nachtheiliger für 
Erforschung dunkler Verhältnisse als das sogenannte Geoeralisiren), als 
die Torflager der Vorwelt anzusehen sind, die sich eben so im Laufe 
einer langen Vegetationszeit bildeten, wie die Torflager unserer Zeit, 
welche, wie z. B. in Irland, auch eine Mächtigkeit von 40 — 50 Fyss 
erreichen. Ganz besonders scheint mir die Stigmaria, welches wohl 
eine, feuchte Orte liebende Pflanze war, mit ihren von einer knollen- 
artigen Centralmasse nach allen Seiten ausgehenden 30 — 50 Fuss lan- 
gen dichotomen Aesten , mit ihren sparrig rechtwinklich abstehenden 
Stachelähnlichen Blällern von entschieden weicher krautartiger Be- 
schaffenheit , mit Hülfe der auch in ihrer Geselsohaft nie fehlenden 
Calamiien , (entschiedene Sumpfpflanzen) ganz geeignet , die Basis 
einer solchen Torf bilduug zu vermitteln , wofür ferner auch noch 
die . ganz enorme Häufigkeit spricht , in welcher sie in allen mir 
bekannten Kohlenlagern vorkommt. 

IV. In der unveränderten Pflanzenfaser findet ein übertoiegendes 
Verhältnis des Sauerstoffes und des Wasserstoffes zum Kohlenstoffe 
statt; in der Braun- und Steinkohle verhält es sich umgekehrt. Der 
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Koblenslolf nimmt in der verweseaden Pflanzenfaser beständig zu , 
während sich der Sauerstoff und Wasserstoff zu Kohlensäure und Koh- 
len wasserstoffverbi »du ngen vereinigen und entweichen , wenn Zutritt 
der Luft statt findet. Bedeckung der Pflanzen verhindert das letztere 
oder hemmte es vielmehr nur , daher sieb denn auch , wie die Er-' 
fahriing lehrt, dergleichen Verbindungen, so wohl in Steinkohleo- aU 
in Braunkohlengruben entwickeln , in letzteren vorzugsweise als Koh- 
lensaures Gas , in ersteren als Kohlenwasserstoffverbindungen , weao 
sie aufgeschlossen werden^ und so von einer fortdauernden Verände- 
rung Zeugniss geben , welche , wenn dadurch die Kohle ihres ganzen 
Wasserstoffs beraubt würde , die Kohle endlich in Aulhracit verwan- 
deln dürfte. Ausscheidungen dieser Art, unter welchen nun allmälig 
die vegetabilische Masse sich in Kohle verwandeln , fanden nur unter 
Einwirkungen der Feuchtigkeit oder auf nasgem Wege statt , wie die 
Erhallung sämmllicher in der Kohlenformation befindlichen Pflanzen 
nachweist , Processe die , wie Goeppert beobachtete , auch heul noch 
vor unseren Augen in der Natur erfolgen, und wie ich auf dem Wege 
des Experimentes nachwicss , durch Veranlassung ähnlicher Momente 
absichllich herbeigeführt werden können, und zwar bezieht sich dies 
Dicht blos auf die Bildung von Braunkohlen, sondern auch sogar von 
Schwarzkohlen. 

Auch können wir in dem Verhalten der von Eruptionsgesteioeo 
durchbrochenen Kohlenlager in ihren, in Folge dieser Katastrophe roth 
gebrannten Schieferlhooen und Sandsteinen, mit den mehr oder min- 
der verkookten Kohlen selbst , in der gradweisen Ab- und Zunahme 
dieser Erscheinungen, welche mit der grösseren oder geringeren Ent- 
fernung von den durchbrechenden Massen m innigem Verhaltnisse 
stehen , ebenfalls einen Beweis für die obige Behauptung finden , in- 
dem sich dann in solchen Lagern recht scharf und schneidend die 
oben mehrfach beschriebene Einwirkung des trockoea Weges heraus- 
stellt. 

V. Die Einwirkung des Druckes Tollendete die in dem vorigen Ab- 
schnitt erwähnte bereiu begonnene Bildung (Ueber die Wirkung des- 
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selben siehe die Beobacht. S. 105). Unter den Trümmern zerstörter 
älterer Gebirge , als Folge der Eruption der älteren Massengesteine , 
unter den Schlammablagerungen bei vulkanischep Regen , und Unter 
Schlammergiessungen bei jenen Eruptionen , endlich unter Flugsand- 
Ablagerungen , welche Flüsse und Binnenseeen ausfüllten , wurden 
jene bereits in der Bildung begriffenen Kohle nflölze< bedeckt, und zu- 
gleich die von Zeit zu Zeit an einzelnen Orten wieder zum Vor- 
schein gekommene ähnliche Vegetation , welche wir in den Schie- 
ferthonen und Sandsteinen antreffen. Zu der Zeit, als sie sich 
niederschlugen , hatten die Kohlenlager bereits eine gewisse Festig- 
kdt erlangt. Dies beweisen die Abdrücke der auf ihrer Oberfläche 
befindlichen Pflanzen in den darüber lagernden Sandsteinen und 
Schieferlhonen , welche Gobppert und Beihbrt zuerst in Niederschle- 
sien und ich in noch Tiel grösserer Ausdehnung in Oberschlesien 
bei den dortigen Tagbauten gesehen habe. Wenn es auch wohl 
Niemanden einfallen dürfte zu behaupten , dass diese Niederschläge 
an allen Orten mit gleich grosser Ruhe erfolgten , so setzen - doch 
unstreitig die Ton Goeppert , Beinert und mir an mehreren Puncten 
gemachten Beobachtungen über die Verbreitung der fossilen Pflanzen, 
die gruppenweise Vertheilung oder das gesellschaftliche und isolirte 
Vorkommen einzelner Arten , das Fehlen der einen Art und Ersatz 
durch andere derselben Gattung in der Decke ein und desselben 
Flötzes, und endlich Tor Allem die von mir so vielfach nachgewie- 
sene wunderbare Erhaltung der fossilen Pflanzen , die zuweilen , wie 
an einzelnen Puncten in Oberschlesien und Zttickau , wie frisch ge- 
trocknete schwach gebräunte Blättchen erschienen, dass sie entwe* 
der auf ihrem ursprünglichen Standorte oder wenigstens doch nicht 
weit davon entfernt, in die Thon- und Sandschichten begraben 
wurden. 

Die verschiedene physicalische Beschaffenheit und die Vegetation 
der einzelnen übereinander liegenden Flötze, sowohl die der Kohle 
als der Schieferthone und Sandsteine^ lehrte , wie Goeppert und Bei« 
RBRT zuerst und ich später an vielen Orten in Ober^ und Nieder- 
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iohieiien nachwieM , auf das entschiedeDSle , dass »ie zu Tenchie-* 
deoen Zweiten entetandeD sind , weim sie auch zu einer Formation 
geboren , wie die generische UebereinsUmmung der in ihnen enthal- 
tenen Pflanzen-Arten erkennen Ifisst. Sie wurden in grösseren Zwi* 
schenrftumen , in welcher sich die oben angefahrten bei der Flötz- 
bildung überhaupt thatigen Momente wiederholten , abgelagert. Ob* 
schon ich weit da?on entfernt bin, eine Z^eitbestimmung , in welcher 
sich diese Plötze bildeten , auch nur zu versuchen , so will ich doch 
auf die oben angeführten Beobachtungen über die schnelle Regenera- 
tion der Flora in tropischen Gegenden und wieder zugleich auf die 
ungemein rasche Zersetzung derselben aufmerksam machen , und da* 
mit andeuten , dass Tielleicht ein geringerer Z^eitraum hiezu erförder- 
lich war, als man gewöhnlich anzunehmen sich geneigt fühlL 
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a RMmMngeidmIU: bei aa die Holx- oder PrasenehumteUen ^ bei ib die 
Jfarfai ra t toi ig g ife ü ; b ond c Tom GentramiäDgeschnitt parallel den Markstrahlen : 
die Bodistaben aa ond bb dieselbe Bedeotnog wie bei a. 

Tab. 1. Fig. Y. 

a b Skelett der Spidwmis dnes Galamiten , aa langgestreckte Zellen , mit 
bb Andentnngen der Stomacien oder Haotporen. 

'Tab^'I. fio. fl. 

a b 9 d Skelett ans der Rinde einer Sigillaria, e ans dem ebenfalls in 
Steinkohle verwandelten, iwischen den Rinden noch liegenden Pareochjnu. 

Tab. 1. Fig. YII. Fig. YIII. Fig. IX. Fig. X. 

Skelette ans der dichten glänxenden Kohle Terschiedener Gegenden : ?II. aas 
der Kohle des PoehhammerfiSIstei der Edniotn-Lauisef^Gfrube in Obertchlesien ; 
Yia der jon ff0li$^f^1ifa,.Zwiek(H$^lX. GlüchhUf-Grubo in WiederseMetien , 
und X. Eirngs^ertibe in Obersehleiien. 

Tab. 2. Fig. XI, a. 

Ziemlieh dicke aber stark gequetschte Stamm ?on Araucarites carbonarios. 

Tab. S. Fig. X|. b. 

Steinkohle lAit einem breitgedrQckten Statamstttcke der sogenannten faserigen 
Holxkohle oder des Araucarites carbonarius, au^ dtr TheodorSrube in Ober* 
MoMeiien. (Siehe S. 66.) 

a Stammstück; aa zarte, durch die Markstrahlen hervorgebrachte Quer- 
streifung; b einielne RruchstUcke auf demselben Kohlenezemplare« 

Tab. 4. Fig. XII. 

Yergrösserung (250-fache) eines Theiles des Yorigen , entsprechend dem Gen- 
trum oder Markstrahlenlängschnitt. 

a Die Prosenchymatösen oder Holi-Zellen , mit aa den dicht gedrängt spiralig 
stehenden Tüpfein oder Poren; b ein grosser HarzbefalQter ; e Reste der Mark- 
strahlen mit den Tüpfeln oder Foren, bei oe noch eine sritliche Wandung. 
d. undurchsichtige Zelleo. 
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Tab. 4. Fio. XIII, A und B. 

A Vergrösserung (ebenfalls 250-fache) eines ?erjcoh]ten NarkstrahleDläiige- 
Schnittes ans dem Holze der lebenden Araucaria Gnnninghami SniiD. (Altingia 
Gunninghami Donn.) 

a Die undurchsichtige Prosenchymatösen oder Holz-Zellen , mit den auf 
ähnliche Weise wie bei Fig. XII a gestellten Tüpfeln oder Poren, die sich 
aber in der Form Ton den fossilen unterscheiden ; e die Markstrahlen , deren 
Täpfel oder Poren co auch Ton den fossilen etwas abweichen. Fig. XIII B lie- 
fert eine etwas deutlichere Ansicht der Markstrahlenzellen. 

Tab. 4. Fio. XIV. 

Steinkohle mit Araucarites carbonarius, mit im Quincunx gestellten wellen- 
förmigen Erhabenheiten a, die wahrscheinlich unvollkommen erhaltenen Astan- 
sätzen angehören. (S. S. 66.) 

Tab. 3. Fig. XV. 

Steinkohle mit Araucarites carbonarius, der a deutliche Jahresringe zeigt. 
S. S. 66.) 

Tab. 6. Fig. XVI, a. 

Steinkohle mit mannigfaltigen Pflanzenresten, a Sigillaria elegans. b S. elongata. 
c S. Organum, d e f g h Sigillariae species. t Lepidodendron obo?atum in 
jüngeren Zustande. (S. S. 70.) 

Tab. 6. Fig. XVI, A. 

Steinkohle mit einer breitgedruckten Sigillaria elongata. a Die Narben der 
Sigillaria. b darunter in der Masse liegenden Sigillarien. 

Tab. 7. Fia. XVII, A—D. 

A und B Garpolithes coniformis in natürlicher Lage und Grösse. C ood D 
«in Exemplar ei was rergrössert. (S. S. 74.) 

Tab. 7. Fio. XVIII, i und B. 

A und B Garpolithes cotyledoniformis. (S. S. 74.) 
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Tab. 8. Fig. XIX, A ond B. 

A Steinkohle aus der FH^driehi-Gnibe in ObersMeiim:; a Sagenaria, ähnlich 
Sagenaria acnleata; b die ^länglichen Narben dei inneren Theilei der gegen- 
ikberliegenden Rinde des Stammes; e Calamites cannaefonnis. (S. S. 76.) 

Tab. 9. Fig. XX, ab. 

Steinkohle mit einem Farmkrautstengel aus der FriedriehS'Grube t der mit 
kleinem Wärschen besetzt ist , wahrscheinlich den imsätzen der Weichstacheln. 
(S. S. 76.) 

Tab. 10. Fig. XX, A ß. 

A Steinkohle mit einem Farmkraot (Pecopteris arborescens). B Vergrös&erung 
eines Heder blättchen. 

Tab. 11. Fig. XX, C D E F G. 

C Steinkohle mit Nadeln , yielleicht ?on einer Gonifere oder auch ?on einem 
Lepidodendron , die tum Theil ferbogenen oder geknickten Nadeln liegen hau- 
fenweise bei einander. D eine Nadelspitze yergrössert, dreieckig. E Skelett 
durch Terbrennung eines Theiles der Nadel. Man erkennt die Umrisse der 
Zellen (FriedriehS'Grube bei Zawada in Obersehlesien). E Steinkohle, grösten- 
theils aus dicht über einander liegenden sehr dünnen Blättern Ton Nöggerathia 
gebildet, Ton oben gesehen; da diese Blättern parallelnerrig sind, und sie in 
Terschiedenen Richtungen über einander liegen, gewinnt das ganze ein netz- 
förmiges Ansehen. G Ton der Seite, b die Blätterschicht, e gewöhnliche 
Steinkohle {Fnedrieh-Grube bei Zawada in Obersehlesien). (S. S. 76.) 

Tab. 12. Fig. XXI und XXII. 

Steinkohle aus der Segef^CfoUes^Grube in IfiederseMesien , mit Stigmaria 
ficoides ?. stellata Gobpp. (S. S. 79.) 

Tab. 13. Fig. XXUI. 

Steinkohle aus der FuehS'-Grube in WiederseMesien , mit Stigroaria ficoides der 
gewöhnlichen grossnarbigen Form. 
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Tab. 14. Fio. XXIV. 
Steinkohle mit Stigmaria ficoidei einer ftberaos kleinnarbigen Form. 

Tab. 15. Pio. XXV. 
Obere Ansicht des Stammstuckei des Stigmoria ficoides aus Schatzlau y and 

Tab. 15. Fxg, XXVI. 

Untere Ansicht desselben Stückes. (S. S. 79.) 

Tab. 16. Fig. XXVII, A^C. 

A Schieferlhon aas der Morgen- und Abendstern-Grube bei Waidenburg , mit 
a Reste einer Blatta, und b Sphenopteris elegans. 
B and C Lebende Blatta orientalis. (S. S. 98.) 

Tab. 17. Fic. XIVIII, ABC. 

ABC Ansicht der Lagerung der durch Porphyr in stenglichen Anthracit 
reränderten Steinkohle in der Fixstern- Grube des Waldenburger Reviers, a Por- 
phyr, b Steinkohle, c Schieferthon. (S. S. 107.) 

Tab. 18. Fig. XXVIII, D. 

Abbildung der durch Porphyr ?eränderten Steinkohle aus der jFi^5^n«ffrtffo, 
bei Altwasser f in Nieder Schlesien, a Porphyr, b die stengliche Kohle (natar- 
liche Grösse) 

Tab. 19. Fio. XXIX. 

Bin gequetschter Calamites cannaeformis. (S. S. 144.) 

Tab. 20. Fia. XXX. 

Ein jttngeres Exemplar des Asterophyllites grandis Lindl. und Hütt. auf 
Schieferthon des Glückhilf- Grube bei Waidenburg. (S. S. 144.) 
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Tab. 21. Fig. IXXI. 

Stigmaria ficoides aas Essea in Wesiphalen^ durch Schieferthon aasgefUlit. 
(S. S. 145.) 

a Die Achse, und b die GefiissbÜDdei. 

Tab. 22. Fio. XXXII. 



Saamen aus der Steinkohle bei lAebau: A in natürlicher Grösse; B ein Tbeil 
Tergrössert mit zelliger Structor. 

Tab. 22. Fio. XXXIII. 

Steinkohle aus der AdalberUChrube in Oberschlesien ^ mit einer gequetschten 
Sigillaria. 



Situationsplan Ton dem Vorkommen der ?er8teinerten Baumstämme bei Bnehau^ 
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